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Vorwort 
 

Sprache ist das zentrale Mittel und Werkzeug, um miteinander zu denken und zu lernen. 

Seine eigene Sprache zu beherrschen und zu sprechen ist grundlegend wichtig. Aber 

eine Fremdsprache zu erlernen und zu beherrschen ist ein entschiedener Vorteil, den der 

Mensch unbedingt nutzen sollte. 

 

Die vorliegende Arbeit mit dem Thema: 

„Fremdsprache Deutsch in Togo und ihre Funktion im togolesischen Erziehungs- und 

Bildungssystem“ versteht sich als ein Beitrag für die Zukunftsperspektive des 

Deutschunterrichts und der Lehrerbildung in Togo. 

Mit diesem Thema will ich die Problematik der Fremdsprache Deutsch in Togo näher 

erforschen. Diese Herausforderung entstand aufgrund persönlicher Erfahrungen als 

Schüler, Student und Lehrer in Togo sowie aus zahlreichen Gesprächen mit afrikanischen 

bzw. togolesischen Studierenden und Wissenschaftlern. Darüber hinaus spielen natürlich 

die Erfahrungen, die ich in Europa sammelte, eine Rolle sowie auch die bildungspolitische 

Analyse meiner Diplomarbeit über das Erziehungs- und Bildungssystem Togos. 

Ich hoffe, dass diese Schrift einem Beitrag zur Verbesserung des Deutschunterrichts und 

der Lehrerbildung in Togo leisten wird. 

Deshalb möchte ich an dieser Stelle all denen danken, ohne deren Mitwirkung und 

Beiträge die vorliegende Arbeit nicht zustande gekommen wäre. 

Mein Dank gilt  

- meiner Doktormutter Prof. in Dr. Ingelore Oomen - Welke am Institut für deutsche 

Sprache und Literatur an der Pädagogischen Hochschule Freiburg im Breisgau, für ihre 

großzügige Betreuung und für ihre konstruktive Kritik; 

- Prof. Dr. Joachim Pfeiffer am Institut für deutsche Sprache und Literatur an der 

Pädagogischen Hochschule Freiburg/Breisgau für die Bereitschaft, die Zweitkorrektur 

dieser Arbeit zu übernehmen; 

- den Doktorandinnen und Doktoranden des Doktorandenkolloquiums der PH Freiburg für 

ihre Hilfe bei der Konzeption des Fragebogens; 

- den Professoren der Deutsch- Abteilung der Universität Lomé für ihre Denkstöße; 

- Frau Kiefer, Fachberaterin für Deutsch am Goethe Institut Lomé, die mir Material zur 

Verfügung gestellt hat; 

- den togolesischen Deutschlehrern, deren Verständnis und Begeisterung bei der 

Feldforschung mich ermutigt haben; 
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- Herr Kougblénou Edoh im Erziehungs- und Bildungsministerium in Lomé für seine 

Hilfsbereitschaft; 

- Den kritischen Lesern und Leserinnen: Prof. Dr. Ulli Kluge, Dr. Cristina Has, Barbara 

Sester, Marion Degenhardt die zur Vollendung dieser Arbeit beigetragen haben. 

Deshalb wird die Kugel meiner Dankbarkeit im Korridor der Großzügigkeit für alle diese 

Menschen immer rollen.  

Diese Arbeit konnte Dank einer finanziellen Unterstützung der 

Landesgraduiertenförderung der Pädagogischen Hochschule Freiburg im Breisgau 

angefertigt werden. 

 

 

John Togbé KANGNI 

Freiburg im Breisgau 

im September 2006 
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Einleitung 
 

A. Hintergrund 

 

Die Bildungseuphorie, die vor 44 Jahren in den jungen, unabhängigen afrikanischen 

Nationalstaaten herrschte und zu enormen Investitionen führte, wich in den letzten Jahren 

der Ernüchterung. Der Bildungsoptimismus hat sich in Pessimismus, ja fast in Resignation 

verwandelt. Die Ursache für diesen Pessimismus ist die ungünstige politische und 

wirtschaftliche Lage, in der sich manche afrikanischen Länder befinden. Viele Politiker in 

Afrika bekennen, dass ihre Staaten zwar finanzielle Mittel für Erziehung und Bildung 

haben, dass es aber noch viel zu tun gibt, um die bildungspolitischen Ziele zu erreichen. 

Die dramatische Stagnation vieler afrikanischen Länder mit kolonialer Vergangenheit hat 

unter anderem damit zu tun, dass heute weder im Unterricht noch in der Lehrerbildung 

Schlüsselqualifikationen vermittelt werden, die für die Annahme anstehender 

Herausforderungen im Erziehungs- und Bildungssystem und für die bildungspolitische 

Entwicklung afrikanischer Länder wichtig sind. 

Der Titel der vorliegenden Arbeit „Fremdsprache Deutsch in Togo und ihre Funktion im 

togolesischen Erziehungs- und Bildungssystem“ zeigt, dass eine Neuorientierung des 

Deutschunterrichts und der Lehrerausbildung in Togo in die Diskussion gebracht wird. 

Meine Einführung in die Problematik stellt sich die Aufgabe, Aspekte des 

Deutschunterrichts und der Lehrerausbildung zu skizzieren und ihre Zukunftsperspektiven 

ans Licht zu bringen. 

Bildung ist ein wertvolles Gut und der Schlüssel für die Zukunft jeder Gesellschaft. 

Deshalb muss die Gesellschaft Bildungsprozesse in der Schule unterstützen, damit die 

Qualität des Unterrichts verbessert wird, statt diesen in einen „Bildungswahn“1 zu verfallen 

lassen. 

Wenn man sich mit der Vergangenheit des Landes Togo auseinandersetzt, kann man 

feststellen, dass ein Teil dieser Vergangenheit deutsch beeinflusst ist. Die 

Kolonialisierung Togos durch die Deutschen hat in vielen Bereichen Spuren hinterlassen. 

Dies betrifft bis heute noch das Erziehung- und Bildungssystem, das sich weniger auf die 

Bedürfnisse der togolesischen Gesellschaft stützt, als vielmehr die Übernahme 

westeuropäischer Bildungssysteme widerspiegelt. 

Es ist nicht zu leugnen, dass die deutsche Kolonial-Ära in Togo aus gegenwärtiger Sicht 

besonders positiv erscheint. Viele Togolesen setzen bis heute nostalgische Hoffnungen in 

die ehemalige Kolonialmacht Deutschland. Dies kann man durch die Tatsache erklären, 
                                                 
1
 Vgl. Beck 1994. 
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dass Frankreich zum Teil seine Rolle als Kolonialmacht in Togo nicht erfüllt hat. Die 

Begeisterung junger Togolesen für die deutsche Sprache und Kultur beweist hinreichend, 

dass Deutsch für die meisten Togolesen heute nicht nur die Sprache einer Industrienation 

ist, sondern auch Teil des alten deutsch- togolesischen Erbes. 

Es stimmt, dass die Fremdsprachenkenntnisse für die Partizipation an 

Wirtschaftvernetzungen und für die Teilhabe an internationaler Kommunikation eine große 

Rolle spielen. Im Zuge der Globalisierung gewinnt sie zunehmende Bedeutung, 

ermöglicht sie doch interkulturelle Kommunikation und Offenheit für die Welt. Generell 

wurde erst Anfang der 1960er Jahre Deutschunterricht in die Bildungssysteme der 

meisten frankophonen Länder Afrikas eingeführt. Doch wurde in Togo dieser Unterricht 

jedoch seit mehr als hundert Jahren erteilt zwar nicht kontinuierlich. Die kaiserliche 

Regierung traf nämlich 1887 die Entscheidung, Deutsch in ihren Kolonien lehren zu 

lassen mit dem Ziel, für die örtliche Kolonialverwaltung eine sorgfältig ausgewählte 

einheimische Elite zur Verfügung zu stellen. Dieses ausgebildete Personal sollte dann 

niedrige Funktionen übernehmen bzw. als Dolmetscher dienen. Auf diese Weise hat die 

deutsche Sprache wegen ihres damaligen Sonderstatus als Bildungssprache jahrelang 

das Leben der Togolesen geprägt und bestimmt, bevor sie kurz nach dem Ersten 

Weltkrieg bis etwa 1960 von den Franzosen verboten und durch Französisch ersetzt 

wurde. Erst nach der politischen Unabhängigkeitserklärung der afrikanischen Staaten hat 

sich das Fach Deutsch in den meisten Schulen der frankophonen Länder Afrikas richtig 

entfalten können und eine kontinuierliche Progression erfahren. Zieht man die Berichte 

des Deutschen Auswärtigen Amts über die Situation der Fremdsprache Deutsch in der 

Welt in Betracht, so stellt man fest, dass Deutschunterricht in Schwarzafrika eine 

Tatsache ist; allerdings eine mit Problemen behaftete. Vor diesem Hintergrund scheint es 

wichtig, die Fremdsprache Deutsch in Togo näher zu untersuchen. 

 

B. Einführung in die Problemstellung 

 

Das Erziehungs- und Bildungssystem Togos ist mit vielen Problemen behaftet2. Es ist 

erstaunlich, dass sich die grundsätzlichen Probleme des Schulwesens in Togo in den 

letzten Jahrzehnten kaum verändert haben und sich die Praxis der Fremdsprache 

Deutsch jeden Tag verschlechtert. Die strukturelle Unangemessenheit des 

Bildungswesens in Bezug auf die togolesische Wirklichkeit, der Lehrermangel sowie 

fehlende finanzielle und pädagogische Mittel sind seit vielen Jahren Kern dieser 

Probleme. 

                                                 
2 Vgl. Ministère de l´Education Nationale du Togo 1993 über Déclaration sur la Politique Nationale 
de l´Education et de la Formation,  S.19. 
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Wenn mit gewissem Abstand die Praxis der Fremdsprache Deutsch in Togo analysiert 

wird, sind Probleme zu erkennen, welche seit Jahrzehnten ignoriert wurden. Die Idee, 

eine empirische Untersuchung über die Deutschlehrerbildung in Togo durchzuführen, die 

Grundfragen des Deutschunterrichts zu erforschen und eine Bilanz zu ziehen, hat für mich 

verschiedene Gründe: 

Die bisherige Bildung und Ausbildung der Deutschlehrer in Togo hat offensichtliche 

Mängel in pädagogischer und fachlicher Hinsicht: 

- Die meisten togolesischen Deutschlehrenden, die ein allgemeines Germanistikstudium 

absolviert haben und heute in Togo das Schicksal des Deutschunterrichts mitbestimmen, 

besitzen nur geringe fachdidaktische Kenntnisse. 

- Kooperationen in Form von Partnerschaftsarbeit zwischen Hochschulen in Deutschland 

und Togo fehlen (Lehreraustausch, Stipendien, etc.). 

- Es stellt sich auch die Frage, ob die zugelassenen Lehrwerke Rücksicht auf die 

afrikanischen Realitäten und Weltanschauungen nehmen oder, ob sie vielmehr 

Kulturkontraste bzw. -konflikte besonders herauszustellen.3  

 

C. Begriffsklärungen 

 

Es erscheint auch sinnvoll, in dieser Arbeit die Begriffe von Erziehung, Bildung, Deutsch 

als Fremdsprache und Unterricht zu reflektieren und ihre allgemeinen Aspekte zu 

formulieren. Der Begriff der Bildung wird häufig in Zusammenhang mit dem Begriff 

Erziehung genannt und ist dennoch von diesem unterschieden. Nach Wolfgang Brezinka 

ist „Erziehung eine Lebenshilfe – die Persönlichkeit anderer Menschen zu unterstützen“. 

In unserer Zeit wird die Erziehung auf den verschiedenen Ebenen der Gesellschaft 

wirksam. Mit der Erziehung befassen sich das Elternhaus, die Kindergärten, die 

Elementar- und weiterführenden Schulen sowie viele gesellschaftliche Institutionen. Das 

Kind erfährt durch die Familie, die Schule und andere gesellschaftliche Institutionen 

Impulse, die es ihm ermöglicht, seine Persönlichkeit zu entfalten. Deshalb sagte Klafki: 

„Erziehung kann beschrieben werden als die Einwirkung auf die individuelle Entfaltung der 

Person zur Persönlichkeit.“ 

Bildung kann betrachtet werden als die wachsende Teilhabe an der Kultur mit dem Ziel 

einer wertgeleiteten, harmonischen Persönlichkeit. Deshalb definierte Julius Nyerere, der 

erste tansanische Staatspräsident, Bildung in seiner Rede im Jahr 1974 zur Eröffnung des 

afrikanischen Seminars in Dar es Salam als „die in einer Gesellschaft angesammelte 

                                                 
3 Vgl. Mock, Erwin 1979, S. 85. 
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Weisheit und ihr Wissen von einer Generation an die nächste zu vermitteln und die jungen 

Leute auf ihre zukünftige Mitgliedschaft in dieser Gesellschaft vorzubereiten sowie sie zu 

einer aktiven Anteilnahme an ihrer Aufrechterhaltung oder Weiterentwicklung anzuleiten.“ 

Für ihn scheint das Hauptziel von Bildung im Sinne der Aufklärung die Befreiung des 

Menschen von seiner Unwissenheit zu sein. 

Bildung wird als Ziel des pädagogischen Prozesses betrachtet; es gibt keine Bildung ohne 

Erziehung. Erziehung und Bildung sind die Kernwörter der Pädagogik, weil beide 

zusammen das Geschäft der Pädagogik ausmachen, wobei Erziehung auf das Handeln 

und die Gesinnung, Bildung auf das Selbst- und Weltverständnis bezogen werden. 

Erziehung endet prinzipiell mit der Mündigkeit des Menschen, während Bildung durchaus 

als ein lebenslanger Prozess verstanden werden kann. 

Bei der Beschäftigung mit afrikanischer Pädagogik muss man allerdings zu diesen 

Konzepten und Konnotationen von Bildung und Erziehung Abstand einnehmen. Das 

französische Wort “Éducation“ bezeichnet einen Entwicklungsprozess unbegrenzter 

Dauer, der die „deutschen“ Begriffe Bildung und Erziehung umfasst. In dieser Arbeit wird 

daher kein Unterschied zwischen Erziehung und Bildung gemacht, beide Begriffe werden 

bedeutungsgleich und als Wortpaar verwendet.  

In der vorliegenden Arbeit stehen Deutsch als Fremdsprache und Deutschunterricht im 

Mittelpunkt. Die Formulierung, Deutsch als Fremdsprache (DaF) ist eindeutig und bedarf 

keiner weiteren Erläuterung. Man kann DaF lernen und lehren sowie lehren und 

anwenden. Laut Deutschem Universalen Wörterbuchs (DUW) ist eine Fremdsprache eine 

„fremde Sprache, die sich jmd. nur durch bewusstes Lernen aneignet, Sprache, die nicht 

jmds. Muttersprache ist“4. 

In dieser Arbeit soll DaF jedoch als berufliche und akademische Disziplin verstanden 

werden. DaF als berufliche Disziplin erweist sich international als Kohäsionskraft für den 

deutschsprachigen Raum und den nicht deutschsprachigen Raum. Sie ist der 

gemeinsame Nenner, von dem vielfältigen Formen der Zusammenarbeit und des 

Erfahrungsaustausches zwischen verschiedenen Nationen ausgehen. 

Als akademische Disziplin ist DaF als natürlicher strategischer Partner für die 

Auslandsgermanistik (Germanistik in Afrika) zu betrachten. Sie soll eine fruchtbare 

Kooperation anstreben: (Lehrerfortbildung, Studentenaustausch, Entwicklung von 

Materialien, gemeinsame wissenschaftliche Tagungen, etc.). Innerhalb und außerhalb des 

deutschsprachigen Raums wird Deutsch als Fremdsprache im Unterricht oder spontan 

                                                 
4
 DUW 2001: 575. 
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gelernt, von Menschen aus verschiedene Kulturen, mit unterschiedlichen 

Ausgangsprachen, Lerntraditionen und Lernzielen.5 

Unterricht kann verstanden werden als „ein organisiertes Lehren und Lernen“. Dies 

bedeutet, dass im Unterricht Lehren und Lernen mit Absicht und möglichst effektiv 

vollzogen werden soll. Um dies zu erreichen, wird Lehren und Lernen im Unterricht in der 

Regel geplant und systematisch durchgeführt. 

Im Sinne der vorliegenden Untersuchung kann man Wiaters Definition von Unterricht 

übernehmen. Unterricht kann verstanden werden als: 

„Interaktionsgeschehen, bei dem Schüler/Schülerinnen(Kinder/Jugendliche) unter 

Anleitung professioneller Erwachsener (Lehrerinnen/Lehrer) in einem planmäßig initiierten 

und unterstützten Lernprozess in eigens dazu errichteten Institutionen (Schulen) zum 

Zwecke ihrer Sozialisation, Qualifikation und Personalisation ausgewählte Inhalte der 

Kultur aufnehmen und weiterentwickeln.“ 

 

D. Ziel 

 

Diese Arbeit, die sich mit den Chancen und Grenzen der Fremdsprache Deutsch 

beschäftigt, lässt sich als eine Bilanzierung der wichtigsten Aspekte und Faktoren des 

Deutschunterrichts und der Lehrerbildung in Togo verstehen. Es geht darum 

herauszustellen, welche Probleme und Schwierigkeiten die Effektivität des 

Deutschunterrichts und der Lehrerbildung in Togo beeinträchtigen und wie sie zu 

bewältigen sind. Hintergrund dieser Überlegungen ist es auch, die Fähigkeit des 

Lernenden zur Kommunikationsbereitschaft, Partnerschaftlichkeit, Lerneffizienz und 

Produktivität zu unterstützen.  

Ziel dieser Arbeit ist es zu untersuchen, wie heute in Togo Deutschlehrerbildung 

konzipiert, verwaltet und durchgeführt wird und welches die Ansätze zur Optimierung des 

Deutschunterrichts sind. Dazu sollen u. a. die Bereiche der universitären Ausbildung, des 

Germanistikstudiums sowie didaktische Anteile der Lehrerbildung erforscht werden. Eine 

solche Fokussierung erscheint sinnvoll, weil den Lehrpersonen als Bildungsagenten eine 

Schlüsselrolle zukommt: Sie vermitteln zwischen Zielsprache und Kultur einerseits und 

jugendlichen Lernenden und deren Herkunftskultur anderseits. 

Die Untersuchungen sollen außerdem dazu beitragen, Empfehlungen und Konzepte für 

neue Perspektiven des Deutschunterrichts und der Lehrerkompetenz in Togo zu geben. 

Das wissenschaftliche Hauptziel dieser Arbeit besteht schließlich darin, die Lehrerbildung 

                                                 
5
 Vgl. Dietmar Rössler, 1994. 
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und den Deutschunterricht in Togo grundlegend im Sinne einer Verbesserung zu 

reformieren.  

 

E. Zum Stand der Forschung 

 

Zum Stand der Forschung sei gesagt, dass bereits einige Arbeiten vorliegen, die die 

Sinnfrage des Deutschunterrichts und der Lehrerbildung bzw. des Germanistikstudiums in 

Afrika thematisieren:  

In „Finalités de l´enseignement de l´allemand en Afrique Noire„ schreibt Kum Á Ndumbé 

III6 dem Germanistikstudium im frankophonen Afrika eine Dienstleistungsfunktion zu. Er 

plädiert für die Integration einer fachsprachlichen Ausbildung für Dolmetscher, 

Diplomaten, Bankangestellten, Wissenschaftler, etc. Der Fachsprachunterricht kann nicht 

von der Frage der Lehrerkompetenz und der Auswahl der Unterrichtsinhalte getrennt 

werden. Aber diese Aspekte des Themas hat er nicht in seiner Arbeit abgehandelt. Im 

Gegensatz zu Kum Á Ndumbé III fordert Ousmane Gueye7 für den 

Wirtschaftdeutschunterricht in Afrika bzw. in Senegal die Verwendung von neuer 

Informations- und Kommunikationstechnologien. Für ihn ist die Entwicklung des 

Fremdsprachunterrichts ohne diese Technologien gefährdet. Ich stimme Ousmane Gueye 

zu, aber man vermisst bei ihm konkrete Vorschläge für die Nutzung dieser 

Informationstechnologien. 

Moussa Gueye8 fordert die „Afrikanisierung“ der Germanistik und vertritt die Meinung, 

dass afrikanische Themen in der afrikanischen Germanistik gelehrt und diskutiert werden 

sollen. Das Plädoyer von Moussa Gueye ergänzt Mbia Marie Claude in seiner 

Dissertation9, in dem er schreibt:  

„Die zugelassenen Lehrwerke nehmen kaum Rücksicht auf die afrikanischen Realitäten 

und Weltanschauungen und scheinen vielmehr die Kulturkontraste bzw. –Konflikte 

herauszustellen; ihre Inhalte werden aus rein europäischer Perspektive angeboten, was 

nicht immer zur Völkerverständigung führt, sondern eher einen Assimilationsprozess in 

Gang setzt. Im Lehrbuch „Ihr und Wir“ wird  z.B. versucht , dem Europäer Markus, einer 

der fiktiven Gestalten des Buches, exotische Aspekte Afrikas vorzustellen, wobei keinerlei 

                                                 
6 Vgl. Kum Á Ndumbé III Alexandre: „Finalités de l´enseignement de l´allemand en Afrique Noire„ 
in: Nbassi , Joseph (ed): L´évolution de l´enseignement de l´allemand au Camerun depuis les 
indépendances . Yaoundé 1984, 179 ff. 
7 Vgl. Gueye, Ousmane: Pädagogische Hochschule Freiburg, 2003 (WWW. Freidoc.de). 
8 Vgl.Moussa Gueye: Ansätze einer Ideologiekritik des Deutschunterrichts in der Republik Senegal. 
Diss. Phil. an der Universität Osnabrück,1982. 
9 Mbia Marie Claude: Deutschunterricht in Kamerun, Pädagogische Hochschule Freiburg, 2005 
(www. freidoc.de). 
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Rücksicht auf die Rezeption der afrikanischen Adressanten/innen genommen wird.“10 

Außerdem fordert auch Ngatcha Alexis11, dass Deutschunterricht Einfluss auf dass 

Bewusstsein der Lernenden nehmen soll. Mit dem neuen Bewusstsein können die 

Deutschlernenden im Erfahrungsmilieu und im Erfahrungsraum der Fremdsprache ihre 

Welt denken und gestalten. Hier bin ich mit Ngatcha einverstanden, dieser Aspekt wird 

auch in meiner Arbeit von Bedeutung sein. 

Bezüglich der oben genannten Arbeiten lässt sich feststellen. Erstens: Die Autoren haben 

sich über die verschiedenen Aspekte des Germanistikstudiums und Deutschunterrichts im 

frankophonen Afrika geäußert. Doch gibt es keine wissenschaftliche Arbeit unter 

Sprachlehr- und Sprachlernperspektive, die sich den Funktionen des Deutschunterrichts 

und der Lehrerausbildung in Togo widmet. Zweitens: Mit dem Globalisierungsprozess, der 

die Umstrukturierung der gesellschaftlichen, sozialen, wirtschaftlichen und politischen 

Situation der Länder Afrikas bzw. Togo fordert, muss das Verhältnis von Individuum, 

Gesellschaft und Deutschunterricht neu konzipiert werden, um den Menschen eine neue 

Perspektive zu vermitteln. 

 

F. Aufbau der Arbeit und Methoden der Untersuchung 

 

Diese Arbeit, die über die Schnittstelle von Kolonialgeschichte, Fremdsprachdidaktik und 

Erziehungswissenschaft hinausgeht, ist in vier Haupt Teile gegliedert: 

Der erste Teil befasst sich mit der Grundlage des togolesischen Erziehungs- und 

Bildungswesens und seiner historischen Entwicklung bis zum heutigen Zeitpunkt. In 

diesem Teil beschreibe ich die Facetten Togos unter sozialen, politischen und 

wirtschaftlichen Aspekten mit dem Ziel, die Probleme zu erhellen, die das Land stagnieren 

lassen. 

Der zweite Teil beschäftigt sich mit der Beschreibung der administrativen sowie die 

pädagogischen Situation des Deutschunterrichts in Togo von der Kolonialzeit bis heute 

und mit dessen Problemen. Er stellt ein möglichst objektives Gesamtbild des heutigen 

Deutschunterrichts in Togo dar. Mein Anliegen hier ist es, die Funktionen und Aufgaben 

des Fachs Deutsch während der deutschen Kolonialzeit in Togo und die Praxis des 

Deutschunterrichts in der heutigen Zeit zu präsentieren. 

Im dritten Teil werden anhand einer aus Lehrersicht durchgeführten empirischen 

Feldforschung die Grundfragen des heutigen Deutschunterrichts und der Lehrerbildung in 

                                                 
10 Vgl. Erwin, Mock: Afrikanische Pädagogik, 1979. 
11 Vgl. Ngatcha, Alexis: Deutschunterricht in Kamerun als Erbe des Kolonialismus und seine 
Funktion in der postkolonialen Ära, Frankfurt/Main,2002. 
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Togo analysiert und zwar aus Lehrersicht. Dabei werden die methodische Durchführung 

der Feldforschung und die Auswertung und Interpretation der Daten dargestellt. 

Der vierte Teil enthält die Bilanz der Untersuchung und die Perspektiven des 

Deutschunterrichts und der Lehrerausbildung in Togo. Er wird die zuvor aufgeworfenen 

didaktischen Fragestellungen zu beantworten versuchen. Hierin wird auch das EIKLVP- 

Modell für die Neukonzeption des Deutschunterrichts und der Lehrerausbildung in Togo 

detailliert vorgestellt. 

 

Was das hier angewandte Forschungsverfahren angeht, so bedient sich die 

Untersuchung neben rein hermeneutischen Verfahren auch ausgewählter Methoden der 

empirischen Sozialforschung.  
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1. Das Land Togo 
 

1.1. Kurzer Überblick über Togo 
 

Die Republik Togo zählt mit ihren heute ca. 5.681 Millionen Einwohnern (Stand Juli 2005) 

auf einer Fläche von ca. 56.785 qkm zu den kleinsten Ländern Afrikas. Sie liegt im 

tropischen Westafrika und grenzt im Westen an Ghana, im Osten an Benin, im Norden an 

Burkina Faso und im Süden mit einem 55 km lagen Küstenabschnitt an den Golf von 

Guinea. Das Staatsgebiet reicht von der Küste bis in die Savannenzone des Nordens 

etwa 600 km weiter nördlich. 

Das Land liegt, abgesehen von den nördlichen Regionen mit ihrem Savannenklima zum 

großen Teil im tropischen Regenwaldklima. Die Lufttemperatur und Luftfeuchtigkeit 

besonders im Süden sind das ganze Jahr hindurch relativ hoch. Die durchschnittliche 

Temperatur liegt zwischen 22 und 30 Grad. An der Küste und im küstennahen Binnenland 

existieren jährlich zwei Regenzeiten: von April bis Juni und von September bis November. 

Dazwischen liegt im Hochsommer eine Periode schwächerer Niederschlagstätigkeit. Im 

nördlichen Binnenland gibt es nur eine Regenzeit zwischen Mai und Oktober. Der Juni ist 

mit Niederschlagsmengen von 200 mm und mehr der regenreichste Monat, darauf folgen 

September und Oktober mit 150 mm bis 200 mm. Die mittlere jährliche 

Niederschlagsmenge erreicht durchschnittlich 800 mm im Süden und 1200 mm in Norden. 

Die Maxima liegen im südwestlichen Togogebirge bei 1700 mm und im nördlichen 

Bergland bei 1600 mm. Die höchsten Tagestemperaturen des Jahres werden im März vor 

der ersten Regenzeit gemessen, im Mittel 28 bis 30 Grad. Im August registriert man die 

niedrigsten mittleren Temperaturen.12 Obwohl die Temperaturen dabei auf 29 bis 32 Grad 

ansteigen, so herrschen doch wegen der um 20 bis 40% niedrigeren Luftfeuchtigkeit 

durchaus erträgliche Klimabedingungen. 

Der Vegetationstyp der Feuchtsavanne herrscht im größten Teil Togos vor: sieben bis 

acht Monaten mit Niederschlägen. Auf den Ölpalmengürtel der “Terre de barre“ und des 

kristallinen Plateaus folgt nach Norden eine Zone baumreicher Savanne, der sich der 

Vegetationstyp der Trockensavanne anschließt. 

Die Bevölkerung Togos ist ziemlich jung, weil 46% der Einwohner jünger als fünfzehn 

Jahre sind. Die Menschen leben zu 79% in ländlichen Gebieten; den 21%, die in Städten 

                                                 
12 Vgl. Ministère de l´Environnement et du Tourisme du Togo über  das Lächeln von West-Afrika, 

2003. 

 



Das Land Togo 17 

leben, bietet die Hauptstadt Lomé die größten urbanen Vorteile. Die größten Städte sind 

Lomé (die Hauptstadt) mit 800.000 Einwohner; Sokodé mit 60.000, Lam-Kara mit 35.000, 

Atakpame mit 30.000, Kpalime mit 32.000, Bassar mit 22.000, Dapaong mit 23.000 und 

Mango mit 20.000 Einwohnern. 

In Togo gibt es mehrere Bevölkerungsgruppen: Adja-Ewe, Para-Gourma, Kabye-Tem, 

etc. (Siehe Abb.1)13. Die Adja-Ewe wohnen im Süden des Landes und bilden 40% der 

Bevölkerung. Sie besteht aus den Ewe, den Ouatchi, den Adja und den Guin. Die Gruppe 

lebt hauptsächlich von der Landwirtschaft. 

Die Gruppe Para-Gourma besteht aus Moba, Gourma, Konkomba, Bassar, Tchamba und 

bildet 15% der Bevölkerung; sie praktiziert Ackerbau und Handwerk. 

In der Region von Kara ist die Gruppe Kabye-Tem lokalisiert. Sie ist aus Kabye, Tem, 

Kotokoli, Lamba und Nouaderma gebildet. Sie stellt 30% der Bevölkerung. Die Tem sind 

Weber und Jäger und praktizieren den Islam. Die Kabye sind, wie die Gruppe Para-

Gourma, mit Ackerbau und Handwerk beschäftigt. 

Andere Gruppierungen sind die Anouafo oder Tchokossi, die in der Ebene von der Region 

von Mango wohnen und die Mossi, die aus Burkina Faso kamen. 

In Togo werden ungefähr 50 Sprachen und Dialekte gesprochen. Französisch bleibt die 

offizielle und Amtsprache des Landes, obwohl Ewe und Kabye in den Schulen gelehrt 

wird. Die Sprache Mina, eine einfache Form von Ewe, gilt als wirtschaftliche Sprache und 

wird fast in dem ganzen Land gesprochen. 

Was die Religion betrifft, so praktizieren etwas 60% der Bevölkerung in Togo die 

Naturreligionen (Religion Vaudou, Initiation von Riten, Ahnenkult). Mehr als 27% 

Togolesen sind Christen (Katholiken und Protestanten), 13% der Bevölkerung sind 

Muslime und in Zentraltogo ansässig. 

Die heutige Republik Togo, die 1960 unabhängig wurde, verdankt ihren Namen dem an 

den Ufern des Togosees gelegenen Fischerdorfes Togo (heute Togoville), wo der 

deutsche Afrikaforscher Dr. Nachtigal im Jahre 1884 einen so genannten Schutzvertrag 

mit dem König Mlapa III, dem Oberhaupt dieser Ortschaft, unterzeichnete. 

                                                 
13 Die Namen der Städte und Bevölkerungsgruppen befinden sich auf Abb.1. 
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1.2. Wirtschaft und Politik 

1.2.1. Wirtschaft 
 

Die Grundlage der togolesischen Wirtschaft liegt in der Landwirtschaft. Mehr als 70% der 

Togoer leben auf dem Land und sind in diesem Bereich tätig. Der Anbau von Produkte 

wie: Mais, Maniok, Yamwurzel, Hirse, auf der Basis der Subsistenzwirtschaft betrieben, 

sind die Hauptprodukte der togolesischen Landwirtschaft. 

Die wichtigsten Exportgüter sind Kakao, Kaffee, Kopra, Palmöl, Erdnüsse, Gewürze, 

Karitebutter, Baumwolle, Kapok. Togo hat auch Bodenschätze, wie Phosphat (drittgrößtes 

Exporteur der Welt), Marmor, Bauxit, Kalk, Mangan, etc. Das Phosphat ist der größte 

Devisenbringer des Landes. Aber die Deviseneinnahmen dieser Exporte fließen in die 

Taschen einer privilegierten Minderheit, die die Macht in dem Land haben. Diese Situation 

hat einen starken negativen Einfluss auf dem Erziehungs- -und Bildungssektor, weil die 

Finanzierung dieses Sektors mangelhaft ist.  

Die Entwicklung der Wirtschaft wird vor allem durch das unzureichende Straßennetz und 

fehlende Maßnahmen für die Entwicklung des Landes gehemmt. Togo zählt zur 

französischen Währungszone und ist Mitglied der westafrikanischen Wirtschaftsunion 

(ECOWAS). 

Die politische Herrschaft, die in Togo seit 38 Jahre besteht, erschwert die wirtschaftliche 

und politische Situation des Landes. 

1.2.2. Politik 
 

Trotz der Tatsache, dass Togo eine demokratische Republik ist, herrscht seit 38 Jahre 

eine politische Spannung. Diese Situation ist charakterisiert durch die 

Menschenrechtsverletzung, den mangelnden politischen Willen der Regierung die richtige 

Demokratie auf die Beine zu stellen. Es gibt seit 1993 viele politische Parteien, die 

versuchen den Willen zur Demokratisierung zum Ausdruck zu bringen. Versuche 

scheitern immer an der mangelnden Kompromissfähigkeit der Regierung, die echte 

Demokratie in Togo durchzusetzen. In Togo wird das Recht auf freie Meinungsäußerung 

und Pressefreiheit bedroht. Die Jahresberichte 2005 von Amnesty International und von 

FIDH: Fédération International des Ligues des Droits de l´Homme sind alarmierend.14 Seit 

mehr als 10 Jahren sind die bilateralen Beziehungen zwischen Togo und die EU - Staaten 

                                                 
14 Vgl. Jahresbericht 2005 von Amnesty International und der Bericht 2005 von fidh: (Fédération 
International des Ligues des Droits de l´Homme) über Togo. 
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gescheitert. Die Europäische Union versucht seit April 2004, mehr Druck auf die 

Regierung in Togo auszuüben, um sie mit der Opposition ins Gespräch zu kommen. 

Das Land sollte sich um Demokratie bemühen, damit die Belastungen, die seit mehreren 

Jahren diese Kooperation beeinträchtigen, beseitigt werden. Darüber hinaus kann die 

Fremdsprache Deutsch im Sinne der interkulturellen Kommunikation und der bilateralen 

Bezierung zwischen Togo und Deutschland bzw. den deutschsprachigen Ländern eine 

wachsende Rolle für die kommenden Generationen spielen. 
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Abb.1. Landeskarte von Togo. Quelle: Division Géograghique du Ministère des Affaires 

Etrangères, Lome 2005. 
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2. Die Geschichtliche Entwicklung des Bildungssystems 
in Togo 
 

Vor der Kolonialzeit gab es keine zentrale politische Verwaltung in diesem Gebiet, 

vielmehr waren die einzelnen Dörfer, Häuptlings- und Königsstümer auf lokaler Ebene 

organisiert. Im 17.Jahrhundert wanderten Stämme aus dem Süden des heutigen Landes 

Ghana in die Gegend um Anecho. Die Volksgruppen wie Haussa und Fulbe (Peulh) 

transportierten auf einer der wichtigsten vorkolonialen west-östlichen Karawanenstrasse, 

Salz- und Kolanüsse. Der Kolanussweg von Salaga nach Kano brachte insbesondere den 

Norden Togos in Kontakt mit dem Sudan und damit mit dem Islam.15 

Die Kontakte mit Europäern begannen im 16. Jahrhundert zuerst mit den Portugiesen, 

später auch mit den Engländern und Holländern. Diese Kontakte brachten den 

Küstenvölkern neuen Handel, aber auch Abhängigkeitsbeziehungen. Wie an anderen 

afrikanischen Küsten, so gerieten auch die Völker des späteren Togo in den Sog des 

Sklavenhandels. Der Hauptumschlagplatz lag zunächst beim portugiesischen Fort in 

Ouidah (heute die Republik Benin) im Einflussbereich des afrikanischen Königsreichs 

Abomey. 

Der Sklavenhandel hatte in Togo dazu beigetragen, dass einige Ethnien dezimiert 

wurden, andere wiederum sich in unzugängliche Gebirgsgegenden zurückzogen, so dass 

sich auf togolesischem Gebiet schließlich eine große Anzahl von mehr oder weniger 

großen Völkern und Splittergruppen einfanden, zum Beispiel die Aschanti im Westen, die 

Abomeys im Osten und die Muslime im Norden.16 

Zur Zeit des Niedergangs des Sklavenhandels begann auch der regelmäßige 

Schiffsverkehr nach Togo, das allerdings damals noch nicht unter diesem Namen bekannt 

war, sondern ein Stück der Guineaküste bzw. der Sklavenküste war. Bremer und 

Hamburger Handelhäuser eröffneten Niederlassungen; auch englische und französische 

Handelgesellschaften gründeten Vertretungen. Dabei war die heutige Hauptstadt Lomé 

nicht mehr als eine Ansammlung einiger weniger Fischerhäuser, während die Interessen 

sich auf das Gebiet an der Lagune und um den Togosee mit den Handelzentren Anecho 

und Porto Seguro konzentrierten. Gehandelt wurden afrikanische Landesprodukte wie 

Kokosnüsse und Palmöl im Ausdruck gegen Schießpulver und Schnaps aus Europa. 

Die Missionsversuche begannen im 18. Jahrhundert im Peki-Tal im Gebiet des späteren 

Togo mit dem Eintreffen der ersten Missionare der protestantischen Norddeutschen 

                                                 
15 Vgl. Cornevin 1969, 1973, Full 193. 
16 Vgl.  Zoller 1885, S. 85. 
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Missionsgesellschaft aus Bremen im Jahre 1847. Die erste Schule Togos nach 

europäischem Muster wurde im 1850 in Anecho von den Missionaren eröffnet. 

In dem Ersten Weltkrieg 1914 geriet Deutsch-Togo schon nach wenigen Wochen und fast 

ohne kriegerische Auseinandersetzungen in englische und französische Hand, die Togo 

von den jeweiligen Nachbarkolonien aus (Ghana bzw. Dahomey) kontrollierten. Mit dem 

Versailler Vertrag (1919) wurde die ehemalige deutsche Kolonie geteilt und als 

Mandatgebiet England (etwa 1/3 im Westen) und Frankreich übergeben. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde Togo dann formal vom Mandats- zum UNO-

Treuhandsgebiet erklärt. Durch die Aufteilung zwischen den europäischen Mächten 

wurden auch in Togo einige Völker auseinandergerissen, im Süden die Ewe und im 

Norden die Kokomba, Tschokossi und Mamprussi. Eine Wiedervereinigung hatten die 

Ewe 1956 versucht, aber dieser Versuch scheiterte durch Stimmenverlust in den 

nördlichen Gebieten.17  Der englische Teil wurde im 1957 zusammen mit Ghana 

unabhängig, der französische Teil wurde dann im 1960 als Republik Togo selbständig. 

 

                                                 
17 Vgl. Coleman 1956. 
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Abb.2: Das Deutsche Togo 1914 Abb.3: Aufteilung von Togo 1914-1920 

 

 

2.1. Traditionelle Erziehung in der Vorkolonialzeit 

2.1.1. Die Traditionsgesellschaft Westafrikas 
 

In der vorkolonialen westafrikanischen Gesellschaft besaß die Familie eine entscheidende 

Bedeutung. Sie bildete und ist immer noch die Grundeinheit, die Kernzelle der 

Gesellschaft. Sie ist nicht im Sinne einer Kleinfamilie europäischer Prägung zu verstehen, 

sondern als Großfamilie, die bis zu vier Generationen umschließt. Eine westafrikanische 

Familie umfasst alle Nachkömmlinge und auch die Verstorbenen. Der Ahnenkult besaß 

und besitzt noch immer große Bedeutung. Verstorbene Mitglieder des Familienclans 

beeinflussten die Lebensgestaltung im Diesseits.18  

                                                 
18 Vlg. Galega 1984, Kap.1. 
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Der Afrikaner entfaltet seine Persönlichkeit innerhalb der Familiengruppe, denn der 

Mensch als Individuum ist für die Afrikaner nicht vorstellbar. Das Sprichwort der Massai 

„Ich bin, weil wir sind, wir sind, weil ich bin “, erklärt deutlich diese Zusammengehörigkeit 

der Afrikaner. 

In der Großfamilie lebte man so bewusst mit der Abfolge von Generationen zusammen, 

dass man sich naturgemäß dem hierarchischen Prinzip der Seniorität und der Erstgeburt 

unterordnete. Das Familienoberhaupt war der älteste Mann der Familie, und alt zu werden 

stellte und stellt immer noch in Afrika einen sehr positiven Wert dar. Nach afrikanischer 

Auffassung besitzt der alte Mensch einen reichen Erfahrungsschatz. Er ist also ein 

wichtiger Lehrer für die Jungen und steht in der sozialen Hierarchie weit oben. Je älter ein 

Mensch ist, desto näher steht er der göttlichen Kraft. Die Alten, denen sich die Jungen 

unterordnen müssen, werden als Vermittler zwischen den Verstorbenen und den 

Lebenden angesehen. Sie sind diejenigen, die ihre Erfahrungen und Kenntnisse an die 

Jüngeren weitergeben. 

Die Familie stellte auch ein System gegenseitiger Hilfe und Unterstützung; eine soziale 

Sicherheit dar. „Die Familiengruppe gewährt den Mitgliedern desselben Blutes und 

desselben Lebens den Status als Mensch, als soziales Wesen und regelt als 

geschlossenes System alle Formen der internen und externen Kommunikation.“19  

Zu den Hauptmerkmalen der so genannten afrikanischen Stammensgesellschaften im 

vorkolonialen Zeitalter gehörten eine geringe sozioökonomische Schichtung, ein geringer 

Grad politischer Zentralisierung und eine kaum ausgeprägte arbeitsteilige Spezialisierung. 

Die Verwandtschaftsverbände stellten die grundlegende Produktionseinheit dar.20 Die 

Großfamilie bildete zwar eine ökonomische Einheit, aber dies bedeutete nicht eine 

gemeinsame Haushaltführung.  

Die traditionelle westafrikanische Gesellschaftsordnung basierte auf der 

Subsistenzwirtschaft und dem Tauschhandel. Alle Gesellschaftsbereiche standen in einer 

Wechselbeziehung zueinander. 

In den Familien waren Platz, Rolle und Aufgaben in einer strengen Rangordnung 

aufgeteilt. Die Arbeitsverteilung zwischen den Geschlechtern und die Rollenverteilung 

waren für die westafrikanischen Gesellschaften kennzeichnend. Der Mann war für 

schwere Arbeiten zuständig, während sich die Frau um den Haushalt und die Erziehung 

der Kleinkinder kümmerte.In der traditionellen Gesellschaft stellte das Eigentum keinen 

Wert dar. „Nicht sammeln und anhäufen bringt Prestige, sondern geben und verteilen“.21 

Dies galt vor allem in Bezug auf Nahrung; deshalb sagt einem Sprichwort: “Mit den 
                                                 
19 Vgl. Galega 1984, S. 16.  
20 Vgl. Raum, J.: Erziehung und Sozialisation in afrikanischen Stammensgesellschaften, in: 
Ortlieb/Zwernemann 1980, S. 89-107. 
21 Vgl. ebd., S. 50.  
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anderen leben heißt, sie lieben und mit ihnen teilen. Nur die Zauberer und die 

Hexenmeister essen alleine.“22 Diese Beschreibung der westafrikanischen Gesellschaft 

gilt auch für die damalige Gesellschaft, die in Togo existierte. 

2.1.2. Die traditionelle Erziehung 
 
Unter traditioneller Erziehung sollen alle erzieherische Maßnahmen, Mittel und Techniken 

zur materiellen und immateriellen Reproduktion afrikanischer Gesellschaften verstanden 

werden, die vor der Einführung europäischer Erziehung und Bildung existierten. 

Bevor die Europäer in Afrika ankamen, verfügte jede Gesellschaft über ein System, das 

ihr ermöglichte, den Kindern eine richtige Erziehung und Bildung zu geben. Die 

Initiationen, die rituellen Zeremonien waren fundamentale Elemente der Sozialisation der 

Kinder. 

Die Tatsache, dass das vorkolonialistische Afrika keine Schulen besaß, bedeutet nicht, 

dass die Kinder ungebildet waren. Sie lernten durch das Leben und durch ihre 

Tätigkeiten. Auf den Höfen und im Haus lernten sie die Sitten, Gebräuche der 

Gesellschaft und Verhaltenweisen, die man von den Mitgliedern dieser Gesellschaft 

erwartete. Diese Art von Erziehung  basierte auf einer sozialen Wertvorstellung, in der das 

„Überleben der Gemeinschaft, ihre Einheit, Lebenskraft und ihr Wohlbefinden von 

grundlegender Wichtigkeit sind.“23 

In der traditionellen Erziehung beziehen sich Lerninhalte auf alle Fertigkeiten, soziale 

Verhaltenweise sowie religiöse, philosophische und moralische Einstellungen, die für das 

Überleben, den Zusammenhalt der Gesellschaft notwendig waren. 

Die Familie war oberste und primäre Sozialisationsinstanz in der Gesellschaft und alle 

Erwachsenen hatten eine Gemeinschaftsverantwortung für die Kinder. Der traditionelle 

Erziehungsprozess vollzog sich nach gewissen entwicklungspsychologischen und 

gesellschaftlichen Vorstellungen in Etappen, die dem Entwicklungsstand und Reifegrad 

der jeweiligen Person entsprachen. An der Erziehung beteiligten sich alle Personen einer 

Gemeinschaft, aber die wichtigsten Aufgaben übernahm die Mutter. Das Kind, als 

zentraler Schatz, war auf doppelte Weise in die Gemeinschaft eingebunden. Einerseits in 

vertikaler Art, in dem es in der genetischen und verwandtschaftlichen Ahnenreihe an 

einem bestimmten Platz stand, anderseits war es auf horizontale Art mit gleichaltrigen 

Mitgliedern anderer Verwandtschaftsreihen verbunden. Diese beiden Pole spielten eine 

wichtige Rolle in der Sozialisation des Kindes. Der Erziehungsprozess erstreckte sich auf 

alle Lebensbereiche. Es gab keine rigide Trennung zwischen Schule und Leben; beide 

                                                 
22 Vgl. Diarra 1991, S.103.  
23 Vgl. Mock,1980 S. 48. 
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bildeten eine Einheit. Die Erziehungsprogramme - und Methoden orientierten sich an der 

Umwelt, den spezifischen Lebensbedingungen und an konkreten Ereignissen wie Geburt, 

Tod, Heirat, etc. Die praktischen Fähig- und Fertigkeiten wurden hauptsächlich tagsüber 

gelehrt, während Normen, Sitten und Gebräuche zu den bestimmten Anlässen durch das 

abendliche Erzählen, oft in der Begleitung von Musik und Gesten, vermittelt wurden. Die 

Bedeutung der Sprache in der traditionellen Erziehung war enorm groß, da die gesamte 

Kultur auf mündliche Überlieferung basierte. „Die Kunst zu reden beinhaltet jedenfalls bei 

allen afrikanischen Ethnien einen fundamentalen Wert.“24 

2.1.3. Die mündliche Überlieferung 
 
Unter mündlicher Überlieferung versteht man die verbale Unterweisung, die unter dem 

Rückgriff auf die orale Tradition der Gemeinschaft erfolgt. Die mündliche Überlieferung 

hatte für die Vermittlung der geistigen und moralischen Werte eine wichtige Funktion. Die 

kollektive Bewahrung von Stammenstraditionen unterstützte die Bildung und das 

Fortbestehen der kulturellen Identität. 

In Form von Geschichten und Legenden wurde und wird immer noch die Geschichte des 

Volkes an die jüngere Generation weitergegeben. Kinder und Jugendliche dürfen im 

Erzählkreis dabei sein. Sie erfahren von ihrer Gesellschaft, aus der Geschichte ihrer 

Gesellschaft, von ihrer Sitten und Gebräuchen bis hin zu Weisheiten, die darin verborgen 

sind. Rätsel, Sprichwörter, Erzählungen, Sagen, Fabeln, usw. dienen der Vermittlung von 

Lebensweisheiten, Sozialverhalten, praktisches Alltagwissen, Problemlösungsstrategien 

und sprachliche Fähigkeiten. 

Die Sagen waren zum Beispiel „heilige Texte“, die absolut textgetreu wiedergegeben 

werden mussten. Sie vermittelten die Prinzipien der sozialen Ordnung, den Willen des 

Göttlichen und der Ahnen an die Lebenden und waren oft mit der Stammensgeschichte 

identisch. Die Fabeln gehörten zum leichten Wissen und vermittelten ein Wertesystem für 

konkretes Handeln. Sie ermunterten die Kinder durch Berichte über Pflanzen und Tiere 

zur genaueren Naturbeobachtung. Dagegen übten die Rätsel das abstrakte Denken; sie 

ermöglichten, es Gedanken zu verstecken und gefährliche oder delikate Dinge indirekt 

und höflich zu sagen. Man kann folgendes kurze Rätsel der Fon (Nachbarn der Ewe in 

der heutigen Benin Republik) als Beispiel nehmen: 

Rätselfrage: „Un maître qui enseigne sans parler“ 

  „Ein Lehrer, der lehrt ohne zu sprechen“ 

Lösung:  „Le livre“ 

  „Das Buch“ 

                                                 
24 Vgl. Mock 1979, S. 40.  
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Die Sprichwörter waren abstrakter und phantasieanregender als die Erzählungen. Sie 

besaßen Autorität  und hatten einen normativen Charakter. Die sprichwörtliche Weisheit 

war meistens das Ergebnis einer aufmerksamen Beobachtung der Dinge und bedeutete 

auch die Beherrschung der Stammenssprache. 

Mündliche Überlieferungen vermitteln aber nicht nur das seit Generationen überlieferte 

Wissen, sondern auch eine Weltanschauung, die für die Formung des afrikanischen 

Kindes von großer Bedeutung und Wichtigkeit sind. Deshalb sagt ein Sprichwort: „Hinter 

der afrikanischen Sprache und ihren Ausdrucksformen wie Sagen, Rätsel, Sprichwörter, 

etc. steckt die ganze Weltanschauung afrikanischen Denkens.“ 

2.1.4. Spiele 
 
Spiele haben eine große Rolle in der Entwicklung des Kindes und damit auch eine große 

Bedeutung in seiner Sozialisation. Neben der oben geschilderten verbalen 

Unterweisungen verschiedenster Art werden Fähigkeiten und Verhaltenweisen durch 

Spiele eingeübt. Deshalb schreibt Houenassou: „ Le support premordial de la formation 

pratique est le jeu. Les africains ont mêlé de tout temps les jeux à l´éducation de leurs 

enfants.“25 (Die vorrangige Unterstützung der praktischen Erziehung liegt im Spiel. Die 

Afrikaner haben immer Spiele mit der Erziehung ihrer Kinder verbunden). In der 

traditionell-westafrikanischen Erziehung dienten Geschicklichkeitsspiele und sportliche 

Wettkämpfe der körperlichen Widerstandsfähigkeit und Gewandtheit. In Form von 

Rollenspielen versuchten die Kinder der ganzen Welt, den Erwachsenen ihre Tätigkeiten, 

Verhaltenweisen und Zeremonien nachzuspielen. Sie spielen diese Rollen im Rahmen 

der Grenzen, die ihnen Moral, religiöse Anschauungen, Tabus, Respekt vor Älteren sowie 

das Schamgefühl setzten. 

Spiele sind geschlechtstypisch. Spiele wie Autobau und Häuserbau, bei denen die Jungen 

Materialen aus der Umgebung zusammentragen, fiktive Essenzubereitung durch die 

Mädchen, Brautwerdung und Hochzeit etc. sind keine Seltenheit. Darüber hinaus sind 

Dorfversammlungen, Gerichtsverfahren und Feste beliebte Objekte für Rollenspiele (vgl. 

Abb.4). 

 

Abb.4: Die kleine Bakhita spielt mit Töpfen, Tellern und Dosen, um die 

Haushaltstätigkeiten nachzuahmen. 

 

                                                 
25 Vgl. Houenassou ,ebd., S. 62. 
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2.1.5. Lieder und Tänze 
 
Musik und Tänze hatten und haben in den traditionellen afrikanischen Gesellschaften 

immer noch einen hohen Stellenwert. Sie sind wichtige Elemente, die Afrikaner in ihrem 

sozialen Leben begleiten. Außer den künstlerischen und musikalischen Interessen spielen 

sie eine pädagogische Rolle und sind auch ein wichtiges Mittel, um Konflikte zu lösen.  

Traditionell begleiten Lieder und Tänze alle Zeremonien, die dazu dienen, bestimmte 

Normen den jüngeren Mitgliedern der Gesellschaft weiterzugeben. Lieder begleiten die 

Feldarbeit, handwerkliche Tätigkeiten und alle Ereignisse des täglichen Lebens. Das 

gemeinschaftliche Tun in der Gruppe ist dabei genauso bedeutend wie die Schulung des 

Rhythmusgefühls und der Körperbeherrschung.26  

In den meisten afrikanischen Gesellschaften werden Lieder häufig als Art intensivierter 

Sprache verwendet, um Kinder und auch Erwachsenen zu bestimmten Handlungen zu 

veranlassen und an diese zu gewöhnen, sie von schlechtem Verhalten abzuhalten und zu 

gutem zu ermutigen. Lieder haben auch verschiedene Funktionen im Alltag und bei 

besonderen Anlässen. Sie sind ein Mittel, um Gefühle zu kontrollieren. Es gibt zum 

Beispiel Kriegslieder; über sie werden die Vergehen oder die guten Taten Einzelner an die 

Öffentlichkeit gebracht. Bei den so genannten Spottliedern werden Satiren über Bewohner 

anderer Dörfer verbreitet. Lieder und Tänze variieren je nach Anlass: Traurige Lieder und 

Tänze zum Beispiel bei Beerdigungen und Lieder, die Freude ausdrücken, z.B. bei 

                                                 
26 Vlg. Raum, J.: Erziehung und Sozialisation in afrikanischen Stammesgesellschaften, in : 
Ortlieb/Zwernemann 1980, S. 89-107. 
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Hochzeiten, Ernten oder Initiationen. Lieder und Tänze werden schon früh von den 

Kindern selbst gelernt. 

In manchen Situationen wird der Tanz als ein stärkerer Stimulus als das Lied verwendet 

wie bei Kriegsvorbereitungen oder bei Denunziationen und moralischen Lektionen. Dabei 

werden die gesungenen Inhalte durch Mimik und Gestik verdeutlicht.27  

Bei Stammesfesten und anderen Feierlichkeiten sind selbst die kleinsten Kinder 

anwesend. Auf den Rücken gebunden erlebt das Kind die tanzenden Bewegungen der 

Mutter und der anderen Tänzer. Dadurch erlernt das Kind selbst die rhythmischen 

Bewegungen. 

Ein Bericht aus dem „Heidenbote“ im Jahr 1909 enthält Schilderungen von einem 

afrikanischen Fest: “Groß und klein, alt und jung, Mann und Weib haben sich inzwischen 

auf dem Festplatz eingestellt, sogar der Säugling fehlt nicht. Die Mutter lässt sich ihn nicht 

zu Hause festhalten; sie weiß Rat. In aller Eile wird der junge Weltbürger auf den Rücken 

gebunden und fort geht es zum Tanz. Vergnügt tanzt sie, ohne sich um die kostbare Last 

auf ihrem Rücken zu kümmern; das Kind nimmt die Sache auch nicht so tragisch, es ist 

mit seinem Schicksal ganz zufrieden. Vergnügt schaut es um sich oder neigt sein Haupt 

zu tiefem, sanften Schlaf.“28 

                                                 
27 Vlg. Raum 1967, S. 223.  
28 Vlg. Basler Mission 1909, auch Abb.5 & 6. 
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Abb.5 & 6: Musik im Blut und Seele; aus: Instrument de Musique du monde, Editions de la 

Martinière, Paris 2000 S. 175). 
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In einer Topographie von einem traditionellen Orchester im Süd-Togo bei den Ewe -

Völkern versucht N´Sougan Aglemagnon die pädagogischen Merkmale und Funktionen 

solcher Anlässe zu charakterisieren: 

Die Einführung eines neuen Orchesters erzeugt eine soziale Mobilität, und das neue 

Orchester festigt den Zusammenhang der Gemeinschaft. In den Dörfern versucht das 

Orchester, die Dorfbewohner zu vereinigen, anstatt sie zu teilen. Dieses traditionelle 

Orchester ist eine richtige Schule, wo Kinder, Frauen, Männer (Sänger, Mitglieder, 

Senioren, Zuschauer etc.) etwas erlernen müssen.29  

 

Abb.7: Topografie eines traditionellen Orchesters im Süden Togos (Ewe- Volk) 

 

 

                                                 
29 Vgl. N´Sougan Agblemagnon, Soziologie des Societés Orales d´Afrique Noire, Les Eve du Sud 

Togo 1969, S.113-118. 
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2.1.6. Initiation 
 

Die Initiation bedeutet der Aufnahme die Jugendlichen in die Welt der Erwachsenen und 

die Stammensgesellschaft. Sie wird als Initiationsritus bezeichnet und unterscheidet sich 

von anderen Riten, wie Geburts-, Pubertäts-, Heirats- oder Toten-Riten. Diese Riten 

haben gemeinsam, dass sie Einschnitte im Leben des Menschen darstellen wie 

Übergänge in ein neues Lebensstadium, und dies ist der wichtigste Einschnitt im Leben 

eines Individuums. Initiation ist jedoch ein komplexer Vorgang, der in vielen Ethnien einen 

längeren Zeitraum einnimmt, sogar das ganze Leben durchziehen kann.  

Die Zeremonien der Initiation finden normalerweise am Anfang der Pubertät statt. Sie sind 

Anlässe für eine tief greifende Erziehung, um die jungen Leute auf ihre Funktion als 

Erwachsene vorzubereiten, sie in die “soziale und politische Sicherung des 

Stammeslebens“ einzubinden.30 In Togo ist die Sitte, dass die Junggesellen in 

Männerhäusern abgesondert schlafen, weit verbreitet. Es gibt z.B. bei den Adele 

entsprechende gemeinschaftliche Häuser, die sich durch ihre rechteckige Bauweise 

schon äußerlich von den Rundhütten abheben. 

Bei der Initiationsphase werden die Jugendlichen in Institutionsschulen unterrichtet, die 

weit von den Familienunterkünften liegen. Diese Institutionen werden auch Buschschulen 

genannt. Betreut von ausgewählten Erwachsenen und nach Geschlechtern getrennt 

werden die Jugendlichen für einen bestimmten Zeitraum dem Alltagsleben in der 

Gemeinschaft entzogen und in wichtige gesellschaftliche Bereiche, wie angemessenes 

Sozialverhalten, Sexualität, Mythen und Riten sowie in Tabus und Pflichten und Rechte 

der Erwachsenen eingewiesen.31  

Bei dieser Phase sind Mädchen und Jungen getrennt unterrichtet. Die Schule für die 

Jungen ist härter und zumeist mit Bewährungsproben verbunden. Die der Mädchen ist 

weniger streng und stellt Ehe - und Haushaltstätigkeiten in den Vordergrund.32 Die Härte 

und Brutalität, die die Jungendlichen während der Initiation durchgehen müssen, weisen 

daraufhin, dass ein wichtiges weiteres Ziel der Initiation der Vorbereitung der 

Jugendlichen auf mögliche Entbehrungen im späteren Leben dient. Disziplin, Ausdauer, 

Schmerzen und Mut der Jugendlichen werden dabei auf verschiedene Weise auf die 

Probe gestellt und gestärkt. 

Beschneidungen, Tätowierungen und Haare epilieren sind Beispiele verschiedener 

Leidensfähigkeiten, die die Jugendlichen während der Initiation durchmachen müssen. 

                                                 
30 Vgl. Röhr 1971, S. 44. 
31 Vgl. Fordjor 1995, 4 ff. 
32 Vgl. Galega 1984, Kap.1. 
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Wenn ein Jugendlicher während einer Initiation ums Leben kommt, findet keine 

Beerdigung statt. Die Eltern haben kein Recht, den Tod zu beklagen. 

Die Erziehungsphase ist eine pädagogisch sehr wichtige Zeit, in der eine bewusste 

Erziehung in Form von Unterweisung und Belehrung stattfindet. Inhaltlich gliedert sich 

diese Unterweisung in vier Teile: einen theoretischen, einen praktischen, einen 

asketischen und einen rituellen Teil. Praktisch werden für das Stammesleben nützliche 

und berufliche Tätigkeiten geübt. Durch Zeremonien und symbolische Handlungen wird 

der Jugendliche mit der übersinnlichen Welt verbunden. Der asketische Teil, der Mut- und 

Bewährungsproben sowie Enthaltsamkeit umfasst, soll helfen, die in der Gemeinschaft als 

wünschenswert erachteten Charaktereigenschaften herauszubilden. 

Auch das gemeinsame Leben unter erschwerten Bedingungen schafft enge Bindungen 

zwischen den Initiierten, die aufgefordert sind, sich lebenslang solidarisch zueinander zu 

verhalten, so dass in Notfällen eine überfamiliäre Unterstützung gewährleistet ist. Die 

Initiierten schwören, sich wie Erwachsene zu verhalten, den Stamm nie zu entweihen 

oder anzugreifen, zur Weiterentwicklung des Stammes beizutragen und seine Werte 

weiterzugeben. Das ist wohl auch der Grund dafür, dass sich gerade in Afrika südlich der 

Sahara die Männer nach der Initiation zu Geheimgesellschaften zusammenschließen. 

Es gab und gibt noch in Togo zum Beispiel solche Art Exerzitien, und zwar für beide 

Geschlechter, wenn auch Alterklassen, Geheimbünde usw. überwiegend für das 

männliche Geschlecht bekannt sind. Ihre Dauer schwankt zwischen drei Monaten und vier 

Jahren. Fremden ist der Zutritt zu solchen Kursen verwehrt; die Schüler werden dort in 

Geschichte und Bräuche ihrer Gesellschaft eingeführt. Sie erhalten sexuelle, moralische 

und religiöse Unterweisungen, zum Teil sogar in einer Art Geheimsprache.33 Die Initiation 

hat in manchen Ethnien eine politische Bedeutung, weil sie in der militärischen Erziehung 

und der Rekrutierung von Kriegern eine wichtige Rolle spielt. 

Ziel der Initiationserziehung ist es, den jungen Menschen in die geistige und soziale 

Mündigkeit und in ihr eingeschlossen, in die Ehefähigkeit, das Recht zur Gründung einer 

eigenen Familie, einzuführen. Sie sind in ihrer gesamten Tendenz sozial ausgerichtet. 

Pädagogisch gesehen verfolgt die traditionelle afrikanische Gesellschaft die gleichen 

Ziele. 

2.2. Erziehung und Bildung in Togo in der Kolonialzeit 
 

Erziehung und Bildung in Togo waren während der Kolonialzeit von der deutschen und 

französischen Erziehung geprägt. Die christlichen Missionare waren die ersten Europäer, 

die in West- Afrika bzw. in Togo in der Schulgründung aktiv waren. Die Missionare 

                                                 
33 Vgl. Cornevin1969, S.100. 
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erkannten, dass die Schule das wichtigste Mittel zur Christianisierung der Bevölkerung 

darstellte. Sie gründeten Schulen nach europäischem Vorbild, in denen nicht Lesen, 

Schreiben und Rechnen im Vordergrund standen, sondern die Vermittlung christlicher 

Werte wie die Ausbildung einheimischer Priester und Missionare. 

Das Christentum konnte sich aufgrund seiner Andersartigkeit nicht mit der einheimischen 

Kultur, den religiösen und sittlichen Vorstellungen verbinden, da die Missionare gegen 

den Ahnenkult und das mythische Weltbild der Afrikaner predigten. Sie wollten damit die 

religiöse Fundierung der sozialen Ordnung der afrikanischen Gesellschaften untergraben. 

Dies kam einem Totalangriff auf die afrikanischen Kultur und Gesellschaft gleich. Ein 

Dialog fand nicht statt, denn “die einheimischen Werte wurden durch die neuen Herren 

vernichtet“34.  

Die Schulen in der Kolonialzeit waren europäisch geprägt. Sie vermittelten Werte und 

Denkweisen, die in erster Linie der europäischen Wirtschaft und Gesellschaft zugute 

kamen. Ein ehemaliger protestantischer Missionsinspektor kennzeichnete die Rolle des 

kolonialen Schulwesens während einer Inspektionsreise nach Togo wie folgt: „Es bedarf 

kaum eines Wortes, von welch weittragender Bedeutung jetzt die Schule für die Träger 

der neuen Kultur, für den Handel und für die Regierung wird. Dem Handel hilft sie nicht 

nur zu einem einigermaßen geschulten Personal, sondern sie erzielt ihm ein kräftiges 

Volk, das Werte schafft und Waren verbraucht, das nicht nur für eine Hochkonjunktur von 

kurzer Dauer und kläglichem Werte ist, sondern für dauernden gesunden Handel, die 

Grundbedingung bildet. Und der Regierung leistet sie das, was die Volkschule daheim 

leisten soll, indem sie zum Verständnis für eine gerechte, wohlwollende Regierung, zu 

Vaterlandsliebe, Gehorsam und Pflichtreue erzieht. Und der Mission sichert sie den 

Einfluss auf große heidnische Massen“35. 

Das Hauptwerk des kolonialen Schulsystems war die Heranbildung von einfachem 

Büropersonal für die Kolonialbehörden und die Unternehmer. Es war eine Erziehung zur 

Ausbeutung, Unterwürfigkeit und geistiger Unterentwicklung. 

Es gibt nicht nur negative Seiten der deutschen-französischen Kolonialerziehung. Sie trug 

auch dazu bei Togolesen auszubilden, damit sie die Struktur und Entwicklung ihres 

Landes aufbauen. 

 

                                                 
34 Vgl. Mock 1979, S.105. 
35 Vgl. Schlunk 1912, S. 78. 
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2.2.1. Togo: die deutsche „Musterkolonie“ 

 
Die deutsche Schutzherrschaft über Togo zeigt, dass die damaligen Beziehungen 

zwischen Deutschland und Togo konstruktiv waren.36  

Deutsche Firmen, hauptsächlich in Bremen und Hamburg, unterhielten schon Mitte des 

18. Jahrhunderts regen Handelsverkehr mit der Sklavenküste. Noch älter als die 

wirtschaftlichen Beziehungen sind die Aktivitäten der deutschen Missionare, zuerst der 

Basler Missionsgesellschaft und dann der Norddeutschen Missionsgesellschaft, die sich, 

von der englischen Kolonie der Goldküste ausgehend, allmählich ostwärts ausbreiteten. 

Damals war der Küstenort Little-Popo (heute Anecho) der wichtigste und bekannteste 

Handelsplatz zwischen der britischen Kolonie der Goldküste und dem unabhängigen 

Königsreich Dahomey. 

Während der dreißig Jahre deutscher Kolonialherrschaft lag die Erschließung des Landes 

zum größten Teil in den Händen privater Firmen, so dass Deutsche lediglich mit wenigen 

Zuschüssen erfolgreich eingreifen müssten. Dafür musste aber umso mehr Zwangsarbeit 

von der einheimischen Bevölkerung geleistet werden. Togo brauchte nur ein Jahrzehnt, 

um der Stolz der deutschen Kolonisation zu werden. Wegen der gesunden, 

gewinnträchtigen Expansion ihres Handels gedieh die Kolonie rasch zur größten 

Zufriedenheit der Bremer und Hamburger Firmen. Karl Johann Vietor, der größte 

deutsche Firmenbesitzer in Togo, drückte sie so aus: „ Ich glaube, es würde ein Jeder 

staunen, der 1884 das Togogebiet gesehen hat und 1894 wiederhinauskäme.“37 

Er begründete seine Meinung, indem er alle Änderungen und Vorteile hervorhob, die mit 

der Erschließung der Kolonie Togo verbunden waren, besonders im wirtschaftlichen 

Bereich, der einen bedeutenden Fortschritt verzeichnen konnte. 

Im Jahr 1894 zog die „Kölnische Zeitung“ vom 10.11. 1894 ihre Bilanz nach dem ersten 

Jahrzehnt deutscher Kolonialherrschaft: 

„Unsere Musterkolonie Togo, die sich aus winzigsten Anfängen und fast ohne 

Reichszuschuss aus eigenen Zolleinnahmen stattlich entwickelte, hat uns im Gegensatz 

zu Kamerun, Südwest- und Ostafrika bisher nicht die allerkleinsten Sorgen bereitet. Es ist 

dort niemals deutsches Blut geflossen…“ 

Überblickt man zusammenfassend die Entwicklung Togos während der deutschen 

Kolonialära, so kann man feststellen, dass sich das Bild dieser Kolonie radikal gewandelt 

                                                 
36 Vgl. Hartmut Müller: Bremen und Westafrika. Wirtschafts- und Handelsbeziehungen im Zeitalter 
des Früh- und Hochkapitalismus. 1841-1914, 1. Teil, Bremen, Jahrbuch der Wittheit zu Bremen, 
1971, S. 45 ff. 
37 Vgl.: Deutsches Kolonialblatt 1894, S.130f; ferner Adjai Paulin Olukpona: Unter deutschen 
Palmen, die „Muster Kolonie“ Togo im Spiegel deutscher Kolonialliteratur (1884-1944), S. 61. IKO 
Verlag für Interkulturelle Kommunikation. 
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hat: Das deutsche Togogebiet an der berüchtigten Sklavenküste wurde zur 

„Musterkolonie“. Togo wurde als die „deutscheste“ unter den deutschen Kolonien in Afrika 

angesehen.38  

2.2.2. Die deutsche Kolonialerziehung 
 
Unter deutscher Kolonialherrschaft (1884-1914) wurde der Ausbau von 

Bildungsinstitutionen in dieser „Musterkolonie“ vorangetrieben. Die erste Schule Togos 

nach europäischem Muster wurde 1850 in Zébévi (Anecho) von der wesleyanischen 

Mission eröffnet. Die Missionare der Bremer Mission (Norddeutsche 

Missionsgesellschaft), die in Absprache mit den an der Goldküste operierenden Basler 

Missionaren die Ewe missionierten, unternahmen bei ihren Stationsgründungen auch 

zugleich erste Schulversuche. Aber das Interesse der togolesischen Bevölkerung an der 

Schule war gering, und die Missionare mussten sich intensiv um die Gewinnung von 

Schülern mühen. Viele der ersten Schüler waren losgekaufte Sklavenkinder. 

Die katholische Missionsarbeit wurde eigentlich erst durch die Steyler Mission in die Wege 

geleitet, die nach Verhandlungen zwischen Rom und dem Deutschen Reich für Togo 

verpflichtet wurde. In Togo begann sie zuerst mit ihrer Mission- und Schularbeit. Als der 

Handel zunahm, kamen mehr Missionare ins Land und auch deutsche Beamte und 

Forschungsgruppen, die ab 1884 der begonnenen deutschen Kolonialherrschaft halfen.  

Die Einschulungs- und Alphabetisierungsarbeit der Bremer Mission war erheblich. Die 

Arbeiten der deutschen Wegbereiter wie die des evangelischen Pfarrers Jacob Spieth 

(über die Ewe von der Region von Ho), Dr. Rudolf Asmis, Leo Frobenius (über die Moba 

von Nord Togo), Diedrich Westermann (über die Mina von Glidji), etc., bleiben 

außergewöhnliche Leistungen für die Entwicklung des traditionellen togolesischen 

Gemeinschaftslebens.39 

Später ergaben sich Probleme, Missverständnisse, Gegensätze und Feindschaften 

zwischen den Missionaren und der deutschen Kolonialverwaltung. Es wurde daraufhin 

sehr früh in deutschen amtlichen Kolonialkreisen Pläne diskutiert, eigene Schulen zu 

errichten. Dies führte im November 1891 in Petit–Popo (Klein Popo; siehe Abb.2) zur 

Gründung der ersten Regierungsschule auf deutschem Kolonialgebiet Togos. Bis 1914 

gab es insgesamt drei solcher Schulen in Togo (in Lomé, Anecho und Sokodé), 

außerdem eine Fortbildungsschule mit 341 Schülern. 

                                                 
38

 Vgl.: Adjai Paulin Olukpona: Unter deutschen Palmen, die „Muster Kolonie“ Togo im Spiegel 
deutscher Kolonialliteratur (1884-1944),S.63. 
39 Vgl. Cornevin Robert 1969, Histoire du Togo. Ed. Berger-Levrault, Paris. 
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Das Charakteristikum für das deutsch geprägte Schulwesen jener Zeit war die 

Vielfältigkeit seiner Bildungsinstitutionen (Kindergarten, Dorfschule, Stationsschule, 

Lehrerbildungsseminare, Haushaltungsschulen, Handwerkerschulen etc.). Neben dem 

Religionsunterricht erlernten die Schüler die Grundzüge des Lesens, Schreibens, 

Rechnens und Handarbeitens. Es gab auch für eine Minderheit der Schüler die 

Möglichkeit, sich weiter zu bilden. Dies geschah in den Missionsstationen zumeist als 

Vorbereitung auf eine Karriere als Lehrer oder Katechist bei den Regierungsschulen zur 

Bildung einer Elitegruppe von Zollaufsehern, Regierungsschreibern und Dolmetschern. 

Der Sozialisationseffekt der Schule im Sinne der Vermittlung der dem Kolonialsystem 

dienlichen Verhaltensweisen, wie Pünktlichkeit, Ordnung, Disziplin, Regelmäßigkeit, 

Umgang mit Geld und Gütern, stand im Vordergrund und war langfristig wirksam nach 

dem Motto: „Jede Kolonisation ist, richtig verstanden, nichts anderes als eine Art 

Erziehung.“40  

Bildungsziele aus der deutschen Volksschule des Kaiserreichs wurden auf die 

Kolonialschule übertragen, indem vor allem Gehorsam und patriotische Erziehung durch 

eine strenge Schulzucht mit Körperstrafen ausgeübt wurden. 

Noch heute trifft man in Togo alte Leute, die deutsche Zeugnisse aus der damaligen Zeit 

vorweisen und über ihren Schulbesuch während der deutschen Kolonialzeit berichten 

können. Es kursiert die Meinung, dass die Deutschen in wirtschaftlicher wie in 

pädagogischer Hinsicht ebenso effektiv wie streng waren. 

Die Problematik des Ausbildungssystems in den deutschen Schulen der Kolonie Togo 

wird aus der Äußerung eines afrikanischen Schülers ersichtlich: „Nein, in die Schule in 

unserem Dorf, in die gehe ich nicht! Da gehen die Kinder hin, die nur aus einem einzigen 

Buch lernen und die ihre Schläge in die Hand kriegen. Ich will gleich in die Sitzfleisch – 

Prügelschule, wo man aus ganz vielen Büchern lernt“41 

 

                                                 
40 Vgl. Barth 1911, 17, Hervorh. im orig. 
41 Vgl. Wiegräbe P. 1947, S. 41. 
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Abb.8: Die ersten Ewe - Studenten in Deutschland 

 

 

 

2.2.3. Die französische Kolonialerziehung 
 

Unter französischer Kolonialherrschaft erhielt Togo ein Schulsystem französischer 

Prägung, das fast ohne Modifikation bis in die heutige Zeit hinein besteht. Die Schule 

entsprach dem französischen Erziehungs- und Bildungssystem. Die Schulen folgten 

weitergehend dem französischen Muster, es wurde nach denselben Lehrplänen, 

Methoden und Richtlinien unterrichtet wie in Frankreich, obwohl ein großer Teil des so 

vermittelten Lehrstoffes für das Leben in Togo ohne Nutzen ist und die Schüler häufig 

überfordert werden, wenn der Unterricht zu früh in französischer Sprache erfolgt.42  

Die Grundlage der französischen Kolonialdoktrin war die Assimilierung. Unter Zivilisation 

wurde die französische Kultur verstanden. Sie sollte auch außerhalb Frankreichs ihre 

Verbreitung finden. Deshalb sagte im Jahr 1944 der Generalinspektor für das 

Unterrichtswesen in Afrika auf einer Konferenz in Dakar Folgendes: „Wir müssen uns 

vergegenwärtigen, dass das Ziel weniger darin besteht, die Originalität der kolonisierten 

Völker zu schützen, als darin, sie zu uns emporzuheben.“43 

Das französische Kolonialerziehungswesen in Westafrika bzw. in Togo war durch zwei 

Funktionen gekennzeichnet: die Assimilations- und die Ökonomiefunktion. Die wichtigste 

Voraussetzung zur Assimilation, d.h. für die Verbindung der Eingeborenen mit dem 

„Mutterland“ Frankreich, wurde in der Einführung der französischen Sprache als 

                                                 
42 Vgl. Gabriele Wülker : Togo- Tradition und Entwicklung, 1966. 
43 Vgl. Zit. In: Mock 1979, S. 89.  
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Unterrichtsprache gesehen. Die ökonomische Funktion des Bildungswesens bestand 

darin, dass man nur so viele Leute ausbildete, wie für die staatliche Verwaltung und den 

Handel benötigt wurden. Deshalb legte von Carde, ein Generalgouverneur aus 

französisch Westafrika, die Ziele der französischen Erziehungspolitik folgendermaßen 

dar: „ Die Masse erhielt eine elementare Einführung in die französische Sprache und 

Kultur und Anweisungen für ein besseres Leben in ihrer Umgebung, während eine 

Auswahl, die aber streng dem tatsächlichen Bedürfnisse angepasst wird, für den Dienst in 

der französischen Verwaltung, im Wirtschaftsleben und im Schulwesen ausgebildet wird 

und soweit in Geist und Leben Frankreichs eingetaucht wird, dass sie die Keimzelle für 

den kommenden inneren Anschluss der ganzen Bevölkerung an das Mutterland bilden 

kann.“44 Man kann feststellen, dass es massive Beschränkungen für die Zulassung der 

Kinder zu den bestehenden Schulen gab. Nur wenige Schüler bekamen die Möglichkeit, 

das gesamte koloniale Bildungssystem zu durchlaufen. 

In Togo dominierte der zentralistische Charakter des französischen Kolonialschulwesens, 

das durch ein Beharren auf Französisch als einziger Unterrichtsprache und ein über 

vielfältige Abschluss- und Aufnahmeprüfungen geregeltes, strenges Ausleseverfahren 

gekennzeichnet war. Für das französische Kolonialschulwesen hatte das idealerweise zur 

Folge, dass: 

die Französische von Anfang an alleinige Unterrichtssprache war; 

die Lehrpläne überall gleich und austauschbar waren, denn dies garantierte doch die 

maximale Gleichheit; 

die Eröffnung und der Betrieb aller Schulen, auch der Missionsschulen, zentralstaatlich 

kontrolliert wurde, um den Ablauf eines gleichen Curriculums zu garantieren. 

Nachdem die Deutschen den Krieg verloren hatten, übernahmen die Franzosen die 

Kolonialerziehung in Togo. Die erste französische Schule wurde in Zébé (Anécho Region) 

1915 eröffnet. Die Anzahl der Schüler war 1920: 170, 1921: 500 und 1922: 610. Die 

Franzosen wollten so schnell wie möglich die Eingeborenen ausbilden, um mehr Chancen 

zu gewinnen als die Deutschen. Von 1920 bis 1921 zählte man in den togolesischen 

Schulen schon 5305 Schüler. Ihre Ausbildung in französischer Sprache ermöglichte der 

Kolonialherrschaft, eine Verwaltung zu bauen, in der sie lokale Arbeitskräfte 

beschäftigten. 

1921 gab es 13 staatliche Schulen mit 1042 Schülern und 19 kirchliche Schulen mit 4063 

Schülern im französischen Mandatsgebiet Togo. 

Die französische Kolonialmacht arbeitete hier eng mit den Missionaren zusammen. Nur 

steht für Missionsschulen das Bildungsideal eines afrikanischen oder togolesischen 

                                                 
44 Vgl. zit. In: Diarra 1991, S.105f. 
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Christen im Mittelpunkt, der sich in einer gegebenen kolonialen Situation zurechtfindet, 

entweder in seiner Lage als Angehöriger einer einfachen christlichen Landbevölkerung 

oder in einer gehobenen Position als gebildeter Christ in weltlicher Stellung (christlicher 

Kaufmann z.B.) bzw. in Kirchendiensten (Lehrer, Missionsgehilfe). Für die erste Position 

sollte die einfache Elementarbildung, für die zweite die weiterführende Missionsschule 

qualifizieren. 

Die Regierungsschulen dagegen folgten dem Bildungsideal, loyale Kolonialuntertanen 

heranzubilden, die bereit und in der Lage waren, Vermittlerfunktionen verschiedenen 

Qualifikationsgrades nach Absolvierung der Elementar- oder der Fortbildungsschule zu 

übernehmen. 

Die folgenden Tabellen zeigen die Verteilung der Schüler in den Missionsschulen und 

staatlichen Schulen, die 1921 etabliert wurden: 

 

Tabelle 1: Verteilung der Schüler in den staatlichen Schulen im Jahr 1921; Quelle: Bericht 

der französischen Regierung an SDN im 1921. 

 

Kreis Schulanzahl Schüleranzahl 

Lomé 1 Schule mit 10 Klassen 

1 Förderschule, die die 

Eingangsprüfung für die 

Primarschule vorbereitet 

unbekannt 

 

 

15 Schüler 

Anecho 1 Schule 610 Schüler 

Kloto 0 0 

Atakpame 1 Schule geleitet von 

einem togolesischen 

Betreuer 

 

49 Schüler 

Sokode 1 Schule 200 Schüler 

Mango 1 Schule  120 Schüler 

Gesamtsumme 6 Schulen 1242 Schüler 
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Tabelle 2: Verteilung der Schüler in den Missionsschulen im Jahr 1921; Quelle: Bericht 

der französischen Regierung an SDN im 1921. 

 

Kreis Schule Schulanzahl Schüleranzahl 

Katholische 4 Schulen ? Schüler Lomé 

Protestantische 5 Schulen 686 Schüler 

Katholische - 270 Schüler Anecho 

 Protestantische - 452 Schüler 

Katholische - 541 Schüler Kloto 

 Protestantische - 521 Schüler 

Katholische 1 Schule 43 Schüler Atakpame 

 Protestantische 1 Schule 47 Schüler 

Katholische Schulen insgesamt 

 

19 Schulen 2199 Schüler 

Protestantische Schulen insgesamt 

 

44 Schulen 1864 Schüler 

Konfessionelle Schulen insgesamt 

 

63 Schulen 4063 Schüler 

 

2.2.4. Elitenbildung zur Unterstützung der kolonialen Herrschaft 
 

Das Erziehungswesen und die dadurch entstandene Elitenbildung durch die 

Kolonialmacht hatte nicht das Ziel, die Einheimischen für den Dienst in ihren Ländern 

vorzubereiten, sondern Werte im Dienste der Kolonialmacht zu vermitteln. Der 

Kolonialverwaltung ging es in erster Linie darum, die Kolonien für die wirtschaftlichen 

Bedürfnisse des Mutterlandes zu erschließen. 

Die Kolonialverwaltung als politisches Machtzentrum und die etablierten Handelshäuser 

an der Küste Togos waren während der Kolonialzeit von Anfang an auf die einheimischen 

Arbeitskräfte angewiesen. Beamte des kolonialen Verwaltungsapparates und die Manager 

der ausländischen Firmen brauchten Hilfskräfte für ihre umfangreiche administrative 

Arbeit. Lehrer, Dolmetscher, Schreibkräfte, Boten und die niederen Beamten, mit denen 

die Kommunikation zwischen Regierten und Regierenden hergestellt wurde. Die 

Kolonialverwaltung brauchte die einheimischen Hilfsarbeitskräfte, um den Warenumsatz 

zwischen Europa und Afrika auf- und auszubauen. Unter diesen Umständen entstand 

eine Gruppe von Leuten, die als “afrikanische Elite“ bezeichnet wurde. 
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Die Eliten wurden zunächst aus den reichen Familien der Dörfer und Städte an der Küste 

rekrutiert. Vorteile hatten auch diejenigen Gruppen, die zum Christentum übertraten und 

die christlichen Missionsschulen besuchten. Die islamische Bevölkerung hatte dagegen 

oft Nachteile, da ihre Koranschulen gegenüber den neuen Schulen abgewertet oder 

überhaupt nicht anerkannt wurden. 

In dem Land stütze sich die Kolonialmacht zunächst auf die traditionelle Autorität der 

Häuptlinge und benutzte diese für die Zwecke der Kolonialverwaltung. Die Häuptlinge 

wurden manipuliert und waren hilfsbereit gegenüber den Kolonialherrschaften. “Die 

Administration mit Hilfe der Häuptlinge war die billigste Form des Kolonialismus. Trotz der 

nicht unbedeutenden Geldzuwendungen an die Häuptlinge in Form von Grundlöhnen, 

Provisionen auf die von ihnen eingesammelten Steuern und auf den Einzug von Bußen, 

die sie in den von ihnen präsidierten Gerichten verhängt hatten.“ 45  

Die Häuptlinge waren die einzigen, die von diesem System profitierten und reich wurden. 

Es war auch zu bemerken, dass die kolonialen Schulen Selektionsmechanismen 

institutionalisierten. Sie sorgten dabei für ein langfristiges Ausschalten der traditionellen 

Eliten wie auch für eine Isolation der neuen Kader in kultureller und politischer Hinsicht 

von der Masse der Bevölkerung. Diese Entfremdung vom autochthonen sozialen, 

kulturellen und politischen Kontext und die damit verbundene Übernahme “weißer Werte“, 

inklusive deren Begründungszusammenhänge, zeigt ihre Auswirkung bis heute.46 

Eine solche Entwicklung im Zusammenhang mit der Herausprägung einer einheimischen 

Elite führte schließlich zur Strukturbildung eines so genanten internen Kolonialismus. 

Diese Form der ungleichen Penetration des Kolonialismus in Afrika bzw. in Togo 

begünstigt die Ausbreitung einer Brückenkopf-Elite, die das Abhängigkeitsverhältnis 

zwischen Metropole und Peripherie trotz formaler Unabhängigkeit perpetuierte.47 

Unter französischer Kolonialherrschaft hat sich diese Struktur eines internen Metropole-

Peripherie-Verhältnisses durch Auslese erhalten und durch das Programm der 

Kulturassimilation und der Zentralisierung im Bildungswesen verstärkt. 

Nach dieser kurzen Analyse lässt sich feststellen, dass die Vertreter der afrikanischen 

Eliten zwischen zwei Welten existieren. Einerseits waren sie von ihrer traditionellen Kultur 

geprägt, anderseits von den europäischen Werten stark beeinflusst, was in vielen Fällen 

zu Identitätskrisen führte. 

                                                 
45 Vgl. Traber 1972, S. 15. 
46 Vgl. Markmiller 1995, S.178. 
47 Vgl. Senghaas, 1972 &1974. 



Die Geschichtliche Entwicklung des Bildungswesens in Togo 43 

Abb.9. Quelle: Trutz von Trotha, Koloniale Herrschaft, 1994 S.221. 
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3. Bildungssystem Togos nach der Unabhängigkeit 
 

3.1. Entwicklung des postkolonialen Bildungswesens in Togo 

3.1.1. Bildung als Faktor für Entwicklung 
 

Die Bildung, insbesondere die Grundbildung gilt als Schlüssel für die Entwicklung eines 

Landes. Mit Entwicklung sind hier nicht materielle Elemente wie Essen, Kleidung und 

Wohnung gemeint, sondern es handelt sich im vorliegenden Fall um eine qualitative 

Entwicklung. Dieser qualitative Entwicklungsansatz berücksichtigt nicht nur den 

ökonomischen und technischen Fortschritt, sondern die Verteilung der Güter auf alle 

Menschen und zugleich den kulturellen Faktor sowie die Bewahrung und die Förderung 

der traditionellen Werte. Im Brandt-Bericht 1980 wurde deshalb betont: „Wenn die Qualität 

des Wachstums und sozialer Veränderungen außer acht gelassen werden, kann man 

nicht von Entwicklung sprechen.“48 Es geht darum, die Lebensqualität aller Menschen zu 

verbessern und ihnen eine bessere Zukunft schaffen, weil der Erfolg aller wirtschaftlichen 

und sonstigen Entwicklungsmaßnahmen von der Bildung bestimmt wird. 

Bildung als Motor für Entwicklung muss aber funktional sein, d.h. sie muss wirtschaftliche 

Verbesserungsperspektiven eröffnen, erhöhte politische Partizipation intendieren, der 

sozialen Gerechtigkeit verpflichtet sein sowie der Bewahrung und der Förderung der 

eigenen Werte und Tradition dienen. Bildung soll auch dazu beitragen, den 

Analphabetismus zu beseitigen. Je geringer der Anteil der Analphabeten an einer 

Gesamtbevölkerung ist, umso selbstverständlicher wird eine bewusste Lebens- und 

Arbeitsführung, die von der in der Landwirtschaft und in den technischen Berufen tätigen 

Bevölkerung praktiziert werden kann. 

3.1.2. Expansion des Bildungswesens nach der Unabhängigkeit 
 
Die Entwicklung des Bildungssystems in den unabhängig gewordenen afrikanischen 

Staaten war im Jahr 1960 überall schwierig. Togo hatte im Verhältnis zu anderen 

frankophonen afrikanischen Staaten, ein entwickeltes Schulsystem geerbt. 

 

                                                 
48 Vgl. zit. in: Nohlen 1993, S.207. 
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Tabelle 3: Einschulungsquote im frankophonen Afrika im 1957/60 

 

Togo 42% 

AOF (Afrique Occidentale françaisese) 13,5% 

AEF (Afrique Equatoriale française) 25% 

Kamerun 59% 

 

Abb.10: Einschulungsquote im frankophonen Afrika im 1957/60 (Quelle: Service des 

statistiques d´Outre mer, Imprimerie Paul Dupont , 1959/60) 
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Nach der Unabhängigkeit wurden zunächst alle Anstrengungen in Togo auf die Expansion 

des Bildungswesens gerichtet. Während dieser Periode erlebte das Land eine schnelle 

Entwicklung des Bildungssystems. Diese Entwicklung war durch einige Phänomene 

möglich: Zunächst war es der Wille des Staates, das Schulwesen schnell zu entwickeln, 

weil es notwendig für den jungen Staat49 war. Der Staat wollte das Bildungssystem so 

schnell wie möglich entwickeln, weil es zuvor von den Kolonialherren beschränkt worden 

war. Außerdem forderte die Bevölkerung die Einschulung. Die folgende Tabelle 

verdeutlicht, dass die Schülerzahlen in die Primarschulen von 1967 bis 1975 stark 

gestiegen waren. 

 

                                                 
49 Togo war nach der Unabhängigkeit neu entstanden. 
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Tabelle 4 : Schülerzahlen in die Primarschulen von 1967-1975 (Quelle: Tableau de Bord 

1972 für die Jahre 1967/69) 

 

Schul- 

Jahr- 

 

1967 

bis 

1968 

1968 

bis 

1969 

1969 

bis  

1970 

1970 

bis 

1971 

1971 

bis 

1972 

1972 

bis 

1973 

1973 

bis 

1974 

1974 

bis 

1975 

Schüler 

zahlen 

171.50

0 

189.400 206.300 228.500 257.90

0 

290.40

0 

311.70

0 

329.400 

 

 

Abb.11: Schülerzahlen in die Primarschulen von 1967-1975 
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Dieser Anstieg der Schülerzahlen war auch durch die demographische Entwicklung 

möglich. Die Anzahl der Bevölkerung, die im 1958 bis 1960 bei 1.440.000 Einwohnern 

lag, erreichte im Jahr 1970, 1.950.000 Einwohner, im Jahr 1981, 2.719567 Einwohner. Im 

Jahr 1988 stieg diese Anzahl auf 3.300.000 Einwohner. 

Ein drittes Phänomen war die Schulreform in der 70er Jahren. Diese Reform, als „Neue 

Schule“ bezeichnet, wurde am 6. Mai 1975 öffentlich bekannt gemacht. Die Rede, die der 

damalige Erziehungsminister bereits 1973 hielt, fasste die Inhalte, Prinzipien und Ziele 

dieser „Neuen Schule“ zusammen. „Il n´est un secret pour personne que l´éducation est 

de plus en plus aujourd´hui l´objet de préoccupation des Etats Africains . D´une part parce 

que nos jeunes voient en elle le moyen de satisfaire leur legitimes aspirations, leur soif du 

savoir et leur désir de bien-être, d´autr part parce que les Etats Africains eux- mêmes 

considèrent que c´est elle qui leur permettra de vaincre le sous-développement qui 

caractérise les économies de leurs pays(...). On ne se demande donc plus si l´Education 

est un facteur de développement socio-économique, on s´interroge plutôt dans nos pays 
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sous-dévelopés sur le point de savoir comment elle peut contribuer davantage et d´une 

maniere harmonieuse ă ce développement. C´est donc tout le probleme de la planification 

de l´Education et de la Réforme qui se trouve ainsi posé.50 (Die richtigen Reformen im 

Erziehungs- und Bildungswesen sind heutezutag sehr wichtig für die afrikanischen 

Länder. Durch Erziehung und Bildung können die Jugendlichen ihre Zukunft aufbauen. 

Erziehung und Bildung sind die richtigen Mittel, damit Armut in Afrika bekämpft wird. Aber 

nun muss man diese Reformen richtig planen). 

3.1.3. Ziele und Prinzipien der „Neuen Schule“ 
 

Die Kolonialherrschaft hatte den Schülern Togos eher irrelevantes Bücherwissen 

vermittelt und damit irrationale Erwartungen hinsichtlich ihres Erwerbslebens bei ihnen 

geweckt. Nach der Unabhängigkeit wurde deshalb Reformbestrebungen geplant. Togo 

sollte eine „Neue Schule“ haben, um die Inhalte und die alte Struktur des Kolonialismus 

zu verändern. Die Merkmale, die diese Reform kennzeichneten, sind folgende: 

Expansion 

Die Einschulungsquote soll ständig erhöht werden, bis schließlich die allgemeine 

Schulpflicht bei kostenfreiem Schulbesuch für alle Kinder von 3 bis 15 Jahren verwirklicht 

ist. Diese Maßnahme führt zu dem Ausbau und zu der Einrichtung neuer Schulgebäude, 

zu einer verstärkten Lehrerausbildung und zur Lehrmittelproduktion. Mit der Expansion 

hoffte man, die Einschulungsquote auf 80% zu heben, die Lehrerzahl zu verdreifachen 

und einen großen Teil der jetzt tätigen Hilfslehrer durch voll ausgebildetes Personal zu 

ersetzen. 

Diversifizierung 

Die bisherigen akademisch ausgerichteten Schulzweige sollen zugunsten neuer 

Schultypen mit landwirtschaftlichem, technischem und handwerklichem Bildungsangebot 

ausgebaut werden, und zwar auf allen weiterführenden Stufen bis hin zur 

Universitätsebene. Das Bildungswesen hatte bislang eher das Entstehen intellektueller 

und administrativer Eliten begünstigt und praktische Berufe und handwerkliche Tätigkeiten 

disqualifiziert. 

Demokratisierung 

Die französisch geprägten Schulstrukturen in ihrer intellektuellen Ausrichtung 

begünstigten die Kinder gehobener Schichten in urbanen Zentren. Praktische Fähigkeiten 

sowie landwirtschaftliche und technisch-handwerkliche Tätigkeiten galten vielfach als 

minderwertig und  wurden in der Schule nicht berücksichtigt. Die „Neue Schule“ soll eine 

größere Chance und Gleichheit  für alle Bürger gewährleisten. Der Zugang zu den 

                                                 
50 Vgl. Projet Reforme de l´Enseignement au Togo, 1973, S. 63. 
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einzelnen Richtungen soll sich einerseits nach Begabung und Neigung der Kinder und 

anderseits nach den ökonomischen Erfordernissen des Landes richten. Die „Neue 

Schule“ soll auch ein partnerschaftliches Lehrer-Schüler-Verhältnis verwirklichen und 

neue Methoden einführen, die die Eigeninitiative der Schüler berücksichtigen. 

Afrikanisierung 

Die „Neue Schule“ soll die kolonial geprägten Unterrichtsinhalte durch afrikanisch 

orientierte Unterrichtsinhalte ablösen. Dadurch kann man die Schule in Togo, die die 

Kinder ihrer afrikanischen Lebenswelt entfremden, wieder mit dem afrikanischen Leben zu 

versöhnen. Französisch als Unterrichtssprache muss dann allmählich einheimischen 

Sprachen (Ewe im Süden und Kabye im Norden) weichen. Die richtige Entwicklung der 

Schule kann nur durch die Rehabilitierung der afrikanischen Sprachen und durch ihren 

kulturellen Wert ermöglicht werden. 

Ziele der neuen Schule Togos ist es, Bürger zu erziehen, die nach der Schule unmittelbar 

einsetzbar und für die Belange der togolesischen Gesellschaft von Bedeutung sind. Die 

„Neue Schule“ soll Bürger heranbilden, die im Geist der „Authenticité“, d.h. authentischer 

afrikanischer Kulturtradition, leben. Ein solcher Bürger soll der afrikanischen Lebensweise 

zu ihrem Recht verhelfen, Selbstvertrauen besitzen und handlungsfähig sein, den Mythos 

neutraler Intellektualität zerstören und in der afrikanischen Kultur verwurzelt bleiben. 

Diese Zielvorstellung bestätigt die Aussage von Marcus Garvey: „ A man without the 

knowledge of his own history and culture is like a tree without roots“. 

Die „Neue Schule“ soll auch Menschen erziehen, die fähig sind: 

- bei der Lösung der wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Probleme, die sich dem 

Land in seinem Bemühen um Entwicklung stellen, mitzuwirken; 

- die Werte einer pluralistischen, demokratischen, solidarischen und patriotischen 

Gesellschaft zu leben und zu fördern; 

- Kenntnisse, Einstellungen und Fähigkeiten zu erwerben. 

Diese Ziele sollen im Bildungssystem durch einen Verbund von Theorie und Praxis 

erreicht werden. Die Schule muss sich dem Leben der Bürger öffnen und durch produktiv 

orientierten Unterricht später den Einstieg in das Berufsleben erleichtern. Weiterhin ist die 

ganze Bevölkerung in den Bildungsprozess einzubeziehen und die Lernziele, Lerninhalte 

und Methoden nach den Bedürfnissen der Bevölkerung auszurichten. Dazu soll ein 

lebenslanges Lernen gefördert und die Alphabetisierung der gesamte Bevölkerung 

verwirklichen werden. 

 

3.1.4. Die Strukturen der „Neuen Schule“ 

Die Strukturen der „Neue Schule“ Togos beinhaltete vier verschiedene Stufen: 

a) L´Enseignment du premier degré (Primarstufe) 
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b) L´Enseignement du deuxième degré (Sekundarstufe I) 

c) L´Enseignement du troisième degré (Tertiärstufe oder Sekundarstufe II) 

d) L´Enseignement du quatrième degré (Quatärstufe oder Hochschulbildung) 

 

a) Die Primarstufe wiederum ist in Vorschule und Grundschule unterteilt: 

Vorschule: (3 bis 5 Jahre). Sie soll die Förderung der sozialen, psychomotorischen und 

intellektuellen Fähigkeiten der Kinder vermitteln, damit sich die Kinder für die Grundlagen 

des schulischen Lernens vorbereiten können. 

Grundschule: (5 bis 11 Jahre). Hier soll den Kindern der Erwerb mathematischer und 

kommunikativer Grundkenntnisse vermittelt werden, ebenso der Aufbau intellektueller, 

emotionaler Fähigkeiten. Außerdem sollen sie sich sportlich und kulturell betätigen und 

eine moralische, soziale und staatbürgerliche Erziehung vermittelt bekommen. 

b) Die Sekundarstufe I: (12 bis 15 Jahre) soll Vertiefung der intellektuellen, analytischen 

und praktischen Fähigkeiten vermitteln sowie dem Ausbau der mathematischen und 

sprachlichen Mittel der Schüler dienen. Die sportlichen und kulturellen Bestätigungen, 

sowie die moralische, soziale und staatbürgerliche Erziehung spielen bei dieser Stufe 

auch eine große Rolle. 

c) Die Tertiärstufe oder die Sekundarstufe II: (16 bis 18 Jahre): Sie soll eine grundlegende 

Ausbildung in den natur- geisteswissenschaftlichen und technischen Bereichen 

beinhalten, die Grundkenntnisse der Methoden wissenschaftlicher und technischer 

Forschung vermitteln und die Schüler auf ihr Berufsleben vorbereiten. 

d) Die Quartärstufe oder Hochschulbildung (ab 18 Jahre): Hier sollen die Führungskräfte 

für die Entwicklung des Landes ausgebildet werden. In dieser Stufe soll auch das 

nationale Bewusstsein und die Bildung einer kulturellen nationalen Identität gefördert 

werden. Forschungstätigkeiten auf allen Gebieten und die Entwicklung von neuen 

modernen Methoden soll auch auf dieser Stufe gefördert werden. 

Neben diesen Strukturen der „Neue Schule“ gab es auch Institutionen und Zentren, die für 

die Entwicklung des Bildungswesens in Togo eingerichtet wurden. 1975 wurde das 

Nationale Institut für Tuberkulose (INTP) gegründet; 1976 das Forschungsinstitut für 

Agrarwesen; 1981 die Direktion für den Pflanzenschutz (DPV); 1984 die Togolesische 

Gesellschaft für Entwicklung (SOTED). Es gab auch einige Ministerien, die die 

Forschungs- und Entwicklungsarbeit koordinierten: 

das Erziehungs- und Bildungsministerium 

das Ministerium für landwirtschaftliche Entwicklung 

das Ministerium für Minenausrüstung, Post und Telekommunikation 

das Gesundheitsministerium 

das Ministerium für Jugend und Sport. 
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Wenn man die gesamte Entwicklung des togolesischen Bildungssystems nach Erlangung 

der Unabhängigkeit betrachtet, so lässt sich feststellen, dass es nach wie vor 

Unzulänglichkeiten im togolesischen Bildungswesen gibt. Es wurde intensiv nach 

Reformen gestrebt, aber bei der Umsetzung der Reformvorschläge in die Praxis traten 

große Schwierigkeiten auf, so dass bisher noch nicht von einer realisierten grundlegenden 

Reformierung des togolesischen Bildungswesens gesprochen werden kann. 

3.2. Das heutige Bildungswesen 
 
Das Schulwesen in Togo ist aktuell noch durch das französische Bildungssystem geprägt. 

Es wird nach den gleichen Lehrplänen und Methoden wie in Frankreich gelehrt. Das 

Bildungsstoff der Klassen, die Bedingungen für die Examina sind grundsätzlich die 

gleichen wie auf den Schulen in Frankreich. 

3.2.1. Die administrative Organisation und Verwaltung 
 
Das Erziehungs- und Bildungsministerium hat eine staatliche Struktur, die sich um das 

Erziehungs- und Bildungswesen in Togo kümmert. Dieses Ministerium ist in 

verschiedenen Generaldirektionen unterteilt: Generaldirektion für Hochschulwesen, 

Generaldirektion des Schulwesens (Stufen 1-2-3), Generaldirektion für die Planung des 

Schulwesens und die Generaldirektion für Finanzen und Verwaltung.  
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Abb.12: Das Organigramm des Nationalen Erziehungs- du Bildungsministeriums. Quelle: 

Organigramme du Ministère de L´Éducation Nationale et de la Recherche Scientifique, 

Decret N° 92-195 / PM du 12/8/92. 

 

Legende: 
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DDOSP: Direction de la Documentation et de l´Orientation Scolaires et Professionnelles 

(Direktion für Dokumentation und für schulische und berufliche Orientierung) 

DEXC: Direction des Examens et Concours (Direktion für Prüfungen und Wettbewerbe) 

DEDD: Direction de l´Enseignement du Deuxième Degré (Direktion für Sekundar-

Stufeunterricht) 

DEIE: Direction des Ecoles Inter Etats (Direktion für ausländische Schulen) 

DEPD: Direction de lÉnseignement du Premier Degré (Direktion für Primar-

Stufeunterricht) 

DETD: Direction de l´Enseignement du Trosième Degré (Direktion für Tertiär-

Stufeunterricht) 

DG: Direction Genérale Generaldirektion) 

DI: Direction de lÍnformatique (Informatik-Direktion) 

DIFOP: Direction de la Formation Permanente et de la Recherche Pédagogique (Direktion 

für lebenslanges Lernen und pädagogische Forschung) 

DPCS: Direction de la Planification et de la Carte Scolaire (Direktion für Planung und 

Schulausweise) 

DPE:Direction des Projets “ Education” (Direktion für Erziehungsprojekte) 

DRH: Direction des Ressources Humaines (Direktion für Humanressourcen) 

DRS: Direction de la Recherche Scientifique (Direktion für Wissenschaftsforschung) 

GCES: Ecole Normale Supérieure ( Sschule für Lehrerfortbildung) 

LIMUSCO: Librairie des Mutuelles Scolaires (Schulbücher-Verein) 

UB: Université du Bénin (Universität von Lome) 

VB: Village du Bénin (Das Benin-Dorf) 

 

Daneben gibt es auch eine Reihe konsultativer Erziehungsräte (Conseil National de 

l`Education, Conseil National de la Recherche Scientifique, Grand Conseil de 

L´Enseignement Superieur, usw.), die mit dem Erziehungs- und Bildungsministerium im 

ständigen Austausch sind. Das Land ist in sechs Bildungsregionen geteilt (Savanes, Kara, 

Centrale, Plateaux, Maritime und Golf). Auf regionaler und lokaler Ebene existieren 

Präfekte und Unterpräfekte. Der Aufbau der Staatsverwaltung folgt ebenfalls dem 

französischen Vorbild. Im Schulbereich sind Schulräte und-leiter für die Umsetzung der 

Erziehungspläne, -grundsätze und -richtlinien in die Praxis verantwortlich. Es gibt in den 

verschiedenen Regionen und Präfekturen Inspektoren für Bildungswesen, die die Arbeit 

mit dem Ministerium koordinieren. 

In Togo geht das Schuljahr von Mitte September bis Juli für Primar -, Sekundar- und 

Tertiärstufe, und von Oktober bis Juli für die Universität. Die Schülerzahlen pro Klasse in 
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den Schulen variieren stark. Durchschnittlich besuchen 50 bis 70 Schüler eine 

Schulklasse, in den Städten beträgt diese Anzahl 70 bis 90. 

Der Bildungssektor ist hauptsächlich vom Staat finanziert. Aber die Finanzsituation dieses 

Sektors litt in den letzten Jahren unter schwacher Wirtschaftskonjunktur, der Abwertung 

des Francs-CFA und der sozio-politischen Krise in Togo. Der Bildungssektor bekommt 

aber auch Unterstützung aus anderen Quellen. Frankreich, Deutschland, USA leisten in 

geringem Umfang Beiträge, um diesen Sektor zu fördern, ebenso internationale 

Organisationen (UNO, Weltbank). Die externen Beiträge liegen bei 25% des 

Staatsbudgets. 
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Abb.13: Karte der Verwaltungsgliederung Togos 
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3.2.2. Öffentliche und private Schulen 
 
Das Bilddungswesen in Togo ist durch die Koexistenz verschiedener Schultypen, 

Initiativen und Strukturen gekennzeichnet. Neben den öffentlich-staatlichen Schulen gibt 

es in Togo ein vielfältiges Privatschulwesen. Dieses lässt sich in die laizistischen (Ecoles 

laiques), in die konfessionell gebundene Schulen (Ecoles confessionelles) und in die EDIL 

(Schulen, die von lokalen Initiativen gegründet worden sind) unterteilen. Die laizistischen 

Schulen existieren in Togo bereits seit der Unabhängigkeit. Seit dem über ein Jahr 

dauernden Generalstreik im 1993 hat die Zahl dieser Schulform zugenommen. Diese 

Schulen werden häufig von ehemaligen Lehrern des öffentlich-staatlichen Schulwesens 

und von Pädagogen gegründet. Sie haben in den letzen Jahren einen wachsenden 

Zuspruch erhalten. Diejenigen Togolesen, die die finanzielle Möglichkeit haben, schicken 

ihre Kinder auf Privatschulen. Die Vorteile diesen Schulen liegen in der besseren 

Materialausstattung sowie in der größeren Disziplin der Schüler, außerdem zeichnen sie 

sich aus durch eine niedrigere Quote nichtbestandener Prüfungen und 

Klassenwiederholungen. Die konfessionellen Schulen gliedern sich in christliche 

(katholische, protestantische) und islamische Schulen auf. Auch diese Schulen sind 

hauptsächlich Privatschulen. Was Inhalte und Äquivalenz der Diplome angeht, sind sie 

den öffentlich-staatlichen Schulen ähnlich. Die christlichen Schulen existieren seit der 

Kolonialzeit, als die europäischen Missionsgesellschaften in West-Afrika gründungsaktiv 

waren. Der Staat kontrolliert und koordiniert die Programme, Inhalte und Methoden aller 

Schulen. Er gewährt auch einigen Privatschulen, die in ihrer inhaltlichen Gestaltung und 

ihren Rahmenbedingungen den öffentlich-staatlichen Schulen entsprechen, 

Subventionen. Der Staat erhält eingeschränkte Einflussmöglichkeiten auf die 

konfessionellen Schulen und verlangt einen fakultativen Religionsunterricht. 

3.2.3. Die Primarstufe 

Die Primarstufe ist in die Vorschule und die Grundschule geteilt. Die Vorschule umfasst 

eine Zeit von drei Jahren. Sie ist in drei Klassen unterteilt: die „Petite Section“(SP), die 

„Moyenne Section“(SM) und die „Grande Section“(SG). Die Kinder müssen mindestens 2 

bis 3 Jahre alt sein, um dort aufgenommen zu werden. Neben den Vorschulen gibt es 

auch Kindergärten und Kinderkrippen. Alle diese Einrichtungen sind hauptsächlich urbane 

Phänomene. Auf dem Land sind sie selten. Das Ziel der Vorschulerziehung besteht darin, 

die Kinder in die soziale Umwelt zu integrieren. 

Die folgenden Tabellen (5 und 6) zeigen Anzahl der Schüler, Klassen und Lehrern in den 

Vorschulen in Togo im Jahr 2000-2001: 
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Tabelle 5: Vorschulen im Jahr 2002/03 nach Bildungsornung (Aus: „Annuaire des Statistiques Scolaires 2002-2003, Direction de la 

Planification“ Lomé 2003, S. 1.) 

 

 

Klassenzimmer 
Schüler Lehrer Schulen 

 
Kinder-Garten 

Dur¹ Banco² Andere Ges. ♂ ♀ Ges. ♂ ♀ Ges. 

Staatlich 152 220 15 4 239 2603 2680 5283 15 286 301 

Katholisch 64 60 3 3 66 1064 982 2046 5 75 80 

Protestantisch 52 59 3 3 65 668 640 1308 5 59 64 

Islamisch 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 

Laizistisch 128 153 1 5 159 1807 1710 3517 31 181 212 

Edil 26 12 10 6 28 301 318 619 5 30 35 

Gesamt 422 504 32 21 557 6443 6330 12773 61 631 692 

 

¹ Gebäude aus Backstein gemauert 

² Traditionelle Lehm-Bauweise 
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Tabelle 5: Vorschulen im Jahr 2002/03 nach regionale Verteilung (Aus: „Annuaire des Statistiques Scolaires 2002-2003, Direction de la 

Planification“ Lomé 2003, S. 1.)  

 

Klassenzimmer Schüler Lehrer Regionen 

 

Kinder-

garten Dur¹ Banco² Andere Gesamt ♂ ♀ Ges. ♂ ♀ Ges. 

Lome/Golfe 168 222 0 6 228 2772 2610 5382 36 287 223 

Maritime 34 35 1 3 39 499 517 1016 3 45 48 

Plateaux 108 112 10 7 129 1328 1313 2641 3 107 110 

Zentrale 29 34 9 0 43 408 428 836 9 51 60 

Kara 59 66 11 4 81 941 956 1897 7 98 105 

Savane 24 35 1 1 37 495 506 1001 3 43 46 

Gesamt 422 504 32 21 557 6443 6330 12773 61 631 692 

 

¹ Gebäude aus Backstein gemauert; ² Traditionelle Lehm-Bauweise 
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Die Grundschule (l´Enseignement primaire élémentaire) daurt 6 Jahre. Sie ist wie ihr 

französisches Vorbild in drei zweijährige Stufen unterteilt:  

1.Stufe: CP1 = 1.Klasse - CP2 = 2.Klasse 

2.Stufe: CE1 = 3.Klasse - CE2 = 4.Klasse 

3.Stufe: CM1 = 5.Klasse - CM2 = 6.Klasse 

(CP1 = cours préparatoire 1ère année; CP2 = cours préparatoire 2ème année; CE = 

cours élémentaire; CM = cours moyen) 

Am Ende der Primarstufe steht eine Prüfung, um den Abschluss „Certificat d´Etude du 

Premier Degré“ (Abschussprüfung der Grundschule) zu erlangen. Damit können die 

Schüler ins Berufsleben eintreten oder die Sekundarstufe erreichen. 

Die gesamte Anzahl der Schüler in dieser Stufe während des Schuljahrs 1997-1998 

betrug 913.855. Die Schulbesuchsquote lag bei 71,98%. Im Jahr 2000-2001 war die 

Anzahl leicht erhöht worden. Sie betrug 945.103 und entsprach einer Schulbesuchsquote 

von 72,65%. Es muss festgestellt werden, dass 29% der beschulbaren Bevölkerung des 

entsprechenden Alters die Schule nicht besuchen. Im Jahr 2000-01 gab es nach 

Bildungsordnungen 5.464 Schulen und 27.523 Lehrer und Lehrerinnen. (Vgl. Tabellen 7). 

In der Primarschule haben die Schüler 30 Wochenstunden, wobei der Mittwochnachmittag 

schulfrei ist. Die fachlichen Schwerpunkte bei dieser Stufe liegen auf Mathematik, 

Französisch und sozialer Entwicklung. 
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Tabelle 7: Primarstufe 2002-2003 nach Bildungsordnung (Aus: „Annuaire des Statistiques Scolaires 2002-2003, Direction de la Planification“ 

Lomé 2003, S. 25.) 

 

 

¹ Gebäude aus Backstein gemauert ² Traditionelle Lehm-Bauweise 

 

Klassenzimmer 
Schüler Lehrer 

 Schulen 

Dur¹ Banco² Andere Ges. ♂ ♀ Ges. ♂ ♀ Ges. 

Staatlich 2771 9989 1306 3547 14842 315676 262341 578017 12686 2091 14777 

Katholisch 608 2240 215 600 3055 68817 55179 123996 2493 412 2905 

Protestantisch 238 726 117 308 1151 24682 21174 45856 982 199 1181 

Islamisch 19 61 5 12 78 1650 1237 2887 96 1 97 

Laizistisch 1010 4800 80 633 5513 67957 64735 132692 4843 522 5365 

Edil 1019 372 659 2231 3262 55138 36477 91615 3077 102 3179 

Gesamt 5665 18188 2382 7331 27901 533920 441143 975063 24177 3327 27504 
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3.2.4. Die Sekundarstufe I 
Diese Stufe dauert vier Jahre und umfasst die Klassen „6ième, 5ième, 4ième und 3ième“. 

Am Ende dieser Stufe steht eine Prüfung, um den Abschluss “BEPC“ (Brevet d´Etude du 

Premier Cycle: Aufnahmeprüfung für die Sekundarstufe II) zu erlangen. Die Ziele der 

Sekundarstufe I sind die Vorbereitung der Schüler auf allgemein bildende, technische 

oder berufliche weiterführende Schulen bzw. die Eingliederung in das berufliche Leben. 

Nach Erlangung der Aufnahmeprüfung für die Sekundarstufe können die Schüler 

entweder auf das allgemein bildende Gymnasium oder auf technische und berufliche 

Gymnasien gehen. Die Anzahl der Schüler im Jahr 1997/98 betrug 156.007. Im Schuljahr 

2000/01 stieg diese Anzahl auf 225.758. (Vgl. Tabelle 8). 
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Tabelle 8: Sekundarstufe I im Jahr 2002/03 nach Bildungsordnung (Aus: „Annuaire des Statistiques Scolaires 2002-2003, Direction de la 

Planification“ Lomé 2003, S. 71.) 

 

 

Klassenzimmer 
Schüler Lehrer 

 
Schule 

(CEG) 
Dur¹ Banco² andere Ges. ♂ ♀ Ges. ♂ ♀ Ges. 

Staatlich 
414 

 
2318 106 426 2850 149498 71148 220646 3079 333 3412 

Katholisch 
25 

 
143 0 0 143 3656 3298 6954 204 39 243 

Protestantisch 14 51 0 12 63 1699 1364 3063 92 7 99 

Islamisch 

 
5 21 0 0 21 602 343 945 59 2 61 

Laizistisch 

 
450 1586 27 211 1824 30070 23678 53748 3080 104 3184 

Gesamt 908 4119 133 649 4901 185525 99831 285356 6514 485 6999 

 

¹ Gebäude aus Backstein gemauert 

²  Traditionelle Lehm-Bauweise 
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3.2.5. Die Tertiärstufe oder Sekundarstufe II 
 

Die Tertiärstufe dauert drei Jahre und umfasst drei Klassen:„2nd, 1ière und Terminale“. 

Diese Stufe soll einerseits mittlere Angestellte für öffentliche und private Wirtschafts- und 

Verwaltungsbereiche ausbilden und anderseits unmittelbar auf den Hochschulunterricht 

vorbereiten. Die Bedeutung dieser Stufe liegt in der Herausfilterung der zukünftigen Elite 

des Landes. Deshalb herrscht in den Schulen ein scharfes Selektions- und 

Leistungsprinzip. In der Regel besuchen die Schüler diese Stufe im Alter von 16 bis19 

Jahren. 

Die Sekundarstufe II unterteilt sich in die Bereiche “Formation professionelle“ (Berufliche 

Bildung) und “Enseignement secondaire général ou technique“ (Allgemeine und 

technische Bildung). Das „Enseignement secondaire général ou technique“ gliedert sich in 

einen allgemein bildenden und einen technischen Zweig auf. Die allgemein bildende 

Sekundarstufe II besteht aus drei Unterbereichen, die unterschiedliche Akzente setzen: 

„Section A“ (Moderne und klassische Sprachen), „Section D“ (Biologie und Chemie) und 

„Section C“ (Mathematik und Physik). 

Im technischen Bereich der Sekundarstufe II kann man die „Section B“ (Wirtschaft und 

Mathemaik), die „Section E“ (Technik), die „Section F“ (industrielle Technik) und die 

„Section G“ (Handel und Wirtschaft) besuchen. 

Die Abschlussprüfung dieser Stufe ist das „Baccalaureat“ (Abitur) je nach „Sektion“. 

Deshalb gibt es Abitur A, B, C, D, E, F, G, usw. 

Die berufbezogenen Bildung, „ Formation professionelle“, dauert 2 bis 3 Jahre. In den 

verschiedenen „Ecoles d´enseignement professionel“ führt sie zum Diplom der 

entsprechenden Schule. In den „Centres d´enseignement professionel“ kann man das 

„Brevet d´Etudes Professionel“(B.E.P.) erwerben. 

In der Sekundarstufe II wird der Unterschied zwischen dem Anteil von Mädchen und 

Jungen sehr deutlich. Diese geschlechtsspezifische Disparität wird sich wahrscheinlich in 

Zukunft verstärken, da die „Formation professionelle“ und der technische Zweig 

zunehmend an Bedeutung gewinnen. (Vgl. Tabelle 9). 
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Tabelle 9: Sekundarstufe II im Jahr 2002/03 nach Bildungsordnung (Aus: „Annuaire des Statistiques Scolaires 2002-2003, Direction de la 

Planification“ Lomé 2003, S. 95.) 

 

 

Klassenzimmer 
Schüler Lehrer 

 
Lycées 

(Gymnasien) 
Dur¹ Banco² andere Ges. ♂ ♀ Ges. ♂ ♀ Ges. 

Staatlich 
 

73 
626 3 41 670 31228 7503 38731 979 99 1078 

Katholisch 13 108 0 0 108 2514 1204 3718 185 10 195 

Protestantisch 3 32 0 0 32 650 521 1171 73 8 81 

Islamisch 

 
3 13 0 0 13 328 76 404 45 0 45 

Laizistisch 

 
60 283 1 11 295 3847 1637 5484 581 22 603 

Gesamt 152 1062 4 52 1118 38567 10941 49508 1863 139 2002 

 

¹ Gebäude aus Backstein gemauert 

² Traditionelle Lehm-Bauweise 
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3.2.6. Die Quartärstufe oder Hochschulbildung 
 
Die Hochschulbildung wird grundsätzlich in ihrer doppelten Bedeutung gesehen. 

Einerseits muss sie Bildung auf hohem Niveau vermitteln und anderseits die Forschung 

unterstützen. Die Hochschulbildung, „Enseignement Supérieur“, soll Führungskräfte 

ausbilden, die mit dem afrikanischen Milieu vertraut sind und der Gesellschaft dienen 

können. Sie wird als Bestandteil einer globalen Entwicklungsstrategie definiert, die sich 

nationalen und regionalen Zielen verpflichtet fühlen soll. 

Togo hat Zwei Universitäten: die Universität von Lomé (UL), die in der Hauptstadt Lomé 

liegt, und die Universität von Kara (Uk), die im Norden des Landes liegt. Das Studium 

dauert an beiden Universitäten mindestens 4 Jahren. Die Hochschulbildung ist in ihrer 

Struktur dem französischen Hochschulsystem sehr ähnlich. Die einzelnen Stufen mit ihren 

Abschlüsse entsprechen genau den Französischen. Diese starke Anlehnung an das 

französische System dient vor allem dem Ziel der internationalen Anerkennung der 

Studienabschlüsse.51  

Die Universität von Lomé umfasst 10 Fakultäten: 

Fakultät für Sprachen und Geisteswissenschaften (FLESH: Faculté des Lettres et 

Sciences humaines) 

Fakultät für Naturwissenschaften (FDS: la Faculté des sciences)  

Juristische Fakultät (FDD: Faculté des Droits) 

 Fakultät für Verwaltung – und Wirtschaftwissenschaften- FASEG: la Faculté des sciences 

économiques et de gestion 

Gemeinsame Fakultät für Medezin und Pharmazie (FMMP:la Faculté mixte de médecine 

et de pharmacie) 

Agrarwissenschaftsfakultät (ESA: l´École supérieure d´agronomie) 

Fakultät für medizinische Assistenten (EAM: École des assistants médicaux) 

Fakultät für Biologie- und Lebensmitteltechnik (ESTEBA: École supérieure des techniques 

biologiques et alimentaires) 

Nationalinstitut für Erziehungswissenschaft (INSE) 

Informatik und Rechenzentrum (CIC) 

Neben diesen Fakultäten gibt es folgende Institute und Zentren für Ausbildung und 

Weiterbildung: 

Hochschulinstitut für Verwaltungstechnologie (UITG: Institut universitaire de technologie 

de gestion) 

                                                 
51 Vgl. Keita, M.: Erziehung und Entwicklung in der Dritten Welt. Heidelberg 1983, S.362. 
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Hochschule für das Verwaltungswesen (ESSD: École supérieure de sécrétariat de 

direction) 

Nationale Hochschule für Ingenieure (ENS: École nationale supérieure d´ingenieurs) 

Afrikanische Ausbildungszentrum für Instandhandlung von mikroinformatischen 

Einrichtungen (CAFMICRO:  Centre africain de formation à la maintenance des 

équipements microinformatiques) 

Nationale Verwaltungsschule (ENA: École nationale d´administration) 

Nationalinstitut für Jugend und Sport - INJS: Institut national de la jeunesse et des sports 

Nationalinstitut für Agrarausbildung (INFA: Tové Institut national de formation agricole de 

Tové) 

Die Universität von Kara gliedert sich nur in drei Fakultäten:  

Fakultät für Sprachen und Geisteswissenschaften (FLESH: Faculté des Lettres et 

Sciences humaines) 

Fakultät für Jura und Politikwissenschaft (FDDSP: Faculté des Droits et des Sciences 

Politiques) 

Fakultät für Verwaltung – und Wirtschaftwissenschaften (FASEG: la Faculté des sciences 

économiques et de gestion) 

Die Anzahl der Studierenden an der Universität Lomé betrug im akademischen Jahr 

1997/98 14.305 und ist im Jahr 2000-03 auf 19.000 gestiegen. In der Universität von Kara 

gab es ungefähr 2000 Studierende.  

An der Universität von Lomé ist es möglich, in den Fächern, Germanistik, Englisch, 

Sprachwissenschaft, Philosophie, Soziologie, Geschichte und Geographie und 

Neuphilologie zu promovieren. 

Die Hochschulbildung Togos entspricht, wie schon gesagt, genau dem Vorbild des 

französischen Systems, und ihre Unangemessenheit in Bezug auf die togolesische 

Wirklichkeit ist problematisch. Diese Tatsache ist eindeutig ein kolonialpolitisches 

Überbleibsel, das nach Veränderung ruft. „University education facilities moving people 

out of the traditional sector into a modern sector which has not jet been created“52

                                                 
52 Vgl. Mosha 1986, S. 98.  
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3.3. Zusammenfassung 
 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das traditionell-westafrikanische 

Bildungswesen durch das formale Schulwesen der Kolonialzeit bis zur Unheimlichkeit 

überformt worden ist. Obwohl es nach der Unabhängigkeit Reformbemühungen für das 

Erziehungs- und Bildungssystem gab, blieb die Verknüpfung mit dem französischen 

System bestehen. Es besitzt nach wie vor Vorbildcharakter. 

Für die Probleme im Bildungsbereich wurden in den letzten Jahren keine adäquaten 

Lösungen gefunden. Als zentrale Problematiken stellen sich die Bildungsdichotomie 

zwischen schulischer und außerschulischer Sozialisation, der Mangel an Lehrpersonal 

und materiellen Ressourcen sowie die Unzulänglichkeit der Schulbildung in Bezug auf die 

togolesische Umwelt und die Bedingungen und Erfordernisse der Bevölkerung heraus. 

Bei der Analyse der Problemfelder zeigte sich, dass der mangelnde politische Wille die 

grundlegende Reformierung des togolesischen Bildungswesens verhindert hat. Das 

Bildungssystem Togos in der bestehenden Form kann nur die herrschenden politischen 

und gesellschaftlichen Strukturen des Landes widerspiegeln, aber keinen richtigen Beitrag 

zu ihrer Reform leisten. 

Obwohl Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen dem togolesischen und dem 

französischen Bildungssystem leicht feststellbar sind, ergibt sich ein völlig anderes Bild, 

was den Deutschunterricht in Togo anbelangt, wie gesetzt wird im Folgenden. 
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4. Zur Situation des Deutschunterrichts in Togo 
 

Dieser Teil fasst den Anfang des Deutschunterrichts in der Kolonialzeit zusammen und 

beschreibt, wie heute der Deutschunterricht in Togo verwaltet und durchgeführt wird. Er 

besteht aus verschiedenen Kapiteln, die sich mit der allgemeinen Präsentation der 

administrativen bzw. pädagogischen Organisation des Deutschunterrichts sowie dessen 

Problemen befassen sollen. 

4.1. Deutschunterricht in der Kolonialzeit 
 
Der Deutschunterricht in der Kolonialzeit wurde am Anfang von den 

Missionsgesellschaften wie der Bremer Mission, der Wesleyanischen Mission, der Basler 

Mission und der Katholischen Mission erteilt. Später wurde die Germanisierungspolitik 

durch die Kaiserliche Regierung übernommen, weil die Missionsgesellschaften diesen 

Prozess nicht durchsetzen konnten. 

4.1.1. Die Missionsschulen 
 
Die deutschen Missionare evangelisierten und lehrten hauptsächlich auf Ewe und 

Englisch; Deutsch war nur als eine unterstützende Sprache für die Ausbildung der 

Einheimischen. So waren am Anfang Englisch privilegiert. Der erste deutsche Journalist 

Hugo Zöller, der damals die neue deutsche Kolonie Togoland besuchte, hatte festgestellt, 

dass die deutschen Kaufleute nicht Deutsch  mit den Einheimischen sprachen. Deshalb 

sagte er: „Der Versuch den Eingeborenen das Deutsche beizubringen, ist absichtlich 

niemals gemacht worden. Die deutschen Kaufleute verfolgen in dieser Hinsicht dasselbe 

System wie die Niederländer in Inselindien; es würde ihnen unbequem sein, wenn die 

Arbeiter und Diener, von denen sie den ganzen Tag hindurch umringt sind, die Sprache 

verständen, in der sie selbst sich unterhalten“53. 

Er konstatierte mit Bedauern die Vorherrschaft der englischen und Ewe Sprachen über 

die deutsche Sprache in den Missionsschulen wie folgt: 

„In den Schulen der Mission wird teils von europäischen Missionaren, die der Ewe - 

Sprache vollkommen mächtig sind, teils auch von eingeborenen Lehrern Unterricht erteilt. 

Sonntags predigt man abwechselnd in Englisch und im Ewe-Idiom; dass die Missionare 

sich, soweit der Unterricht über die Sprache der Eingeborenen hinaus geht, des 

Englischen und nicht des Deutschen bedienen ist, wenn es auch an der englischen 

                                                 
53

 Vgl.: Zöller 1885: S. 206- 207. 
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Goldküste vielleicht nicht anders möglich war, dennoch sehr bedauerlich. Hoffentlich aber 

wird dieser Fehler im Togo- und Kamerungebiet vermieden werden“54  

Auf dieser Weise hatte Zöller die deutschen Missionare kritisiert. Sie hatten es verfehlt, in 

ihrer Missionsarbeit die deutsche Sprache im Schutzgebiet Togo zu implantieren.  

4.1.2. Die Regierungsschulen 
 

Am 25 Mai 1888 hatte die Kaiserliche Regierung in Berlin empfohlen, dass die 

Einheimischen in kolonialen Schulen Deutsch lernen sollten. Die Entscheidung war 

geeignet, dem Übergewicht des englischen Einflusses auf die Einheimischen 

entgegenzuwirken. 

Das ökonomische Ziel der Arbeitserziehung war jedoch die Germanisierung, also den 

Deutschunterricht, zurückzustellen, so wie es der Gouverneur von Togo, Julius Graf von 

Zeck, forderte, „dass die Erziehung der großen Masse der Eingeborenen zu 

systematischer Arbeit viel wichtiger sei wie die Verbreitung einer allgemeinen Halbbildung 

in der deutschen Sprache“55. Die Einsetzung der deutschen Sprache in der Ausbildung 

der Einheimischen geschah hauptsächlich aus praktischen Gründen. Deshalb deklarierte 

Gouverneur Puttkamer: „Das Land braucht Deutschtum, kein Ewetum“56. 

Die Bildungsziele der deutschen Kolonialschulen waren unter anderem, was der 

Bezirksamtmann Dr. Kerstin im Jahr 1912 gesagt hat: „ Die Schule ist für die deutsche 

Kolonialherrschaft notwendig aus Gründen der Volkerhaltung, der Politik und künftigen 

gesunden Volkswirtschaft.“ 

In verschiedenen Lehrfächern sollte ein Ziel erreicht werden. Die Schüler sollten befähigt 

werden, Deutsch zu verstehen, sich gut verständlich und sprachrichtig in deutscher 

Sprache schriftlich und mündlich auszudrücken. Der Unterricht in der deutschen Sprache 

umfasst allgemein: Lesen, Schreiben, Deutsche Grammatik, Übersetzen Ewe - Deutsch; 

Deutsch - Ewe, Rechnen, Aufsatz, Rechtsschreibung, Sprachlehre, Schönschreiben, 

Geschichte, etc. 

Der Unterricht in Sprachlehre sollte bei den Schülern eine allgemeine Bildung des Geistes 

fördern. Lesen sollte die Schüler befähigen, lautrichtig, fließend und mit gutem Ausdruck 

zu lesen und den Inhalt des Gelesenen vollständig zu erfassen. Mit dem Aufsatz sollen 

die Schüler befähigt werden, sich über bekannte Gegenstände sinnrichtig und möglich 

sprechrichtig zu äußern. Für das Rechschreiben soll am Ende der Schulzeit eine sichere 

Rechtschreibung erreicht sein bei häufig vorkommenden Wörtern und im Setzen 

derjenigen Zeichen, die der Sinn des Geschriebenen unzweifelhaft erfordert. 
                                                 
54 Vgl.: Zöller 1885: 16f. 
55 Vgl. Amtblatt von Togo 1909, zitiert nach Sebald, S. 498. 
56 Vgl.: Sebald 1988, S. 499. 
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Schönschreiben sollte eine deutliche, fließende und gefällige Handschrift in lateinischer 

Schreibschrift erzielen und zugleich sollte der Sinn für Sauberkeit und Ordnung gepflegt 

werden. Das Rechnen sollte den Schülern Sicherheit in grundlegenden 

Zahlenoperationen geben. Unterricht in Heimatkunde befasste sich mit den wichtigsten 

Gegenständen und Vorgängen der engeren Heimat; durch ihn sollten die Schüler an 

aufmerksames Beobachten gewöhnt und zur Gewinnung klarer Vorstellung angeleitet 

werden. 

Durch den Geschichtsunterricht sollten die Schüler mit der Geschichte der kulturellen 

Entwicklung ihres Landes durch die Deutschen bekannt gemacht werden. Der Unterricht 

im Singen sollte die musikalische Anlage und die Sangesfreudigkeit der Schüler 

entwickeln und ihnen die Kenntnisse einer Anzahl deutscher Lieder vermitteln.57  

In den Regierungsschulen konnten die Schüler an folgenden Lehrfächern teilnehmen: 

Kurs I: Lesen, Schreiben, Rechnen und Anschauungsunterricht. 

Kurs II: Lesen und Schreiben, Sprachlehre: Anschauungsunterricht und Sprechübungen 

in deutscher Sprache, Rechtschreiben, Aufsätze, Gedächtnisübungen, Singen. 

Kurs III: Lesen, Sprachlehre, Sprechübungen, Aufsätze, Rechtschreiben, 

Schönschreiben, Rechnen, Heimat- und Erdkunde, Singen. 

Kurs IV: Lesen, Sprachlehre, Aufsätze, Rechtschreiben, Geschichte, Erdkunde, Rechnen, 

Singen, Gesundheitslehre. 

Die folgende Tabelle ergänzt die Kurse und die wöchentliche Stundenzahlen: 

                                                 
57 Vgl.: Lehrplan für Volksschule in Togo 1909- 1910. Quelle: Staatsarchiv Bremen- 7, 1025-39/1. 
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Tabelle 10: aus Deutsche Mission- und Kolonialpädagogik in Dokumentation: Eine 

kommentierte Quellensammlung aus den Afrikabeständen deutschsprachiger Archive 

1884-1914, von Christel Adick und Wolfgang ‚Mehnert, 2001 S. 166. 

 

Kurse und wöchentliche Stundenzahl Unterrichtsfächer 

Kurs I Kurs II Kurs III Kurs IV 

Lesen 8 6 5,5 6 

Aufsatz - 4,5 4 4 

Sprachlehre 16   4 

Anschauungsunterricht - 4,5 6,5 - 

Übersetzung (Deutsch -   2 

Deutsche - 3,5   

Geschichte -  - 1 

Auswendiglernen: - 0,5 0,5 1 

Rechtschreiben -  1 1 

Heimat -und Erdkunde   2 2 

Gesundheitslehre -  - 1 

Singen - 2 2 2 

Schönschreiben  4,5 2,5 2 

Rechnen 7 4,5 6 4 

Gesamt  31 30 30 30 

 

Am Ende der vierten Stufe erhielten die Schüler ein Zeugnis und konnten als Lehrer oder 

Dolmetscher für die damalige Kolonialregierung arbeiten. (Vgl. Abbildung 14) 
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Abb.14: Abgangzeugnis des Schülers Amouzou Karl (Großvater des Verfassers) von der 

Regierungsschule in Zébé- Anécho 1913 
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4.2. Der heutige Deutschunterricht in Togo 

4.2.1. Das Fach Deutsch in den Schulen 
 

Das Fach Deutsch wird hauptsächlich in Togo im Sekundarschulwesen bzw. in der 

Sekundarstufe II neben anderen Fremdsprachen wie  Französisch, Englisch, Spanisch, 

etc. gelehrt. Das Fach wird als Langue vivante II in den Schulen gelehrt; diese 

Bezeichnung ist eigentlich eine Fehlbezeichnung und nur in Frankreich gültig, wo 

Französisch als Muttersprache gesprochen wird. In Togo ist Französisch die Amtsprache 

und wird als erste Fremdsprache, Englisch oder Deutsch als zweite Fremdsprache 

gelehrt. Das togolesische Bildungswesen folgt dem französischen Vorbild. In Frankreich 

ist das Deutschangebot noch breiter. Diese Sprache wird mit unterschiedlichen 

Schwerpunkten, als erste, zweite oder dritte Fremdsprache in den literarischen, 

naturwissenschaftlichen und technischen Zweigen der Sekundarstufe gelehrt. 

In Togo beschränkt sich dieses Fach als zweite Fremdsprache auf einzelne literarische 

Zweige der Sekundarstufe II. Wahrend Englisch als Pflichtfach schon ab Sekundarstufe I 

gelehrt wird, erscheint Deutsch als einfaches Wahlpflichtfach ab der ersten Klasse der 

Sekundarstufe II. Die Wochenstundenzahl dieses Faches beträgt theoretisch 4 Stunden in 

den 11., 12. und 13. Klassen. In Togo verfolgt Deutschunterricht folgende Ziele: 

L´enseignement de l´Allemand dans les lycées et collèges au Togo vise généralement: 

- l´apprentissage de la langue allemande telle qu´elle se parle aujourd´hui, 

- la familiarisation des élèves avec la civilisastion des peuples de langues allemande, 

- l´élargissement de l´horizon intellectuel des élèves,  

- et le renforcement chez eux du goût de la rigueur58. 

4.2.2. Zu den Schulen mit Deutschangebot 
 

In Togo wird Deutsch ab Sekundarstufe II neben Englisch und Spanisch in den 

Gymnasien und Privatschulen angeboten. Der Deutschunterricht erfolgt in Form von 

Extensivkursen sowohl an staatlichen wie auch an privaten Schulen. Nach den Angaben 

des Erziehungs- und Bildungsministeriums (aus Annuaire des Statistiques Scolaires 

2003) zählte man in Togo im Jahr 2003 152 Schulen mit Deutschunterricht, davon waren 

73 staatlich und 79 privat. Die Privatschulen sind hauptsächlich in den Städten.  

Was das schulische Leben der Schüler/innen angeht, kann man sagen, dass die 

togolesischen Deutschlernenden in einem wettbewerbs- bzw. prüfungsorientierten 

                                                 
58 Séminaire des professeurs d´Allemand, TOGO, Région Maritime, février 1997, Programme 
d´Allemand. 
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Bildungssystem erzogen werden. Der bzw. die Deutschlernende wird dauernd Prüfungen 

ausgesetzt (Trimestrielle Prüfungen und Zentralprüfungen). Dass die Abiturprüfungen 

landesweit einheitlich erstellt werden, hat für den Deutschunterricht an den Gymnasien 

und Privatschulen eine strenge Orientierung an inhaltlichen und zeitlichen Curriculum- 

Vorgaben zur Folge. Die Prüfungen nehmen eine besondere Bedeutung ein, weil durch 

übervolle Klassenzimmer, prekäre Gesundheitsverhältnisse, Büchermangel, inadäquate 

Lehrbücher und -Methoden, fehlende Curricula, Misserfolg vorprogrammiert ist. Eine 

bestandene Prüfung erscheint wie die Garantie eine künftige Existenzsicherung. 

4.3. Administrative Organisation und Verwaltung  
 

Management und administrative Organisation des Deutschunterrichts in Togo sind nicht 

effizient organisiert. Während das „Nationale Institut für Erziehungswissenschat“ (INSE) 

für die pädagogische Unterstützung sorgt, beschäftigt sich das Erziehungs- und 

Bildungsministerium bzw. die Direktion für die Sekundarstufe II mit rein administrativen 

Angelegenheiten. Obwohl es diese beiden Organe gibt, fehlt eine Koordinierungsinstanz, 

welche die Zusammenarbeit zwischen diesen Organen ermöglichen sollte. So erlebt man 

Situationen, in denen jedes Organ im Eigeninteresse arbeitet und keine Ahnung hat von 

dem, was im anderen geschieht. Deshalb kommt es häufig vor, dass die pädagogischen 

Inspektoren oder Fachberater keinen direkten Einfluss auf die Versetzung des 

Lehrpersonals haben, obwohl sie diejenigen sind, die die Situation in den Schulen besser 

kennen und mit der pädagogischen Betreuung beauftragt sind. So werden Lehrer/innen 

einfach willkürlich im Land versetzt ohne Rücksicht auf ihre Situation und auf die 

Bedürfnisse der Schulen.  

Eine willkürliche Versetzung eines Lehrer bzw. einer Lehrerin zieht immer soziale 

Probleme nach sich. Eines dieser Probleme ist die Integration der versetzten Lehrer oder 

die versetzten Lehrerinnen am neuen Dienstort. Auf finanzieller Ebene kommt es häufig 

vor, dass Beamte in Togo ihr Gehalt nicht regelmäßig bekommen. Dies hat zur Folge, 

dass viele Lehrer/innen Schwierigkeiten haben, ihre Miete am Ende des Monats zu 

bezahlen. 

In Togo steigt die Zahl fehlender Lehrkräfte. Die Schwäche der Wirtschaft: geringer Lohn 

der Lehrer, der unregelmäßig bezahlt wird, und die soziopolitische Lage, in der sich das 

Land befindet, führen dazu, dass viele Lehrer das Land verlassen. Diese „Braindrain- 

Situation“ hat einen starken negativen Einfluss auf die Entwicklung des Erziehungs- und 

Bildungswesens in Togo. 

Diese politische Situation des Landes mit fehlendem Willen der Regierung zu Demokratie, 

betritt die Beamten/innen. Diese können nämlich zu jeder Zeit überallhin versetzt werden. 
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Die Verweigerung einer Versetzung wird als schweres Vergehen mit unberechenbaren 

Disziplinarkonsequenzen angesehen.  

Die umständliche Bürokratie führt dazu, dass die Absolventen/innen der Universität beim 

Berufseinstieg länger warten müssen, bis sie überhaupt eine Stelle bekommen. Auch 

wenn sie eine Stelle bekommen, müssen sie mehrere Monate warten, bis ihnen das erste 

Gehalt bezahlt wird. Das führt dazu, dass einige Lehrer aufgrund der schwierigen 

Lebensbedingungen ihr Amt niederlegen müssen um Zweiradtaxi (Zémidjan)59 zu fahren, 

damit sie überleben können. Die Aussage eines Deutschlehrers in die Hauptstadt Lomé 

bestätigt diese dramatische Situation der Lehrenden in Togo: „ In Togo haben es alle 

Lehrer/innen sehr schwer. Die Löhne sind gering und werden unregelmäßig ausbezahlt. 

Aber auch mit etwas Geld in der Tasche kann man fast nichts in den Läden finden, weil 

alles teuer geworden ist. Krankenhäuser und Arztpraxen stehen wegen mangelnder 

Räume, Medikamente und Personal hilflos da. Das Ergebnis: Manche Lehrer/innen sind 

kränklich oder arbeitunfähig“. 

4.4. Das Fach Deutsch an der Universität Lomé 
 

In Togo, wie in anderen frankophonen Ländern Afrikas, hat Deutschunterricht, wie schon 

gesagt eine lange Tradition, die weit hinter die Zeit der Unabhängigkeit zurückgeht. Mit 

der Stunde der Befreiung stand an den Gymnasien und Universitäten bereits ein 

etabliertes Unterrichtssystem zu Verfügung, das bis 1967 weitergeführt wurde, gemäß 

den Vereinbarungen des Deutschfranzösischen Vertrags von 1963 (Förderung der 

deutschen Sprache im frankophonen Ausland)60. 

Die Dozenten bzw. die Dozentinnen, die am Fach Deutsch der Universität von Lomé 

unterrichten, sind alle während ihrer Ausbildung längere Zeit in Deutschland bzw. 

Österreich gewesen und weisen ein hervorragendes Niveau auf, das alle klassische 

Bereiche der Auslandgermanistik (Sprachwissenschaft, Literatur, Landeskunde) 

kompetent abdeckt. 

Das Germanistikstudium an der Universität von Lomé ist immer noch am Modell einer 

Germanistik nach französischem Vorbild orientiert. Die institutionellen Strukturen 

entsprechen auch in Togo nach wie vor den französischen Vorgaben, wodurch sich das 

Studium in zwei Zyklen teilt, vergleichbar dem Grund- und Hauptstudium in Deutschland. 

Der erste wird mit dem DEUG I und DEUG II (Diplôme D´Etudes Universitaires 

                                                 
59 Begriff, der in Benin und in Togo für Leute, die Motorräder benutzen, um Taxidienste zu 
erbringen verwendet. Der Begriff wird in Nigeria als „Okada“ benutzt. 
60 Vgl. Das Förderungsprogramm des DAAD für afrikanische Deutschlehrer aus dem frankophonen 
Afrika, Bonn 1989. 
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Génerales) abgeschlossen. Es folgen die Licence als drittes und die Maîtrise als viertes 

Studienjahr, die jeweils als vollwertige Abschlüsse zählen. Die Studenten, die später in 

den Schulen Deutsch lehren, müssen Erziehungswissenschaft als Nebenfach auswählen. 

Die Fächer des Germanistikstudiums an der Universität von Lomé zeigen die folgenden 

Tabellen. 

 

Tabelle 11: Fächer, Wochenstunden und Gewichtung im ersten Jahr 

Deug I (Erstes Jahr) 

Fächer  Wochenstunden Gewichtung 

Geschichte der deutschen Literatur I 1 1 

Grammatik 3 1 

Grundkurs (intensiver Sprachkurs) 4 2 

Übersetzung I (Französisch- Deutsch) 1 1 

Sprachlabor 1 1 

Französisch 2 1 

Englisch 2 1 

Einführung in die Sprachwissenschaft 1 1 

Gesamt 15 10 

 

NB: Dazu kommen die Noten und Gewichtung der mündlichen Prüfung 

Das Hauptziel der Ausbildung in dem ersten Jahr besteht darin, den Studenten 

 wichtige Vorraussetzungen zu geben, damit sie progressiv für das zweite Jahr 

vorbereiten können. 

Im zweiten Jahr zeichnet sich als Ziel der Ausbildung ab, neben dem sprachlichen 

Handwerkszeug auch umfassende Kenntnisse von Literatur, Geschichte, Landeskunde, 

Spracherwerb der deutschen Sprache zu vermitteln. Darauf aufbauend setzt das 

Hauptstudium dann später neue Akzente. 

Am Ende des ersten und des zweiten Jahres steht eine Prüfung, die der/die Student/in 

bestehen soll, um in das dritte Jahr zu gelangen. Man darf diese Prüfung nur einmal 

wiederholen, andernfalls hat man keine Möglichkeit mehr, das Fach Deutsch weiter zu 

studieren. 
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Tabelle 12: Fächer, Wochenstunden und Gewichtung im zweiten Jahr 

 

Deug II (Zweites Jahr) 

Fächer  Wochenstunden Gewichtung 

Geschichte der deutschen Literatur II 1 1 

Literatur 2 2 

Linguistik 1 1 

Deutsche Landeskunde 4 2 

Grammatik 2 1 

Sprachkurs 1 2 

Übersetzung II (Version –Thème) 4 4 

Sprachlabor 1 1 

Französisch 2 2 

Englisch 2 2 

Deutsche schriftliche Ausdruck 2 1 

Deutsche mündliche Ausdruck 2 1 

Gesamt 24 20 

 

Die Licence - Kurse im dritten Jahr ist ein Art Intensivkurs in deutscher Landeskunde, 

Literatur und Übersetzungsmethoden. 

 
Tabelle 13: Wochenstunden und Gewichtung im dritten Jahr  

Licence (Drittes Jahr) 

Fächer  Wochenstunden Gewichtung 

Literatur 2 2 

Angewandte Sprachwissenschaft 1 1 

Deutsche Landeskunde III 1 2 

Grammatik 1 2 

Übersetzung III (Version -Thème) 4 4 

Sprachlabor 1 1 

Französisch 2 1 

Englisch 2 1 

Prüfungsvorbereitung 1 2 

Gesamt 15 16 
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Im C1 Kurs (Magister Teil 1) des dritten Jahres spezialisieren sich die Studierenden in 

einem Teilgebiet der Germanistik. Darin schreiben sie später ihre Magisterarbeit. Das 

kann Literatur oder die Entwicklung der deutschen Gesellschaft sein. 

 

Tabelle 14: Fächer, Wochenstunden und Gewichtung im C1 der Literaturwissenschaft und 

Gesellschaft 

 

Spezialisierung im C1 der Literaturwissenschaft und Gesellschaft 

Fächer  Wochenstunden Gewichtung 

Klassische Deutsche Literatur 2 2 

Vergleichende Literaturwissenschaft 2 1 

Deutsche Literatur der Gegenwart 2 2 

Landeskunde 1 2 

Gesamt 7 7 

 

Tabelle 15: Fächer, Wochenstunden und Gewichtung im C1 Entwicklung der deutschen 

Gesellschaft und Ideen 

 

Spezialisierung im C1: Entwicklung der deutschen Gesellschaft und Ideen  

Fächer  Wochenstunden Gewichtung 

Entwicklung der deutschen Gesellschaft im 19. 

Jahrhundert 

2 2 

Entwicklung der deutschen Presse  im 20. 

Jahrhundert 

1 2 

Literatur des 19. Jahrhunderts 2 2 

Spitzschrift 1 1 

Gesamt 6 7 

 

Im vierten Jahr haben die Studierenden die Möglichkeit sich im Gebiet C2 (Magister Teil 

2) der Literaturwissenschaft oder im C2 der Landeskunde zu spezialisieren. 
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Tabelle 16: Fächer, Wochenstunden und Gewichtung im C2 der Literaturwissenschaft 

 

Spezialisierung im C2 der Literaturwissenschaft 

Fächer  Gesamte Stunden 

Mündliche Überlieferung und Entwicklung 20 

„Die deutsche koloniale Literatur über Togo 20 

Die Wahlverwandtschaften“ von J. W. Goethe 20 

Gesamt 60 

 

Tabelle 17: Fächer, Wochenstunden und Gewichtung im C2 der Landeskunde 

 

Spezialisierung im C2 der Landeskunde 

Fächer  Gesamte Stunden 

Die deutsche Kolonialgeschichte in Togo 20 

Die Missionsgesellschaften 20 

Die Expansion der deutschen Kolonialisierung Togos 20 

Gesamt 60 

 

Literaturwissenschaft und Landeskunde werden sowohl in der schriftlichen als auch in der 

mündlichen Prüfung doppelt gewichtet. Nach der Prüfung im vierten Studienjahr schreiben 

die Studierenden ihre individuelle Magisterarbeit. 

4.5. Die Deutschlehrerausbildung in Togo 
 

Die Lehrerbildung im Allgemeinen spielt eine wichtige Rolle in der Entwicklung des 

Bildungssystems, weil die richtige Qualifikation der Lehrer Ausgangpunkt für eine 

effiziente Entwicklung des Bildungssystems ist. 

Nicht zu leugnen ist, dass alle Innovationsbestrebungen im Bildungswesen sehr stark vom 

Lehrerpersonal und dessen Willen und Fähigkeit zur Umsetzung der Neuerungen 

abhängig sind. Die Chancen einer Systemveränderung im Schulwesen liegen in der 

qualitativ und quantitativ verbesserten Lehrerbildung und Ausbildung. Deshalb hat Jean 

Piaget in seinem Buch «Oŭ va l´éducation geschrieben: „Ce ne sont pas les matières 

qu´on leur enseignent que les enfants ne comprennent pas, mais les leçons qu´on leur 

donne. Là est la cause de la plupart des échecs scolaires. Toute réforme sérieuse de 

l´enseignement doit commencer par l´information des maîtres qui assurent cet 

enseignement. Ainsi les méthodes dites actives, l´éducation préscolaire, la recherche 
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interdisciplinaire doivent devenir autre chose que des mythes. L´école doit devenir plus 

efficace, car comprendre, c´est inventer». (Zusammenfassend bedeutet: Das richtige 

Reform der Schule beginnt mit der Ausbildung der Lehrer. Dort fängt alles an, damit die 

Schüler eine gute Ausbildung bekommen können. Die Schule braucht qualifizierte 

Lehrkräfte, weil verstehen, erfinden bedeutet). 

In Togo hat die Reform des Erziehungswesens viele Veränderungen bei den Lehrkräften 

gebracht. Aber es gibt im fachlichen Bereich noch gravierende Punkte zu kritisieren. Die 

ungeeignete und mangelhafte Ausbildung der Lehrer/innen erweist sich als eine der 

Ursachen des späteren Unsicherheitsgefühls in den Schulen. Für die Bildung der 

Deutschlehrer/innen gibt es in Togo die Universität von Lomé und das Nationale Institut 

für Erziehungswissenschaft (INSE), die die Deutschlehrer/innen der Sekundarstufe II 

ausbildet. 

Im Laufe seiner bzw. ihrer Ausbildung verfolgt der Lehramtstudent bzw. die - Studentin ein 

rein klassisches Germanistikstudium, in dem die inhaltlichen Schwerpunkte auf 

Sprachwissenschaft, Landeskunde und Literatur liegen. Die Unterrichtslehre, 

Unterrichtsplanung, Unterrichtsbewertung, Rhetorik und Didaktik und Methodik bekommt 

er bzw. sie zum Teil bei der Ausbildung an dem nationalen Institut für 

Erziehungswissenschaft (INSE) der Universität von Lomé.  

4.6. Die Lehrereinstellungen 
 

Die Möglichkeit, im öffentlichen Bildungswesen in den Schuldienst einzutreten, ist eines 

der größten Probleme, die die Einstellung der Lehrer in Togo betrifft. Obwohl es einen 

akuten Mangel an Lehrpersonal in Togo gibt, haben die Akademiker/innen mit 

Deutschkenntnissen Schwierigkeiten, beruflich tätig zu werden. Viele sehen sich nach 

ihrem Studium mit der Arbeitslosigkeit konfrontiert. Deutschlehrer/innen, die in den 

öffentlichen und Privatschulen eingestellt sind, werden schlecht bezahlt und genießen 

keine soziale Absicherung. Auch die Möglichkeit, in Wirtschaft oder Tourismus eine Stelle 

zu finden, ist sehr gering. Der mangelnde Wille der Regierung, demokratische Strukturen 

in Togo zu etablieren, führt dazu, dass viele Akademiker/innen das Land verlassen 

müssen, um einen Arbeitsplatz in Ausland zu suchen. Deshalb sagte Klaus Günter 

Grohmann – deutscher Botschafter in Togo: „«Le cadre politique est déterminant pour le 

développement d´un pays. Les statistiques au Togo font preuves d´un taux de croissance 

remarquable et presque solide. Et pourtant dans les villages et villes aucune amélioration 

de la situation n´est perceptible. Les programmes de lutte contre la pauvreté manquent 

leur but. Les dépenses administratives sont plus élevées que celles des besoins 

élémentaires des populations. Il y a de nombreux examples qui prouvent que le respect 
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des droits de l´homme, la formation d´un État de droit et plus de démocratie sont la 

meilleure base pour la prospérité et la sécurité. Les États qui ne respectant pas ces 

principes fondamentaux ne présentent à terme qu´une pseudo- stabilité, ce qui s´applique 

partout dans le monde.»61  

4.7. Zur Kooperation mit Deutschland 
 

Es kann nicht die Rede von Deutschunterricht in Afrika oder in Togo sein, ohne auf die 

Kooperationsideen mit der Bundesrepublik zu sprechen zu kommen. Der ganze 

Deutschunterricht in Togo richtet sich nämlich darauf und wird seit 1986 als Kern der 

deutschen auswärtigen Kulturpolitik betrachtet. 

Mit dem durch die Zentralstelle für Auslandschulwesen entwickelten Regionallehrwerk „Ihr 

und Wir“ wurde die Kooperation der afrikanischen frankophonen Länder mit dem Goethe- 

Institut intensiviert. Diese Kooperation begann 1968, als sich einerseits die frankophonen 

Länder Schwarzafrikas mit der Bitte an die Bundesrepublik Deutschland wandten, ihnen 

für das Fach Deutsch Hilfe zu gewähren und anderseits Deutschland im Rahmen einer 

auswärtigen Kulturpolitik den Akzent auf die Förderung der deutschen Sprache und Kultur 

im Schulwesen des Auslands setzen wollte (Unger: S. 87). Der konkrete Ausdruck dieser 

Kooperation bestand in „der Ausarbeitung eines Programms, welches einerseits die Hilfe 

in vertretbaren Grenzen halten sollte, zum anderen der Tendenz der Länder zur 

Afrikanisierung des Erziehungswesens entgegenkam. Das Programm sah vor, mit Hilfe 

deutscher Lehrer die Durchführung des Deutschunterrichts so lange zu gewährleisten, bis 

eine entsprechende Zahl ausgebildeter afrikanischer Lehrer zur Verfügung stand. Ziel des 

Programms: Der einheimische Deutschlehrer.“ 62  

Die Aus- und Weiterbildung der Deutschlehrer/innen erfolgt noch heute an der Universität 

von Lomé mit der Hilfe des Goethe- Instituts Lomé. Es erfolgen Hospitationen mit 

Besprechung der Stunde, Durchführung und Organisation von Seminaren über 

didaktischmethodische Fragen und Einführung neuer Unterrichtsmaterialien. Die 

Fachberatung für Deutsch in Togo und Benin organisiert Fortbildungsseminare für 

Deutschlehrer/innen in Togo (vgl. Abb.15). 

Diese Seminare, die FOFO- Seminare63 genannt wurden, beinhalten folgende Module: 

- Psychologische Grundlagen zur Didaktik  

- Kommunikation und ihre Bedeutung für den Fortbildner 

                                                 
61 Vgl. Magazin sur la Journée de l´Unité allemande le 3 Octobre 2004, page 2. 
62 Unger, ebd., S. 87. 
63 Fortbildung für Fortbildner. 
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- Der Fremdsprachenunterricht (Methodik des Fremdsprachenunterrichts, 

Unterrichtsmethodik, Lerntechniken, Unterrichtsprinzipien…etc.) 

- Planung einer Unterrichtsstunde 

- Das Beratungsgespräch 

- Gestalten und Moderieren von Veranstaltungen 

Wenn man heute eine Bilanz ziehen würde, so könnte zweifellos behauptet werden, dass 

das angestrebte Fernziel der Zentralstelle für das Auslandschulwesen, für den 

Deutschunterricht in Afrika bzw. in Togo schrittweise erreicht ist. Der Deutschunterricht an 

togolesischen Schulen wird hauptsächlich von Togolesen durchgeführt. 

 

Abb.15: Einige Teilnehmer/innen an der FOFO- Seminar; Quelle: Photo vom Verfasser im 

Dezember 2004  

 

 

 

Diese Seminare, die FOFO- Seminare64 genannt wurden, beinhalten folgende Module: 

- Psychologische Grundlagen zur Didaktik  

- Kommunikation und ihre Bedeutung für den Fortbildner 

                                                 
64 Fortbildung für Fortbildner. 
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- Der Fremdsprachenunterricht (Methodik des Fremdsprachenunterrichts, 

Unterrichtsmethodik, Lerntechniken, Unterrichtsprinzipien…etc.) 

- Planung einer Unterrichtsstunde 

- Das Beratungsgespräch 

- Gestalten und Moderieren von Veranstaltungen 

Wenn man heute eine Bilanz ziehen würde, so könnte zweifellos behauptet werden, dass 

das angestrebte Fernziel der Zentralstelle für das Auslandschulwesen, für den 

Deutschunterricht in Afrika bzw. in Togo schrittweise erreicht ist. Der Deutschunterricht an 

togolesischen Schulen wird hauptsächlich von Togolesen durchgeführt. 
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5. Deutschunterricht in der Praxis 
 

Dieses Kapitel soll sich mit den pädagogischen Aspekten des togolesischen 

Deutschunterrichts befassen. Seine inhaltlichen Schwerpunkte sind die Darstellung der 

Unterrichtsmaterialien und der Evaluation im Fach Deutsch. Es will auch über die 

Unterrichtsbedingungen und – Beurteilung in Togo informieren. 

5.1. Ziele des Deutschunterrichts  
 

Das allgemeine Ziel des Deutschunterrichts in Togo ist die Vermittlung interkultureller 

Kompetenz durch Befähigung der Schüler/innen zur fremdsprachlichen Kommunikation. 

Es geht auch darum, den Schüler/innen die Möglichkeit zu geben, ihre Deutschkenntnisse 

zu vertiefen. Bei diesem übergeordneten Lernziel sind verschiedene spezifische Ziele 

erkennbar, die selber zu drei voneinander abhängigen Komponenten zusammengefasst 

werden können: die linguistische, die sozialaffektive und die inhaltlich-kognitive 

Komponente.65 

 

a) Das linguistische Lernziel 

 

Auf dieser Ebene strebt man im Einzelnen die Schulung folgender Fertigkeiten an: 

Verstehen, Sprechen, Lesen, Schreiben und Übersetzen einerseits, anderseits eine 

Reflexion über die Sprache (Vergleich der zu lernenden Zielsprache mit den 

verschiedenen Ausgangsprachen der Schüler/innen)  

b) Das sozial-affektive Lernziel 

Auf sozial- affektiver Ebene strebt der togolesische Deutschunterricht an, bei den 

Schüler/innen eine Haltung der Offenheit und der Toleranz Fremden gegenüber zu 

entwickeln. 

 

c) Das inhaltlich- kognitive Lernziel 

 

Auf diesem Bereich geht es darum, das interkulturelle Lernen zu ermöglichen, damit der 

Unterricht einen Beitrag zur Völkerverständigung, interkulturelle Kompetenz vermitteln 

kann. 

                                                 
65 Vgl: Allemand du Troisieme Degre 2003-2004, Ministère de L´Education Nationale; Direction 
Générale de L´Enseignement du Troisième Degré, Togo. 
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5.2. Lerninhalte 
 

Schulung der Fertigkeiten 

 

Die Schulung der Fertigkeit „Verstehen“ soll durch  folgende Aktivitäten geübt werden: 

- Leseverstehen 

- Vorspielen von kleinen Szenen (Dialog) 

- Textwiedergabe 

- Bewältigung von Interviewsituationen 

- Diskussionsführung 

Sprechen 

Das Sprechen der Zielsprache soll die Schüler/innen zu folgendem befähigen: 

- Auf Fragen reagieren, 

- sich und andere Personen vorstellen, 

Gegenstände, Situationen und Bilder beschreiben, 

- über allgemeine Themen und deutsche Realitäten sprechen, 

- einen Dialog führen, 

- debattieren, 

- Gedichte auswendig lernen und vortragen, 

- Gesprochenes richtig aussprechen. 

Lesen 

Hier geht es darum, dass die Schüler/innen einfache Texte lesen können, die Inhalte 

eines langen Textes, einer Geschichte zusammenfassen und daraus eine logische 

Schlussfolgerung ziehen können. 

Schreiben 

Die Eignung des Schreibens soll folgende Aspekte ermöglichen: 

- Bilder, Szenen und Situationen beschreiben, 

- Texte wiedergeben und zusammenfassen, 

- Briefe, Bewerbungen, Gedichte schreiben, 

- Referate, Aufsätze und Protokolle anfertigen. 

Übersetzen 

Das Übersetzen soll einerseits die Übertragung von französischen Texten ins Deutsche 

oder umgekehrt von deutschen Texten ins Französische ermöglichen. 
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5.3. Arbeitsbereiche des Deutschunterrichts in Togo 
 

Stoffbereiche 

 

Der Stoff, der vermittelt werden soll, soll im Hinblick auf das Alltagsleben und auf 

allgemeine Themen und Probleme der Jugend ausgewählt werden. Deshalb weist der 

Lehrplan auf folgende Themenbereiche hin: 

- Familienleben 

- Schule (schulisches Leben, Umgang mit anderen Schüler/innen, Interaktion mit 

Lehrer/innen…etc.) 

- Soziales Leben (Stadt, Dorf, Konflikte…) 

- Landeskunde deutschsprachiger Länder 

- Reisen, Wohnen, Arbeiten 

- Tourismus und Medien 

- Umweltfragen 

- Deutschsprachige afrikanische Literatur 

- Gedichte und Märchen 

- Lieder (singen auf Deutsch) 

- Freizeitgestaltung 

- Mann und Frau in der Gesellschaft 

- Politik 

- Deutsch- afrikanische Beziehungen 

- Technik und Wirtschaft 

 

Zur Grammatik 

 

In dem neuen Lehrplan sollen die folgende Grammatik- Einheiten behandelt werden: 

 

- das Verb (Präsenz, Futur, Perfekt) 

- Die Präpositionen mit Akkusativ, Dativ und Genitiv 

- Adjektive mit Akkusativ, Genitiv und Dativ 

- Partizip I und Partizip II 

- Regelmäßig- und unregelmäßige Verben 

- Satzkonstruktionen 

- Reflexivpronomen im Dativ und Genitiv 
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- Deklination von Adjektiven und von Substantiven 

- Aktiv- und Passivsätze 

- Schwache und starke Verben 

- Konjunktiv I und Konjunktiv II 

- der Artikel 

- die Orthographie 

 

Zum Wortschatz 

Der Lehrplan erwähnt kein Wortregister, und es gibt keine Kriterien, nach denen die Zahl 

der Wörter und die Vokabularliste zusammengestellt werden soll. Die Wörter sind 

meistens im Lehrwerk „Ihr und Wir“ nach Themenbereich ausgewählt. 

 

Zu den sprachlichen Handlungen 

Die sprachlichen Handlungen lassen sich folgendermaßen zusammenfassen: 

- Informationen benennen, 

- diskutieren, beschreiben, berichten, erzählen, beweisen, 

- Eindrücke schildern und vergleichen, 

- überreden, ablehnen, zusagen, zögern, 

- Gefühle ausdrücken. 

 

Die Unterrichtsmethoden 

Es wird von den Lehrkräften folgendes erwartet: 

 

a) schülerzentrierter Unterricht, 

b) Kontrastives Verfahren, 

c) aktive Beteiligung der Schüler/innen, 

d) Anwendung von Bildern, 

e) induktive Einführung der Grammatik; 

f) besondere Akzente auf dem Erlernen von Wortschatz, 

g) mündliche und schriftliche Arbeiten im Gleichgewicht, 

h) Gruppenarbeit der Schüler/innen. 

 

Zur Evaluation 

 

Der Lehrplan schreibt die Durchführung einer regelmäßigen Evaluation vor. Die Kriterien 

der Evaluation sollen den Schüler/innen gegeben werden und die Evaluation soll sich auf 

folgende Aufgabenbereiche beziehen: 
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- Leseverstehen 

- Wortschatz 

- Grammatik 

- Übersetzung 

- Aufsatz 

Man kann feststellen, dass manche Lehrer/innen ihre Schüler/innen nicht nach den 

vorgeschriebenen Kriterien evaluieren. Anstatt die gezielte Kompetenz der Schüler/innen 

zu prüfen, versuchen sie, die Lernenden stark zu bestrafen. Die Evaluation soll nicht nur 

auf Fehler der Lernenden abzielen, sie soll in erster Linie formativ sein. 

 

5.4. Das Unterrichtsmedium 
 

Für die Vermittlung und Aneignung deutscher Sprache und Kultur sind im frankophonen 

Schwarzafrika verschiedene Lehrwerke eingesetzt worden. Das Lehrwerk „Ihr und Wir“ 

wurde seit 1990 als Unterrichtsmedium im togolesischen Deutschunterricht eingesetzt. 

Dieses Regionallehrwerk, das auch in anderen frankophonen Ländern Schwarzafrikas 

verwendet wird, hat das alte Lehrwerk „Yao lernt Deutsch“ ersetzt.  

„Ihr und Wir“ gehört nach Götzen Klassifikation der fünften Generation an. Die Lehrwerke 

der fünften Generation beachten die Prinzipien des interkulturellen Ansatzes, die Neuner 

und Hundfeld 66 wie folgt skizzieren: 

a) Fremdsprachenlernen als Begegnung mit einer fremden Welt (pädagogische 

Dimension); 

b) Inhalt und Text sind wichtig; 

c) Verstehen als Grundlage des Lernens (Kommunikation mit der fremden Welt); 

d) Grundlegendes Prinzip ist der Vergleich (von Sprachsystemen, von kulturellen 

Traditionen, Werten und Verhaltenweisen). 

In sprachlicher Hinsicht strebt das Lehrwerk „Ihr und Wir“ die Entwicklung der Fertigkeiten 

Leseverstehen, Schreiben, Sprechen, Hören und Übersetzen an.  

5.5. Zu den Unterrichtsbedingungen 
 

Der Deutschunterricht in Togo wird meistens unter schlechten Bedingungen durchgeführt. 

Das liegt am akuten Mangel an didaktischen Materialien und an überfüllten 

Klassenzimmern. 

                                                 
66

 Vgl. Neuner und Hundfeld 1993, S. 174. 
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5.5.1 Mangel an didaktischem Material 
 

Das einzige Unterrichtmedium ist das Lehrbuch. Es passiert häufig, dass kaum mehr als 

65% der Schüler/innen das Buch haben. Das geschieht nicht aus schlechtem Willen oder 

Desinteresse der Schüler/innen, sondern erklärt sich damit, dass die meisten 

Schüler/innen aus armen Familien stammen und die Lehrbücher nicht kaufen können. 

Deshalb sind die Lehrer/innen gezwungen, sehr viel an die Tafel zu schreiben, damit der 

Unterricht noch einigermaßen erfolgreich verlaufen kann. Aber auch sekundäre 

Lehrmittel, wie Zeitungen, Rundfunk- und Fernsehsendungen, Korrespondenzen und 

Unterhaltungen in der Zielsprache, sind eher selten. Lehrende und Lernende müssen sich 

mit dem absolut Notwendigen zufrieden geben. 

In Togo fehlt nicht nur pädagogisch-didaktisches Unterrichtsmaterial, sondern auch eine 

zufrieden stellende Schulausstattung im Allgemeinen. „Jedem Besucher von Schulen der 

Dritten Welt außerhalb der hauptstädtischen Zentren fallen Defizite der materiellen 

Schulausstattung ins Auge: Schulgebäude ohne Fensterwerglassung mit 

reparaturbedürftigen Dächern, nicht genügend Tische, zu wenige Schulbücher, etc. 

Dieser Mangel muss nicht notwendig auf die Qualität des Unterrichtsgeschehens 

durchschlagen. Das zeigen die offenkundig gelungenen, die Schüler trotz des armen 

materiellen Umfeldes zu Lernleistungen bringenden Unterrichtsstunden, die man bei 

Hospitationen vorfinden kann. Dennoch bedeutet eine positive Veränderung der 

strukturellen Merkmale in den meisten Fällen auch eine Verbesserung der Lernleistung 

und damit eine Erhöhung der Schulqualität. Insbesondere eine Verbesserung der 

Ausstattung mit didaktischen Material und Schulbüchern hat deutliche Auswirkungen auf 

die Lernleistung.“67 

5.5.2 Prekäre Arbeitbedingungen 
 

In Togo funktionieren die meisten Schulen unter schlechten Bedingungen: 

- überfüllte Schulklassen 60 bis 90 Schüler in einer Klasse (Vgl. Abb. 16). 

 

                                                 
67 Vgl. Lenhardt, M. :„Bildung für alle“. Zur Bildungskrise in der dritten Welt. Darmstadt 1993, S.43. 
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Abb.16: Eine überfüllte Schulklasse in der Hauptstadt Lomé; Quelle: Photo des 

Verfassers im November 2004  

 

 

 

- unfertige Schulgebäude 

- Gebäude in traditioneller Lehmbauweise, in der Schüler bzw. Schülerinnen meistens 

Kälte-, Hitze- Wind- und Regenprobleme haben (Vgl. Abb.17). Diese Probleme haben oft 

starken Einfluss auf die Schülerleistungen. 
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Abb.17: Eine unfertige Schulgebäude in der Hauptstadt Lomé; Quelle: Photo des 

Verfassers im Januar 2005 

 

 

 

In den meisten Schulgebäuden auf dem Land gibt es oft kein Trinkwasser oder und keine 

Toiletten für Schüler und Lehrer. 

Zu diesen Problemen kommt der Mangel an Schulbedarf wie Tonbandgeräte, Kreide, 

Schiefer, etc. 

Wenn man die Frage stellt: Wie sind die allgemeinen Bedingungen für den alltäglichen 

Deutschunterricht in Togo? So kann man antworten, dass es sich um einen 

Extensivunterricht mit wöchentlich zwischen vier bis sechs Stunden handelt. Die 

Teilnehmer arbeiten in überfüllten Klassenzimmern, meisten ohne Lehrbücher, 

Sprachlabor, Bibliothek und Tonträger. Lehrende und Lernende sind an das Lehrbuch 

gebunden und sehr davon abhängig und besitzen hauptsächlich fremdsprachliche 

Kenntnisse in Französisch.  
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6. Probleme des togolesischen Deutschunterrichts  
 

Deutschunterricht in Togo ist mit vielen Problemen behaftet68. Leider haben sich die 

grundsätzlichen Probleme in den letzten Jahren kaum verbessert, sondern – im Gegenteil 

täglich verschlimmert: Mangelnde Kompetenz der Lehrer und fehlendes Lehrmaterial sind 

die Gründe für einen unangemessenen Deutschunterricht. 

6.1. Sprachprobleme im togolesischen Erziehungs- und 
Bildungssystem 
 

Die Sprache ist eines der zentralen Probleme des Bildungssystems in Togo, weil 

Französisch die offizielle Amts- und Unterrichtssprache von der Primar- bis zur 

Hochschule ist. Die Idee, in den nationalen Sprachen (Ewe im Süden und Kabye in 

Norden) zu unterrichten, funktioniert bis heute nicht effizient. Diese beiden Sprachen 

werden nur in der Primarstufe gelehrt. Das Land braucht eine Einheitssprache, damit die 

Kinder in ihrer Sprache lesen, schreiben und denken können. Darüber hinaus können sie 

die Barriere des Französischen überwinden. Diese Auffassung bekräftigt die folgende 

Aussage: «L´ignorance des données envirronnementales dans l´établissement des 

programmes, la non utilisation des langues nationales dans l´enseignement, l´absence de 

prise en compte des us et coutumes dans la mise en oeuvre des activités créatrices 

manuelles, l´inadaptation des programmes aux besoins essentiels des populations etc. 

Ont pousé à la constatation que l´enseignement demeure inadapté aux réalites socio-

économiques» (Vlg. Déclaration sur la Politique Nationale du Secteur de l´Edaucation et 

da la Formation, page 19) 

Viele Autoren weisen auch auf diese Sprachenfrage als eines der Hauptprobleme in 

Zusammenhang mit Bildung hin. “Sprache und Kultur sind miteinander verbunden, wie 

Gefäße und Inhalt, wie Form und Materie. Jedes Wort einer Sprache hat seine 

„Außenseite“ wie Ton und Schrift, gleichzeitig aber seine „Innenseite“ an Vorstellungen, 

Ideen und Gedanken, mit der es in der Kultur bzw. in der Geisteshaltung eines Volkes 

verwurzelt ist.“ 69  

Die Sprache als Kommunikationsmittel des Menschen hat auch verschiedene Funktionen. 

Ihre primäre Funktion ist die der Kommunikation, die grundsätzlich Ausdrucks-, 

                                                 
68 Vgl. Les Etats Généraux de l´Education au Togo, Mai 1993 et la Politique Nationale du Secteur 
de l´Education et de la Formation, dDécembre 1998.  
69 Vgl. Balihuta 1975 zit. in : Mock 1979, S.264. 
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Darstellungs- und Appell-Funktionen in unterschiedlicher Gewichtung umfasst.70 Die 

sekundäre Funktion von Sprache kann als soziale Funktion bezeichnet werden. 

Nach Galega liegen die Wurzeln des Sprachproblems in Afrika in der Kolonialzeit. 

Deshalb äußert er sich folgendermaßen zum Sprachkonflikt in den Kolonien: „Jeder 

geschulte Afrikaner geriet im Laufe der Schulbildung nolens volens in die Zwangslage, die 

eigene geliebte Muttersprache, die seine Empfindungen, seine Gefühlswelt trug, durch 

irgendeine Kolonialsprache, deren Substanz seiner Stammeskultur verächtlich 

gegenüberstand zu ersetzen.“ 71 

Diese Tatsache hat sich nach der Erlangung der Unabhängigkeit kaum geändert. 

Schwarzafrika ist heute eine der wenigen Regionen der Erde, in der sich viele Staaten 

einer Fremdsprache als Unterrichtssprache bedienen. Die daraus resultierenden 

Probleme wirken sich auf verschiedenen Ebenen aus. Auf individueller Ebene können 

Störungen in der Persönlichkeitsentwicklung des einzelnen Menschen entstehen. Das 

können Schwierigkeiten beim Aufbau der Ich-Identität sein. Zum Beispiel findet das Kind 

keine Orientierungs- und Bezugspunkte und erlebt die Welt als vollkommen 

widersprüchlich, da es sich in zwei unterschiedlichen Lebenswelten ohne eindeutige 

Verbindungsbrücken bewegen muss. Das Herausbilden einer eigenen Urteilsfähigkeit 

wird dadurch zerstört. 

Der Sprachkonflikt kann auf individueller Ebene als psychischer Konflikt gedeutet werden, 

der oftmals Frustrationen verursacht und dessen radikalste Lösung im Schweigen des 

Schülers während des Unterrichts besteht. “Das von der afrikanischen Umwelt isolierte 

schulische Lernen kann sich auf die kindliche Entwicklung nicht positiv auswirken, denn 

nach fundierten Kenntnissen der Psychologie ist die Umwelt für die 

Persönlichkeitsentwicklung von besonderer Wichtigkeit.“ 72  

Sprache dient auch der Vermittlung und Bewahrung kultureller Werte und Traditionen 

eines Volkes. Diese Aufgabe kann das formale Bildungswesen in Togo unter den 

gegebenen Umständen kaum leisten. Wenn beispielsweise, einheimische Stammessagen 

in ihrer französischen übersetzen Form im Unterricht behandelt werden, wirkt das oft 

leicht grotesk (Beobachtung in den Schulen). Die Verwendung unterschiedlicher 

Sprachen hat schon allein eine klare, konfliktreiche Trennung zwischen Schule und 

Familie zu Folge. Die Heranwachsenden, die das Bildungssystem vollständig durchlaufen 

haben, verlernen langsam ihre eigene Muttersprache und entfremden sie sich damit auch 

langsam von ihrem Ursprungsmilieu. Dies bedeutet, dass die Erschließung der Welt auf 

fortgeschrittenem Niveau in der Kolonialsprache versprachlicht wird. Die Muttersprache 

                                                 
70 Vgl. Bühler, in: Pelz 1975, S.46ff. 
71 Vgl. Galega1984, S.165f. 
72 Vgl. Galega 1984, S.265. 
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bleibt auf dem Raum der persönlichen Kontakte begrenzt und spielt deswegen eine 

wenige prestigehaltige Rolle. 

Der Sprachkonflikt  kann aber nicht nur als individueller Konflikt, sondern auch als 

gesellschaftlicher Konflikt verstanden werden. Die Spannung, die bei der Verwendung 

einer Bildungssprache (Französisch) und der dadurch bedingten Abwertung der 

gesprochenen Nationalsprachen entstehen, drückt eine Art Herrschaftskonflikt zwischen 

einer frankophonen Elite, die staatstragend ist, und der Masse der Bevölkerung aus. 

„Jeder sprachlicher Code ist gleichzeitig ein politischer Code.“73 In diesem 

Zusammenhang steht nicht die primär kognitiv-kommunikative Funktion im Vordergrund, 

sondern die sekundäre, soziale Funktion von Sprache. Französisch, das nur von 40% der 

Afrikaner in den ehemaligen französischen Kolonien verstanden und von weniger als 20% 

gesprochen wird, ist bis heute noch die Prestigesprache in Togo und zugleich die 

unabdingbare Voraussetzung für sozialen Aufstieg und wirtschaftlichen Erfolg. 

Das Sprachproblem wirkt sich im praktischen Schulbetrieb so aus, dass eine Menge 

Übersetzungs- und Interpretationsarbeit geleistet werden muss, um das Verständnis und 

das Beherrschen der offiziellen Amtssprache des Landes abzusichern. 

Diese Sprachproblematik kann für das Schulversagen einzelner Kinder verantwortlich 

gemacht werden. Die hohen Schulabbrecher- und Wiederholungszahlen in den unteren 

Klassen liegen an der Schwierigkeit, die die Kinder mit dem Erlernen der französischen 

Sprache haben. Viele Berichte aus Versuchklassen in Afrika zeigen, dass Kinder, die in 

ihrer Muttersprache unterrichtet wurden, schneller lesen und schreiben lernten als solche, 

die in einer Kolonialsprache Unterricht erhielten. Diese Kinder können sich in ihrer eignen 

Muttersprache besser ausdrücken und sind kreativer als in der Fremdsprache. 

Man geht in Afrika davon aus, dass Fremdsprache zur sozialen und kulturellen 

Entfremdung führt, dass die Alphabetisierung in der Muttersprache leichter und schneller 

möglich ist. Die Nationalsprachen knüpfen im Unterricht unmittelbar an die Lebenswelt der 

Schüler an, wodurch eine höhere Motivation zum Lernen erreicht wird. 

6.2. Umgang mit der Fremdsprache Deutsch 
 

In Togo tritt die Fremdsprache Deutsch in Konkurrenz mit Französisch und Englisch und 

anderen togolesischen Sprachen. Es geschieht oft, dass das Kind mit mehreren Sprachen 

aufwächst. Deswegen spricht es nicht nur eine Muttersprache, sondern eine Vatersprache 

oder sonstige Sprache als erste Sprache. Damit bekommt die Problematik der 

Ausgangsprache im togolesischen Deutschunterricht eine besondere Bedeutung. Der 

togolesische Deutschunterricht erfolgt in einer besonders multikulturellen Umwelt, wo eine 

                                                 
73 Vgl. UNESCO/BREDA 1990, S.95. 
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Fülle von einheimischen Ausgangssprachen kohabitieren. Außerdem sind die meisten 

Lehrenden nicht Deutsch- Muttersprachler/innen und haben selber unter gleichen 

Bedingungen wie die Lernenden die Zielsprache Deutsch gelernt. Sie verfügen eher über 

sprachwissenschaftliche, kaum aber über sprachdidaktische Kenntnisse und sind 

meistens sprachlich gehemmt, da sie nicht über Deutschland- Erfahrung verfügen. Diese 

Tatsache hat zur Folge, dass viele Schüler/innen keine Motivation haben, um die 

deutsche Sprache als Fach auszuwählen. Es gibt kaum Möglichkeiten die Sprache zu 

praktizieren.  

Das Erlernen einer Fremdsprache hat zum Ziel, die Kultur und die Menschen des 

jeweiligen Ziellandes zu verstehen.  

Zusammenfassend kann man sagen, dass Französisch und andere einheimische 

Sprachen einen stark negativen Einfluss auf das Erlernen und den Erwerb der 

Fremdsprache Deutsch in den Schulen haben. 

6.3. Mangel an pädagogischer Kompetenz des Lehrpersonals 
 

Der Lehrermangel und die schlechte Ausbildung der Lehrer in fachlicher wie 

pädagogischer Hinsicht werden schon seit vielen Jahren beklagt. Der Personalmangel 

führte in der Vergangenheit dazu, dass oft Sekundarschulabgänger ohne 

Berufsvorbereitung eingesetzt wurden. Da sie in ihrem Leben kaum drei Stunden 

Unterricht erteilt haben, verfügen sie weder über Unterrichtserfahrung noch über 

pädagogische Kompetenz. Obwohl es für diese Berufanfänger/innen schwierig ist, auf 

Deutsch zu sprechen, wird ihnen als ausgebildete Lehrkraft trotzdem die Verantwortung 

von Hunderten von Schüler und Schülerinnen übertragen. Dass hierunter der Unterricht 

leidet, ist offensichtlich.  

6.4. Umgang mit dem Unterrichtsstoff 
 

Viele Lehrkräfte können nur schwer mit dem Unterrichtsstoff umgehen. Lehrer oder 

Lehrerinnen, die noch nie in Deutschland gewesen sind, finden keinen Zugang zu 

manchen Texten auf der Basis einer interkulturellen Interpretation. Solchen Lehrer/innen 

fehlt der soziokulturelle Hintergrund, der nötig ist, um landeskundliche sowie interkulturelle 

Daten zu verstehen und zu vermitteln. Dieser fehlende historisch soziokulturelle 

Hintergrund seitens der Schüler und der Lehrer schlägt sich negativ in der 

Unterrichtsgestaltung nieder. So dulden manche Lehrer keine Fragen, bei denen sie ihr 

Gesicht verlieren könnten (z.B. was „Eisbein bedeutet“; warum die Kirche 
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„Michaeliskirche“ heißt).74 Außerdem bereitet die Verteilung des zugelassenen Lehrwerks 

„Ihr und Wir“ auf die drei Klassenstufen der Sekundarstufe II mit Deutschangebot den 

Lehrenden tatsächlich ziemliches Kopfzerbrechen. 

 

Fazit: 

 

Zusammenfassend zu diesem zweiten Teil lässt sich anführen, dass seit der Kolonialzeit 

bis heute in Togo Deutschunterricht in den Schulen erteilt wird. Aber der heutige 

togolesische Deutschunterricht ist mit vielen Problemen konfrontiert: Mangel an 

Lehrpersonal und an Lehrerkompetenz, schlechte Arbeitbedingungen und Mangel an 

didaktischem Material, etc. 

Um ein objektives Gesamtbild des heutigen togolesischen Deutschunterrichts zu geben, 

wird im dritten Teil die beschriebene theoretische Darstellung des ersten und zweiten 

Teils durch eine empirische Untersuchung ergänzt. 

 

                                                 
74 Vgl. Ngatcha, Alexis: Handbücher zur Sprach- und Kommunikationswissenschaft 2. New York 
2001. S. 1619- 1623. 
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7. Zielsetzung der Untersuchung und Vorannahmen 
 

7.1. Ziele 
 

Das zentrale Interesse dieser Untersuchung ist eine bilanzierende Diagnose des 

Deutschunterrichts und der Lehrerbildung in Togo. Anschließend sollen aus dieser 

Diagnose Maßnahmen zu einer Optimierung der Effektivität und Qualität des Unterrichts 

und der Lehrerausbildung abgeleitet werden. Im Rahmen dieser Untersuchung wird die 

Frage gestellt, ob die Fremdsprache Deutsch in Togo ihrer pädagogischen und 

gesellschaftlichen Aufgabe gerecht wird. Aus dieser Problemstellung  ergeben sich 

weiteren Fragen: 

1) Durch welche Faktoren lässt sich das Defizit des Deutschunterrichts in Togo erklären? 

Welche Konsequenzen ergeben sich daraus? Wie ist die Lage des Wissens der 

Deutschlehrenden unter den inhaltlichen, methodischen und pädagogischen Aspekten der 

Gestaltung des Deutschunterrichts zu bewerten? Wie ist die berufliche Zufriedenheit der 

Deutschlehrenden zu beurteilen?  

2) Wie soll der Deutschunterricht in Togo gestaltet werden, damit er nützlich wird? Welche 

Lehr- und Lernstrategien scheinen sinnvoll und geeignet zu sein, um bessere Lernerfolge 

zu erzielen? 

3) Welche Zukunftsperspektive für den Deutschunterricht und die Lehrerbildung in Togo 

lässt sich aus den vorliegenden Befunden ableiten?  

Um die oben gestellten Fragen zu beantworten, werden Lehrpersonen mittels Fragebogen 

schriftlich befragt (s. Abschnitte 8.2 und 8.3). Es geht darum, möglichst genaue 

Kenntnisse über den Deutschunterricht aus der Lehrersicht  zu gewinnen (zur 

Begründung, warum Lehrerinnen und Lehrer befragt wurden s. Abschnitt 8.1). Bei diesem 

Vorgehen handelt es sich um eine quantitative Felduntersuchung75,  mittels derer die 

Praxis und Problemfelder des Deutschunterrichts in Togo aus der Sicht der befragten 

Lehrenden exploriert werden. 

 

                                                 
75 Vgl. Jürgen, Bortz; Nicola Döring 2003, S. 60. 
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7.2. Hypothesenbildung 

7.2.1. Vorbemerkung 
 

Unter einer Hypothese versteht man eine vorläufige Erklärung für komplexe 

Zusammenhänge, deren endgültige Analyse und Klärung geprüft werden soll. Mit den 

Worten von Eberhard76, „Die wichtigsten Sätze der empirischen Wissenschaft sind die 

Hypothesen. Hypothesen sind aus präzise definierten Begriffen zusammengesetzte 

Sätze, die mit mehr oder weniger Wahrheitsanspruch mehr oder weniger allgemeine 

Aussagen über bestimmte Bereiche der Realität enthalten.“ Dies  bedeutet, dass eine 

Hypothese im Kontext sozialwissenschaftlicher Theorien eine Vermutung über einen 

Zusammenhang zwischen mindestens zwei Sachverhalten darstellt77. Hypothesen sollen 

eine mögliche Antwort auf eine Frage bzw. einen problematischen Sachverhalt geben, 

wobei diese Antwort als noch unbewiesene Erklärung zu verstehen, also durch 

Vorläufigkeit gekennzeichnet ist.  

Da das Untersuchungsfeld dieser Studie aber bisher noch wenig erforscht ist, handelt es 

sich bei den nachfolgend aufgeführten Hypothesen nicht um Hypothesen im streng 

sozialwissenschaftlichen Sinne (s. oben); die Hypothesen haben vielmehr den Charakter 

allgemeiner Vorannahmen zum Untersuchungsfeld. 

7.2.2. Darstellung der Annahmen 
 

Erste Annahme: 

Der Deutschunterricht  in Togo ist defizitär im Hinblick auf 

- das zur Verfügung stehende didaktische Material, 

- die zur Verfügung stehende Medien, 

- die Anzahl der zur Verfügung stehenden ausgebildeten Lehrkräfte und die gegebenen 

Arbeitsbedingungen. 

Begründung: 

Der Deutschunterricht in Togo hat Mangel an didaktischem Material (Lehrbücher, 

Tonbandgeräte, Video, Computer, Photos/Dias).  Das einzige Unterrichtmedium ist in der 

Regel das Lehrbuch „Ihr und Wir“ und die meisten Deutschlernenden haben nicht einmal 

dieses Buch. Das geschieht nicht aus Desinteresse der Schüler/innen, sondern erklärt 

sich damit, dass die meisten Schüler/innen aus armen Familien stammen und das 

Lehrbuch nicht kaufen können. Deshalb sind die Lehrer/innen gezwungen, sehr viel an die 

                                                 
76 Eberhard 1977, S. 4. 
77 Vgl.: Helmut Kromrey 2006, S. 53. 
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Tafel zu schreiben, damit der Unterricht noch einigermaßen erfolgreich verlaufen kann. 

Aber auch sekundäre Lehrmittel, wie Zeitungen, Rundfunk- und Fernsehsendungen, 

Korrespondenzen und Unterhaltungen in der Zielsprache, sind eher selten. Außerdem 

leidet der Deutschunterricht in Togo an Personalmangel. Die  schwierige politische Lage, 

in der sich das Land befindet (vgl. Kap.1 Abschnitt 1.2), führt dazu, dass viele Lehrende 

das Land verlassen. Diese „Braindrain- Situation“ wirkt sich negativ auf den 

Deutschunterricht aus und führt  in vielen Schulen zu einem akuten Mangel an 

Lehrkräften. Dort werden dann häufig Lehrer/innen ohne Berufsvorbereitung eingesetzt. 

Vielmehr fehlen in vielen Regionen des Landes Schulausstattung und dies hat zu Folge, 

dass die Klassen meistens überfüllt sind. Die Lehrenden müssen manchmal mit 60 bis 90 

Schülern in einer Klasse zu Recht kommen (vgl. Frage 17 und Abb.16). Je größer die 

Klassen sind, desto langsamer und mühsamer kommen die Lehrenden mit dem Stoff 

voran. 

 

Zweite Annahme: 

Die Deutschlehrenden in Togo haben fundierte Kenntnisse über inhaltliche, methodische, 

didaktische und pädagogische Aspekte der Gestaltung des Deutschunterrichts. 

Begründung: 

Die Ausübung der Lehrtätigkeit setzt den Erwerb von Informationen über das 

Unterrichtsgebiet voraus. Deshalb ist Jean Piaget zu zustimmen, wenn er sagt: «Ce ne 

sont pas les matières qu´on leur enseignent que les élèves ne comprennent pas, mais les 

leçons qu´on leur donne. Là est la cause de la plupart des échecs scolaires. Toute 

réforme sérieuse de l´enseignement doit commencer par l´information des maîtres qui 

assurent cet enseignement. Ainsi les méthodes dites actives, l´éducation scolaire, la 

recherche interdisciplinaire doivent devenir autre chose que des mythes. L´école doit 

devenir plus efficace, car comprendre, c´est inventer». Als ausgebildete Lehrkräfte 

werden die Deutschlehrenden mit den Aspekten des Deutschunterrichts vertraut gemacht 

und lernen die verschiedenen zugelassenen Lehrwerke und die damit verbundenen 

Methoden kennen. Diese Kenntnisse zeigen sich sowohl in der Art der Gestaltung des 

Deutschunterrichts als auch in der Selbstbeinschätzung der Lehrkräfte. 

 
Dritte Annahme: 

 

Obwohl Deutschlehrende in Togo fundierte Kenntnisse über, inhaltliche, methodische, 

didaktische und pädagogische Aspekte der Gestaltung des Deutschunterrichts haben, 

wenden sie dieses Wissen nicht an. 

Begründung:  
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Die Lehrenden müssen unbedingt die vorgeschriebenen Programme des akademischen 

Jahres des Erziehungs- und Bildungsministeriums einhalten. Dies beeinträchtigt die 

Effektivität des Unterrichts und hat zur Folge, dass die Behandlung der verbindlichen 

Lehrplanvorhaben auf Kosten didaktischer Freiräume für Übung und Sicherung der 

Lernenden geschehen muss. Darüber hinaus ist die Durchführung des Projektsunterrichts 

im togolesischen Deutschunterricht kaum vorstellbar. Der Deutschunterricht ist stark am 

Frontalunterricht orientiert. 

 

Vierte Annahme:  

Die Kenntnisse über inhaltliche, methodische, didaktische und pädagogische Aspekte der 

Gestaltung des Deutschunterrichts sind abhängig von Status, Ausbildung, Kenntnis der 

Zielsprachenlands, Berufserfahrung und dienstlicher Stellung der Lehrenden. 

Begründung: 

Die Deutschlehrer/innen, die am besten über die unterschiedlichen Aspekte der 

Gestaltung des Deutschunterrichts informiert sind, sind diejenigen, die eine pädagogische 

Ausbildung genossen haben oder in einem deutschsprachigen Land studiert haben. Je 

qualifizierter der Lehrer bzw. die Lehrerin ist, desto informierter ist er bzw. sie über die 

Realitäten des Deutschunterrichts. Und je informierter ein Lehrer bzw. eine Lehrerin über 

die deutschen Realitäten ist, desto mehr verfügt er/sie über Kenntnisse im Bereich der 

Deutschlandkunde und umso kompetenter kann er/sie darüber erzählen. Lehrer/innen mit 

besseren landeskundlichen und sprachlichen Kenntnissen sind in der Regel Lehrer/innen, 

die Deutschland oder ein deutschsprachiges Land besucht haben. Außerdem sind die 

jüngeren Deutschlehrer/innen in Togo wegen ihres meist kürzlich erfolgten Amtsantrittes 

die Lehrenden mit geringer Berufserfahrung. Dazu äußerte sich Akakpo - Numado 

folgendermaßen: 

«Les jeunes enseignants sont envoyés dans les établissements rien que nantis d´une 

licence ou d´une maîtrise en civilisation ou en littérature allemande et d´un certificat de 

l´Institut Nationale des Sciences de l´Education. Sauront- ils enseigner la langue de 

Goethe telle qu´elle se parle effectivement aujourd´hui et amener les élèves à acquérir la 

compétence de communication nécessaire? Car la réussite de l´enseignement d´une 

langue étrangère repose en grande partie sur la compétence de communication de 

l´enseignant, puis sur sa formation méthodologique, sa connaissance des techniques et 

sa capacité à s´adapter». 

Die jüngeren Deutschlehrer/innen verfügen über einen niedrigen Informationsstand als die 

älteren Deutschlehrer/innen, weil die meisten Informationen über Deutschland, über die 

deutschen Realitäten und über den Deutschunterricht überhaupt erst im Laufe eines 

Aufenthalts in Deutschland oder in einem deutschsprachigen Land gesammelt werden. 
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Daher wird vermutet, dass die älteren Lehrer/innen im Dienst auch diejenigen sind, die am 

besten informiert sind.  

 

Fünfte Annahme: 

Die berufliche Zufriedenheit der Deutschlehrenden wird von ihren Kenntnissen über 

Deutschland, von ihren Kenntnissen bezüglich der Gestaltung des Deutschunterrichts und 

von ihren Gründen der Berufswahl beeinflusst. 

 

Begründung: 

In Togo verfügen die Deutschlehrenden über Entfaltungsmöglichkeiten. Im Gegensatz zu 

ihren Kollegen/innen, die Englisch oder Spanisch unterrichten bekommen sie ein 

regelmäßiges Fortbildungsprogramm. Jährlich  wird fünf bis zehn Deutschlehrenden die 

Gelegenheit eines zwei bis dreimonatigen Lehrgangs in Deutschland angeboten. Die 

Deutschlehrer/innen identifizieren sich oft nicht mit ihrem eigenen, sondern vielmehr mit 

dem Zielsprachenland. Als Vertreter/innen der deutschen Kultur haben sie einen 

gewissen Stolz entwickelt, welcher sie von ihren anderen Kollegen/innen abhebt und 

ihnen ein bestimmtes Überlegenheitsgefühl gibt. Dies bestätigt die Aussage von Alexis 

Ngatcha: 

„Die Befragten sind aus unterschiedlichen Gründen Deutschlehrer/innen geworden. Zu 

den herausragenden gehören in der Reihenfolge: Die Sicherung der eigenen Existenz, 

das Interesse an der deutschen Kultur und Sprache, die Reisemöglichkeiten, das 

gesellschaftliche Prestige. In dem Deutschlehrer sehen die Menschen der Umgebung 

nicht länger „nur einen Landsmann“, sondern den Vertreter einer starken Nation“ (1991, 

43). Außerdem sind die meisten der Deutschlehrenden in Togo niemals in Deutschland 

oder in einem deutschsprachigen Land gewesen. Ihr Traum bleibt die persönliche 

Entfaltung in diesen Ländern. Deshalb haben sie eine positive Einstellung zu Deutschland 

und zur deutschen Sprache. Sie haben mit dem Erlernen dieser Sprache in der Schule 

angefangen und sind von der Sprache so fasziniert, dass sie weiter studiert und sich 

entschlossen haben, sie später zu unterrichten. 

 

Sechste Annahme:  

Die Deutschlehrenden in Togo beurteilen den Lehrplan als revisionsbedürftig. 

Begründung: 

Obwohl der Lehrplan des Deutschunterrichts in Togo bestimmte Ziele verfolgt, sind  die 

meisten Deutschlehrenden nicht ganz mit dem vorgeschriebenen Lehrplan des 

Erziehungs- und Bildungsministeriums zufrieden. Sie kommen nicht klar mit dem Lehrplan 
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und sind überfordert, weil es zu viele Stoffe zu unterrichten gibt. Deshalb konzentrieren  

sich die meisten nur auf die Vorbereitung der Zentralprüfungen. 

 

Siebte Annahme: 

Die Verbesserung der Qualität des Deutschunterrichts in den Schulen wird von der Aus- 

und Fortbildung der Lehrenden und von den Unterrichtsbegleitungsmaßnahmen 

abhängig. 

Begründung: 

Die Ausbildung der Lehrenden spielt eine große Rolle für die Qualität des 

Deutschunterrichts. In Togo absolvieren die zukünftigen Deutschlehrenden  ein 

klassisches Germanistikstudium. Diese Ausbildung ist kein Lehramtstudium und ist 

defizitär in den Bereichen der Erziehungs- und Sozialwissenschaften. Je qualifizierter der 

Lehrende ist, desto besser wird die Qualität des Unterrichts. Außerdem gibt es in 

manchen Schulen in Togo kein Sprachlabor, Deutsch-Klub und Lehrerverband. Solche 

Maßnahmen könnten erheblich zur Verbesserung der Qualität des Deutschunterrichts in 

den Schulen beitragen. 
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8. Planung und Durchführung der Untersuchung 
 

Im Folgenden wird der methodische Ansatz präsentiert, welcher im Hinblick auf die unter 

7.1. genannten Ziele der Untersuchung sowie die Prüfung der Hypothesen geeignet 

erscheint. Neben den methodologischen Überlegungen sind die Entstehung und 

Entwicklung des Fragebogens, die Beschreibung der Untersuchungsstichproben und die 

Durchführung der Felduntersuchung die inhaltlichen Schwerpunkte dieses Kapitels. 

8.1. Zum Thema der Untersuchung 
 

Die Betrachtung des Themas „Fremdsprache Deutsch in Togo und ihre Funktion im 

togolesischen Erziehungs- und Bildungssystem“ scheint notwendig, um ein umfassendes 

Bild des Deutschunterrichts in Togo geben zu können. In mehr als dreißigjähriger Praxis 

dieses Unterrichts wurde niemals eine klare Bilanz gezogen. Der Deutschunterricht in 

Togo, der mit vielen Problemen behaftet ist (vgl. Ausführungen in Kapitel 5 Abschnitt 

5.5.1/5.5.2 und in Kapitel 6), benötigt dringend eine nähere Analyse und 

Problemlösungsvorschläge. 

Bei der Durchführung der Untersuchung steht der Lehrer bzw. die Lehrerin im Mittelpunkt, 

weil seine bzw. ihre unterrichtspraktische Arbeit von ausschlagender Bedeutung für die 

Verbesserung des Unterrichts, für die Realisierung von Lehrplanintentionen und für die 

Orientierung des Unterrichts ist. Hinzu kommt, dass der Lehrer bzw. die Lehrerin des 21. 

Jahrhunderts ein anderes Profil zum Lehren haben soll. Er/sie soll auch die neuen 

technologischen Lehrmethoden benutzen, weil sie für einen modernen Unterricht 

notwendig sind.78 

Angesichts der Vergangenheit Togos und der vielfältigen Implikationen für den 

Deutschunterricht der Gegenwart wächst das Interesse des Verfassers, im Rahmen einer 

empirischen wissenschaftlichen Arbeit auf breiter Basis, auf die Probleme des 

Deutschunterrichts in Togo näher einzugehen mit dem Ziel, Erkenntnisse über die 

Effektivität und die Aussichten dieser Disziplin zu gewinnen. Damit verknüpft er die 

Absicht, den Deutschlehrer/innen selber die Gelegenheit zu geben, ihre Einstellung zur 

eigenen Unterrichtsarbeit, ihre Meinung zur Durchführung des Deutschunterrichts in Togo 

umfassend und unmittelbar zu artikulieren. 

 

                                                 
78 Vgl. UNESCO BREDA 1993, S.26. 



Planung und Durchführung der Untersuchung 103 

8.2. Methodologische Überlegungen  

8.2.1. Beobachtung oder Befragung? 
 
In den Sozial - und Geisteswissenschaften lassen sich neue Erkenntnisse auf zwei 

Weisen gewinnen: erstens mittels Sekundäranalyse, das heißt bereits bekannte 

Sachverhalte werden neu geordnet, verarbeitet und verknüpft; mittels Primäranalyse, dies 

bedeutet, dass noch nicht erschlossene Sachverhalte aufgrund eigenen empirischen 

Zugriffs erfasst, beschrieben und analysiert werden, wobei Beobachtung und Befragung 

als typische Vorgehensweisen zu unterscheiden sind.79 

Während sich die Beobachtung damit beschäftigt, in direkter Kontaktaufnahme soziale 

Phänomene und Prozesse zu registrieren und zu protokollieren, liegt das Spektrum der 

Befragung in der Erfassung und Feststellung von Tatsachen, Meinungen, Kenntnissen, 

Fähigkeiten und Motiven aufgrund gezielter Fragen zu einem bestimmten 

interessierenden Bereich bei einer vorher definierten Befragungsgruppe im Rahmen 

spezieller Befragungssituationen.80 

Obwohl die Beobachtung als eine der häufigsten wissenschaftlichen Verfahren der 

Erkenntnisgewinnung erscheint – so wurden auch einige Vorannahmen dieser Studie aus 

vielfältigen Beobachtungen im Feld gewonnen - wird für die vorliegende Studie die 

Methode der Befragung gewählt. 

8.2.2. Interview oder Fragebogen? 
 
Die Befragung wird in der sozialwissenschaftlichen Forschung häufig in zwei 

Grundformen verwendet: 

a) Das Interview als mündliche Form der Befragung meint ein Gespräch oder „einen 

Wortwechsel zwischen Personen, wobei die eine, der Interviewer, aus den anderen, den 

Befragten, Informationen, Meinungsäußerungen oder auch Überzeugungen 

herauszulocken versucht.“81 

b) Der Fragebogen als schriftliche Form der Befragung „unterscheidet sich von einer 

Fragenliste und vom Interviewerleitfaden, weil er von der Versuchsperson selbst 

ausgefüllt werden muss.“82 

Es handelt sich um eine direkte schriftliche Befragung, wenn die Bearbeitung des 

Fragenbogens durch die Versuchspersonen selbständig und schriftlich im Beisein des 

Forschers bzw. der Forscherin oder einer geschulten Fachkraft erfolgt. Erhält jedoch der 

                                                 
79 Vgl. Axnix, Kurt: Lehrplan aus Lehrersicht, 1983, S. 55. 
80 Vgl. Leo, Roth 2001, S. 61-62. 
81  Vgl. Maccoby 1976, S. 37. 
82 Vgl. Friedrichs 1973, S .189 f; auch Goode/Hatt 1976, S. 161. 
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Proband bzw. die Probandin den Fragebogen durch postalischen Weg zugesandt, so 

dass er/sie anhand eines instruierenden Begleitschreibens ohne persönliche Hilfe 

auszufüllen ist, dann spricht man von einer indirekten schriftlichen oder postalischen 

Befragung.  

 Die schriftliche Befragung erlaubt einerseits, eine große Stichprobe zu erfassen, und 

anderseits ist sie aus zeitökonomischen Gründen geeignet. Für die vorliegende Studie 

stellt sie außerdem aus folgenden Gründen ein sinnvolles Verfahren dar: 

In Togo erschien mir das Interview als Forschungsmethode nicht geeignet, weil die 

politische Situation des Landes  ihre Durchführung nicht erlaubt.  

Die herrschende Diktatur im Land seit mehr als 36 Jahren hat dazu geführt, dass viele 

Angst haben, ihre Meinung frei zu äußern. Das Recht auf freie Meinungsäußerung ist 

stark bedroht. Aus diesem Grund lässt sich in Togo niemand gern interviewen, denn 

Angst, Verdächtigungen, Bespitzelung und Misstrauen sind längst noch nicht abgeschafft. 

Dazu äußerte sich die „FIDH“: die Internationale Föderation des Menschenrechts in ihrem 

Jahresbericht 2004 über Togo folgendermaßen: 

«En effet quelques jours à peine au Togo suffisent pour se faire au moins une certitude: 

ce pays est tétanisé. Les Togolais ont intégré le reflexe du silence. La peur est une 

campagne de tous les jours au Togo. Ce sentiment de crainte, semble intégré au sein de 

toute les couches de la population togolaise»83 

Auch aus ökonomischen Gründen wäre die Durchführung von Interviews in Togo eine 

Utopie gewesen. Um 140 Deutschlehrer/innen zu befragen, die in allen Teilen des Landes 

wirken und dann auf je 75 Fragen antworten sollten, hätte man viele Monate und 

geschulte Fachkräfte gebraucht, die wiederum viel Material benötigt hätten. Dafür fehlten 

sowohl die finanziellen Mittel als auch das nötige Material. Die Methode des Interviews 

war daher für die vorliegende Studie ungeeignet, so dass ich die Methode der schriftlichen 

Befragung wählte. Es erfolgte keine postalische Befragung, denn in Togo bestehen im 

Bereich der Postdienstleistung trotz spürbarer Fortschritte noch immer Mängel. 

Chronische Verspätung und häufiger Verlust der Post sind die häufigsten Klagen der 

Kunden bzw. die Kundinnen. Außerdem sind in Togo die Postgebühren hoch. Bis die 

vielen Befragten die Fragebögen bekommen und sie ausgefüllt zurückgeschickt hätten, 

wäre zu viel Zeit vergangen. Deshalb erschien aus verschiedenen Gründen der 

persönliche Kontakt zu den Probanden/innen sehr wichtig: 

- Der Proband bzw. die Probandin musste vom objektiven Charakter der 

Felduntersuchung und von ihrer Bedeutung für die Zukunft des Deutschunterrichts in 

Togo überzeugt werden. 

                                                 
83 Vgl. Jahresbericht der „FIDH“; Bericht Nr. 389, 2004, S. 7. 
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- Ich habe die Gelegenheit der Rückgabe des ausgefüllten Fragebogens genutzt, um den 

Untersuchungsteilnehmer/innen persönlich zu danken und ihnen eine Vergütung (Honorar 

für die Arbeitzeit) auszuhändigen. 

Dieses Verfahren war sehr erfolgreich, so dass ich innerhalb von drei Monaten landesweit 

140 Fragebögen in Öffentlichen und Privatschulen verteilen konnte und davon 103 

zurückbekommen habe. Das entspricht einer Rücklaufquote von 73,57%. 

8.3. Entwicklung und Gestaltung des Fragebogens 
 

Nach der Vorentscheidung für den Weg der direkten schriftlichen Befragung ging es unter 

methodischem Aspekt darum, ein spezielles Erhebungsinstrument zu entwickeln, welches 

mir die Möglichkeit gab, viele Informationen über den Deutschunterricht und die 

Lehrerbildung in Togo zu erhalten. Es kam darauf an, möglichst detaillierte Aussagen, 

Meinungen, Urteile, Kenntnisse und Wünsche von Deutschlehrer/innen zu den folgenden 

fünf Schwerpunkten zu erhalten: Informationsstand bezüglich des Deutschunterrichts, 

Realisierung des Deutschunterrichts, Informationsquellen bezüglich des 

Deutschunterrichts, Beurteilung des Deutschunterrichts und die Aussichten des 

togolesischen Deutschunterrichts. Die Gespräche mit Lehrer/innen, das intensive 

Literaturstudium, Diskussionen mit Fachleuten, wiederholte Kontakte mit dem Erziehungs- 

und Bildungsministerium und die Einarbeitung in den empirischen Forschungsmethoden 

haben dazu beigetragen, den Fragebogen, der nachfolgend vorgestellt wird, zu 

entwickeln.  

8.3.1. Beschreibung des Fragebogens 
 

Der Fragebogen ist thematisch gegliedert. Er besteht aus vier Haupteilen und enthält 

insgesamt 75 Fragen. Er beschäftigt sich grundsätzlich mit zwei Aspekten: den fachlichen 

und den sozialen Aspekten des Deutschunterrichts und der Lehrerbildung in Togo.  

 
Zu den fachlichen Aspekten gehören folgende Punkte:  

A) Information über die verschiedene Aspekte des Deutschunterrichts 

- Zielsetzung des Deutschunterrichts: Fragen 5;6;8 

- Kenntnis der Lehrpläne bzw. der Programme: Frage 4;7;64 

- Information über die Schüler/innen: Fragen 20;21;22 

- Unterrichtsbegleitende Aspekte und Erwartungen: Fragen 48;49;50;51;52;53;54 

- Kenntnis des Zielsprachlandes: Fragen: 56;57;58;59 

B) Die Durchführung des Deutschunterrichts 

- Schüler-Lehrer-Beziehung: Fragen 23;24;25 
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- Unterrichtsvorbereitung: Fragen 26;27 

- Unterrichtsgestaltung und Durchführung: Fragen 28;29;30;31;32;33;34;35;36 

C) Die Beurteilung des Unterrichts  

- Motivation zur Berufswahl: Frage 73 

- Persönliche Einschätzung der Probanden/innen: Fragen 2;3;74;75 

- Lehrwerke: Fragen 37;38;39;40 

- Prüfungsaufgaben: Fragen 9;10;11 

- Fachaufsicht: Fragen 41;42;43;55 

- Lehrerausbildung: Fragen 44;45;46;47 

- Aussichten des Deutschunterrichts: Fragen 1;12;13 

D) Die Informationsquellen der Lehrer/innen: Fragen:60;61;62;63 

 

Bezüglich der sozialen Aspekte sind folgende Punkte zu unterscheiden: 

A) Soziographische Daten der Probanden/innen (persönliche Angaben) 

- Alter: Frage 65 

- Geschlecht: Frage 66 

- Status der Probanden/innen: Frage 69 

- Ausbildungsort und Qualifikation: Fragen 67;70 

B) Der dienstliche Einsatz der Probanden/innen 

- Dienstort: Frage 68 

- Dienstinstitution: Frage 16 

- Dienstalter: Fragen 71;72 

- Dienstliche Wochenstundenzahl: Frage 14 

- Anzahl der betreuten Klassen: Frage 15 

- Anzahl der betreuten Schüler/innen: Fragen 17;18;19 

8.3.2. Zur Fragetypologie 
 

Für die Gestaltung des Fragebogens habe ich mich größtenteils für geschlossene 

Fragen84 entschieden, weil sie eine größere Einheitlichkeit der Antworten sichern und 

dadurch die Vergleichbarkeit erleichtern. Geschlossene Fragen haben darüber hinaus 

folgende Vorteile85: 

Sie sind unkomplizierter durchzuführen und weniger kostenaufwändig. 

                                                 
84 Vgl.: Atteslander 1975, S.104 f. 
85  Vgl.: Karmasin: Einführung in Methoden und Probleme der Umfrageforschung 1977, S. 186. 
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Sie gewährleisten, dass Befragte nicht Punkte nur deshalb nicht nennen, weil sie im 

Augenblick nicht daran denken oder weil ihnen dieser Aspekte nicht voll bewusst ist oder 

weil sie sie nicht genau formulieren können. 

Sie ermöglichen es, Aspekte zu erfassen, die der Forscher bei einer gegebenen Frage für 

relevant hält. 

Sie bieten Befragten einen Überblick über mehrere Antwortmöglichkeiten, so dass sie sich 

aus einer umfassenderen Sicht entscheiden können. 

Ihre Beantwortung ist auch bei niedrigem sprachlichen Niveaus zu leisten. 

Der Nachteil offene Fragen, der darin besteht, dass die Quantifizierbarkeit der Ergebnisse 

wegen zu heterogener Antworten problematisch werden kann, kann durch geschlossene 

Fragen umgangen werden. Um jedoch den Informationsverlust, der durch geschlossene 

Fragen entsteht, zu vermeiden und um die Antwortkategorien möglichst genau zu 

klassifizieren, habe ich stets die Möglichkeit des Gewichtens der Antwort angeboten. In 

der Literatur werden in der Regel verschiedenen Typen von geschlossenen Fragen 

aufgezählt. Ich habe mich an der Fragetypologie von Richardson et al. (1965, S.146) 

orientiert und folgende Fragetypen verwendet: 

 

a) Identifikationstyp 

Hier geht es um Fragen, welche die Nennung (Identifikation einer Person, Gruppe, eines 

Ortes, einer Zeit, Nummer u.a.m verlangen. Diese Variante betrifft in dieser Studie 

statistische Informationen. Der Proband bzw. die Probandin sollte  Zahlen und Daten 

nennen, die sich auf seine/ihre persönliche Merkmale (Alter, Dienstalter) beziehen bzw. 

seine /ihre Lehrtätigkeit beschreiben. Um Vertrauen, nicht  

Misstrauen, zu erwecken habe ich die Fragen über den Familienstand, das Einkommen, 

die Kinderzahl, etc., entfernt. Solche Fragen könnten die Befragten als kontrollierend und 

somit unpassend empfinden. 

 

b) Selektionstyp 

Hier handelt es sich um Fragen mit vorgegebenen Alternativen, wobei der Befragte eine 

von zwei oder mehreren Antwortmöglichkeiten auszuwählen hat. Die Mehrzahl der Fragen 

dieser Studie ist als geschlossene Fragen vorgesehen, meistens in Form von 

Auswahlfragen (Multiple choice) mit mindestens drei Wahlmöglichkeiten. Es gibt aber 

auch skalierte Fragen (siehe z.B. Frage 1). 
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c) Ja- Nein- Typ 

Das sind Fragen, die mit Ja oder Nein genügend beantwortet werden können. 

Alternativfragen86 genannt, sie sollen eindeutige Informationen oder klare 

Stellungsnahmen über bestimmte Situationen und Probleme geben. 

8.4. Sonstige Überlegungen 
 

Die Formulierung und Anordnung der Items stellt eine zentrale Aufgabe im Prozess der 

Fragebogenentwicklung und -gestaltung dar; ihre Bewältigung erfolgt u. a. unter 

Beachtung folgender Regeln87: 

Fragen /Statements sollten in möglichst einfacher, klarer und präziser Sprache abgefasst 

sein. 

Vorgegebene Antwortmöglichkeiten sollten gegenseitig exklusiv sein, d.h., sich eindeutig 

voneinander abgrenzen lassen. 

Antworten sollten im Sinne realer Gegebenheiten und Möglichkeiten ausgewogen sein 

und keine Verzerrung in eine bestimmte Richtung bewirken. 

Statements sollten etwa zu gleichen Teilen positiv oder negativ formuliert sein. 

Durch die Verwendung einer mehrstufigen Ratingkala kann die Möglichkeit eines 

graduellen Gewichtens angeboten werden. 

Items, die untereinander in engem Zusammenhang stehen, insbesondere Kontrollfragen, 

sollten so angeordnet sein, dass für den Probanden möglichst kein Bezugssystem für 

deren Beantwortung geschaffen wird. Deshalb habe ich eine scheinbar zufällige 

unsystematische Itemabfolge gewählt. 

Eine vollständige Endfassung des Fragebogens findet sich im Anhang auf Seite 242 

8.5. Zur Untersuchungsstichprobe 
 

Die Garantie der Validität jeder Studie ist abhängig von der Auswahl der Stichprobe der 

Untersuchung. Man soll die Stichprobe so auswählen, dass sie möglichst repräsentativ für 

die zugrunde liegende Gesamtheit ist. Das heißt unter anderem, dass die Ergebnisse 

anhand der Stichprobe Schlüsse über die Verhältnisse in der Population zulassen sollen. 

Die Aufgabe im Rahmen dieser Felduntersuchung bestand darin, die Merkmale der 

togolesischen Deutschlehrer/innen zu bestimmen und möglichst genau zu beschreiben. 

Es ging darum, die Gesamtzahl der aktiven Deutschlehrer/innen herauszuarbeiten, diese 

                                                 
86 Vgl.: Gallup. G.1972: The Sophisticated Poll Watcher´s Guide. 
87  Vgl.: Boffinger, J./Rahlfs, V.W.: a.a.O., S.45-52; ferner Rugg, D./Cantril, H:: Die Formulierung 
von Fragen. In König, R. (Hrsg) S. 86-114; ferner auch Axnix 1983, S. 60. 
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Population zu kategorisieren und sie nach Status, Qualifikation, Schultyp, und Dienstort 

zu klassifizieren. Intendiert ist eine annähernde Gesamterhebung dieser Population. 

8.5.1. Merkmale des togolesischen Deutschunterrichts 
 

Stand der Deutschlehrer/innen in Togo (Stand 2005) 

 

- Gesamtzahl: 157 

- Ordentlicher Dozent/in- Lehrer/in: 98 

- Nebenamtlicher Dozent/in- Lehrer/in :59 

- Deutschlehrer/innen an öffentliche Schulen: 90 

- Deutschlehrerlehrer/innen an privaten Schulen: 67 

 

Verteilung der Deutschlehrer/innen in den Regionen (Stand 2005) 

 

Tabelle 18: Verteilung der Deutschlehrer/innen nach Region 

Regionen n in % 

Région du Golf 57 36,67 

Région Maritime 23 14,65 

Région des Plateaux 30 19,11 

Région Zentrale 22 14,0 

Région de la Kara 21 13,38 

Région des Savanes 4 2,55 

N 157 100 

 

Die Angaben der Tabelle 18 zeigen, dass die Deutschlehrer/innen ungleichmäßig auf das 

Land verteilt sind. Die Mehrzahl der Lehrer/innen ist in der Golf Region und Maritime 

Region konzentriert. 57 Deutschlehrer/innen arbeiten allein in der Hauptstadt Lomé; dies 

entspricht 36,67% der gesamten Deutschlehrerschaft in Togo. 

 

Qualifikationsprofile in der Lehrerschaft 

- Abitur: 2 

- Licence (Abschluss des Grundstudiums): 115 

- Magister: 38 

- Promotion: 2 
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Schulen mit Deutschunterricht (Stand 2003) 

- Gesamtzahl: 152 

- Staatliche Schulen: 73 

- Privatschulen: 79 

 

Die Zahl der Deutschschüler/innen in Togo (Stand 2003) 

- Gesamtzahl: 24528 

- Staatliche Schulen: 20094  

- Privatschulen: 4434 

- Geschätzte Gesamtzahl der Schüler/innen in der togolesischen Sekundarstufe II: 59508 

- Anteil der Deutschschüler/innen in der Sekundarstufe II: ca. 41,21% 

8.5.2. Zur Auswahl und Umfang der Untersuchungsstichprobe 
 

Angesichts der verfügbaren Gegebenheiten wurden für die Stichprobenauswahl folgende 

Prinzipien der Sozialforschung benutzt: das Prinzip der Zufallauswahl und das Prinzip der 

bewussten Auswahl. Die Darstellung dieser Prinzipien hat sich an der Studie von 

Atteslander über die Methoden der empirischen Sozialforschung88 orientiert. 

Bei der zufallgesteuerten Stichprobe unterscheidet man drei Varianten: 

 

a) Die einfache Zufallsstichprobe 

 

Bei einer zufälligen Auswahl hat jede Untersuchungseinheit die gleiche Chance, in die 

Stichprobe einbezogen zu werden. Sofern die Grundgesamtheit homogen und vollständig 

bekannt, ist z.B. durch eine vorhandene lückenlose Adressliste kann eine reine 

Zufallsauswahl vorgenommen werden. Diese Methodenauswahl konnte ich nicht 

anwenden, weil die Gesamtgruppe der Population togolesischer Deutschlehrer/innen, 

aufgrund sehr stark differenzierter Qualifikation keine homogene Gruppe bildet. 

 

b) Die geschichtete Stichprobe 

Diese Stichprobe ist für heterogene Grundgesamteinheiten gedacht und versucht, 

sämtliche Schattierungen der Gesamtgruppe im Sample repräsentativ zu vertreten. Man 

achtet darauf, dass die Streuung der Elemente innerhalb der gleichen Schicht relativ klein 

ist. Im Fall dieser Studie sollten verschiedene Qualifikationsprofile die Schichten bilden, so 

dass innerhalb der einzelnen Schicht relative Homogenität besteht. 

 

                                                 
88  Vgl. Peter, Atteslander 2003, S. 305-307. 
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Tabelle 19: Verteilung der Untersuchungsteilnehmer/innen nach Qualifikationsprofil 

innerhalb der Gesamtpopulation 

 

Schichten n in % 

Abitur 2 1,27 

Abschluss des Grundstudiums 115 73,25 

Magister 38 24,2 

Promotion 2 1,27 

N 157 100 

 

c) Die Klumpen – und Flächen - Stichprobe 

 

Bei der Klumpenauswahl werden die Einheiten der Grundgesamtheit in einzelne Gruppen 

aufgeteilt. Nach diesem Prinzip brauchen die einzelnen Klumpen nicht gleich viele 

Einheiten zu umfassen. Im Fall dieser Studie galten als Klumpen die Schulen mit 

Deutschunterricht. Zuerst sollten die verschiedenen Schulen mit Deutschunterricht 

identifiziert und aufgelistet werden, um die Klumpen zu bestimmen. In einer zweiten 

Phase sollten innerhalb der Gesamtliste durch eine einfache Zufallsstichprobe jene 

Schulen ausgewählt werden, welche in die Untersuchung endgültig einbezogen werden 

sollten. Durch eine weitere Zufallsauswahl wurden innerhalb der betreffenden Schulen die 

effektiv zu befragenden Probanden/innen bestimmt. 

8.5.3. Die Darstellung der Untersuchungsstichprobe 
 

Die Untersuchungsstichprobe bestand aus Lehrer/innen unterschiedlicher Qualifikation, 

mit verschiedenem Status. Sowohl Lehrkräfte aus dem privaten und aus dem staatlichen 

Schulbereich als auch weibliches und männliches Personal waren vertreten. Nach der 

Verteilung der 140 Fragebögen an die Probanden/innen erhielte ich 103 Rückmeldungen. 

Dies entsprach einer bedeutenden Rücklaufquote von 73,57% auswertbarer Fragebögen 

und 65,6% an der Gesamtheit des togolesischen Deutschlehrpersonals.  

Aufgrund der erhobenen demographischen Daten ergab sich bezüglich der 103 

zurückerhaltenen Fragebögen folgendes Bild der Untersuchungsteilnehmer/innen: 

 

Bemerkung: Hier werden die Informationen über die Antworten der Befragten auf die 

Fragen 15, 65, 66, 67, 68, 69, 70, 71 entnommen. 
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Alter und Geschlecht 

Zum Zeitpunkt der Untersuchung waren von den insgesamt 103 

Untersuchungsteilnehmer/innen: 

- 9 Personen jünger als 30 Jahre, 

- 69 zwischen 30 und 40 Jahre, 

- 25 älter als 40 Jahre 

- Der jüngste Befragte war 26 und der bzw. die älteste 58 Jahre alt. 

- Das Durchschnittsalter betrug 42 Jahre 

- 89 der Befragten waren männlich und 14 weiblich 

 
Tabelle 20. : Dienstalter der Untersuchungsteilnehmer/innen 

Dienstalter n 

 2-5 Jahre  36 

 6-10 Jahre 30 

 11-20 Jahre 21 

 über 20 Jahre 12 

 Keine Angabe 4 

   

(N= 103) Quelle: eigene Erhebung 

Diese Tabelle zeigt ein Gesamtbild von Deutschlehrer/innen mit unterschiedlicher 

Berufserfahrung. 66 der befragten Deutschlehrer/innen haben zwischen 2-10 Jahren 

Berufserfahrung; 21 zwischen 10-20 Jahren und 12 über 20 Jahren Berufserfahrung.  
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Status der befragten Lehrer/innen 

 

Grafik 1.: Status der Untersuchungsteilnehmer/innen 

 
Quelle: eigene Erhebung 

43,4% der Untersuchungsteilnehmer/innen sind ordentliche Lehrer/innen und 56,6% sind 

nebenamtliche Lehrer/innen.  
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Das Qualifikationsprofil der Befragten 

 

Grafik 2.: Qualifikationsprofil der Untersuchungsteilnehmer/innen 

 

 
Quelle: Eigene Erhebung 

Man kann in Grafik 2 erkennen, dass die Mehrzahl der Untersuchungsteilnehmer gut 

qualifiziert ist. 

 
8.5.3.4  Optionen des Studiums der Befragten 

Tabelle 21.: Klassifizierung der Untersuchungsteilnehmer/innen nach Option des 

Studiums 

Option des Studiums n 

Gültig Afrikanistik/Linguistik 1 

 Englisch 1 

 Germanistik 90 

 Keine Angabe 10 

 Kulturwissenschaft 1 

   

(N= 103) Quelle: eigene Erhebung 
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Die Mehrzahl der Untersuchungsteilnehmer/innen (90) hat Germanistik als Hauptfach 

studiert. 

 

Die besuchten Bildungsinstitutionen der Befragten 

 

Tabelle 22: Klassifizierung der Untersuchungsteilnehmer/innen nach besuchten 

Bildungsinstitutionen  

Bildungsinstitutionen n 

Gültig Keine Angabe 4 

 Universität Bayreuth 1 

 Universität Saarbrücken 6 

 Universität Lomé 90 

 Universität Lyon 2 1 

 Universität Reims 1 

(N= 103) Quelle: eigene Erhebung 

Diese Tabelle zeigt, dass die meisten Deutschlehrer/innen ihr Studium an der Universität 

Lomé absolviert haben. 

Zahl der betreuten Schüler/innen 

Tabelle 23 Klassifizierung der Untersuchungsteilnehmer/innen nach Zahl der betreuten 

Klassen 

Zahl der betreuten Klassen n 

 1 Klasse 1 

 2 Klassen 4 

 3 Klassen 26 

 4 Klassen 24 

 5 Klassen 17 

 6 Klassen 18 

 7 Klassen 1 

 8 Klassen 4 

 9 Klassen 2 

 11 Klassen 1 

 Keine Angabe 5 

  

(N= 103) Quelle: eigene Erhebung 

Es hat sich in dieser Tabelle gezeigt, dass die Mehrzahl der 

Untersuchungsteilnehmer/innen/innen mehr als 2 Klassen betreut. 
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8.4.4. Die Repräsentativität der Untersuchungsstichprobe 
 

Sozialwissenschaftliche Untersuchungen werden in seltenen Fällen als Totalerhebung 

durchgeführt, da die Erfassung aller Mitglieder einer Population in der Regel nur mit sehr 

großem organisatorischem, technischem sowie finanziellem Aufwand verbunden ist. Im 

Fall dieser Studie erschien es unmöglich, die 157 über das ganze Land verstreuten 

aktiven togolesischen Deutschlehrer/innen zu befragen. 

Deshalb habe ich auf eine Stichprobenerhebung zurückgegriffen; d.h. die 

Felduntersuchung wurde auf einen bestimmten, vorher festgelegten Teilbereich der 

Population begrenzt. Dies hat mir ermöglicht, die erhobenen Daten zu generalisieren, 

damit die ganze Studie zuverlässig wird. 

Eine solche Verallgemeinerung ist nach erfahrungswissenschaftlichen Gesichtpunkten 

zulässig, wenn die Verhältnisse in der Teilgemeinheit mit denen in der Grundgemeinheit 

übereinstimmen und die Stichprobe damit ein verkleinertes Abbild der Population darstellt, 

wenn es sich um eine repräsentative Stichprobe handelt.89 

Im Folgenden möchte ich auf die Frage der Repräsentativität der ausgewählten 

Stichprobe bzw. die Frage der Generalisierbarkeit von Ergebnisse der vorliegenden 

Untersuchung eingehen. Die Prüfung wird in qualitativer und quantitativer Hinsicht 

erfolgen. 

Aus qualitativer Sicht bin ich so verfahren, dass jede Einheit der Population die gleiche 

Chance bekommt, in die Stichprobe einbezogen zu werden. Durch die erste 

zufallsgesteuerte Auswahl wollte ich die Garantie der gleichen Wahrscheinlichkeit 

erreichen. Das Verfahren soll möglichst realitätstreu bleiben. Deshalb griff ich durch die 

bewusste Auswahl auf das Konzentrationsprinzip zurück, damit die Stichprobe einem 

echten Abbild der Grundgesamtheit entspricht. Dies scheint gelungen zu sein, denn die 

Informationen aus dem Sample korrelieren nicht nur mit denen der Population, sondern 

sie bilden eine deutliche und klare Darstellung der Situation des togolesischen 

Deutschunterrichts. 

Die Beschreibung dieser Stichprobe lässt wesentliche Merkmale der Grundgesamtheit 

deutlich erkennen: 

a) Beide Geschlechter sind in der Grundgesamtheit vertreten. 

b) Die unterschiedlichen Qualifikationsprofile, die verschiedenen Kategorien von 

Deutschlehrer/innen mit beruflicher Ausbildung oder ohne berufliche Ausbildung sind in 

der Teilgesamtheit enthalten. 

                                                 
89  Vlg.: Parten, M.: Grundformen und Problemen des Samples in der Sozialforschung. In: König, 
R. (Hrsg.), S. 181-210; ferner Axnix, 1983, S.76. 
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c) In die Stichprobe konnten sowohl junge als auch ältere Deutschlehrer/innen aus dem 

öffentlichen und privaten Schulbereich einbezogen werden 

d) Die Untersuchungsstichprobe enthält auch alle Klassenstufen, in denen 

Deutschunterricht angeboten wird. 

Aus quantitativer Sicht sollte die bewusste Auswahl anhand des Konzentrationsprinzips 

die Gestaltung einer quantitativ repräsentativen Stichprobe ermöglichen. Auf diese Weise 

hat die Auswahl der 65 Klumpen (42,76% der 152 Schulen mit Deutschunterricht) zur 

Bestimmung der Zahl von 140 verteilten Fragebögen geführt. Auch die Rücklaufquote von 

103, also 73,57% auswertbaren Fragebögen, ist bei der Beurteilung der 

Stichprobequalität ausreichend aussagekräftig. 

Folgende Tabellen fassen weitere quantitative Merkmale der Stichprobe zusammen: 

 

Tabelle 24: Proportionalvergleich der Lehrerzahl in der Grundgesamtheit mit der 

Lehrerzahl in der Stichprobe 

 

Gesamtpopulation In der Stichprobe  

absolut in % absolut in % 

Prozentualer Anteil 

Stichprobe zur 

Gesamtpopulation 

Deutschlehrer/ 
innen 
insgesamt 

157 100% 103 100% 65,6% 

Deutschlehrer/inn
en 
an öffentlichen 

90 57,3% 71 68,9% 78,9% 

Deutschlehrer/ 
innen 
an Privatschulen 
 

67 42,7% 32 31,1% 47,8% 

Quelle: eigene Erhebung 

 

Die Übersicht in Tabelle 24 zeigt, dass das prozentuale Verhältnis von 

Deutschlehrer/innen an öffentlichen und privaten Schulen in Stichprobe und 

Gesamtpopulation nicht identisch ist: Während in der Gesamtpopulation nur 57,3% der 

Deutschlehrer/innen an öffentlichen Schulen unterrichten, sind es in der Stichprobe 

68,9%. Außerdem zeigt die Übersicht eindrücklich, welch ein hoher Prozentsatz der 

Gesamtpopulation in der Stichprobe enthalten ist: 65,6% der Deutschlehrer/innen 

insgesamt, mehr als 3/4 aller Deutschlehrer/innen an öffentlichen Schulen und immerhin 

noch fast die Hälfte aller Deutschlehrer/innen an Privatschulen. 
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Tabelle 25: Proportionalvergleich der Zahl der Schulen in der Gesamtpopulation mit der 

Zahl der Schulen in der Stichprobe 

 

Gesamtpopulation In der Stichprobe  

absolut in % absolut in % 

Prozentualer Anteil 

Stichprobe zur 

Gesamtpopulation 
Schulen 
insgesamt 

152 100% 65 100% 42,8% 

Öffentliche 
Schulen 

73 48% 38 58,5% 52,1% 

Privatschulen 79 52% 27 41,5% 34,2% 

Quelle: eigene Erhebung 

 

Die Übersicht in Tabelle 25 zeigt, dass das prozentuale Verhältnis von öffentlichen und 

privaten Schulen in Stichprobe und Gesamtpopulation nicht identisch ist: Während es in 

der Gesamtpopulation 48% Anteil an öffentlichen Schulen und 52% an Privatschulen gibt, 

sind es in der Stichprobe 58,5% an öffentliche Schulen und 41,5% an Privatschulen. Die 

Übersicht zeigt in der Gesamtpopulation deutlich, dass der Anteil der öffentlichen Schulen 

in der Stichprobe überrepräsentiert und der der Privatschulen unterrepräsentiert ist. 

 

Tabelle 26: Abschlüsse der Deutschlehrer/innen 

Die Abweichungen zu 100 % ergeben sich aufgrund der Rundungen. 

Gesamtpopulation In der Stichprobe  

absolut in % absolut in % 

Abitur 2 1,3% 2 1,9% 

Abschluss des 
Grundstudiums 

115 73% 72 69,9% 

Magister 38 24,2% 27 26,2% 

Promotion 2 1,3% 2 1,9% 

Anzahl 

insgesamt 

157 100,11 % 103 99,91 % 

(N = 157) Quelle: eigene Erhebung 

Tabelle 26 zeigt, dass das prozentuale Verhältnis der Abschlüsse von Deutschlehrenden 

in der Stichprobe und in der Gesamtpopulation nicht identisch ist. 

Im Einzelnen zeigt sich in der Stichprobe, dass die Quote bezüglich der Qualifikation 

„Abschluss des Grundstudiums“ überrepräsentiert ist. Dies ist dadurch zu erklären, dass 

die Mehrzahl der Deutschlehrer/innen in der Stichprobe überwiegend qualifiziert ist. 
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Grafik 3: Vergleich der Verteilung der Abschlüsse innerhalb der Gesamtpopulation und 

innerhalb der Stichprobe 
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8.6. Zur Durchführung der Untersuchung  
 

Die Durchführung der vorliegenden Untersuchung setzte eine richtige und sorgfältige 

Planung voraus. Im Folgenden werde ich die organisatorische, technische und 

psychologische Vorbereitung der Untersuchung vorstellen. 

 

a) Organisatorische Vorbereitung 

Es ging darum, die Untersuchung so zu planen, dass sowohl die zeitlichen als auch die 

räumlichen Bedingungen erfüllt wurden. Die Untersuchung war zwischen Oktober 2004 

und Januar 2005 angesetzt. Dieser Zeitraum wurde für die Untersuchung vor Ort gewählt, 

weil der Schulanfang in Togo für die öffentlichen und privaten Schulen im September ist 

und das akademische Jahr für die Universität Anfang Oktober beginnt. Zeitlich war es für 

die Untersuchung optimal, weil die klimatischen Bedingungen zu dieser Zeit bequeme 

Verkehrsbedingungen bieten. Außerdem kann man in dieser Zeit alle Lehrer/innen in 

ihren Schulen erreichen. Es war auch anzunehmen, dass die Lehrer/innen noch am 

ehesten die erforderliche Zeit erübrigen konnten, um sich an der Untersuchung zu 

beteiligen. 

b) Technische Vorbereitung  
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Die Anfertigung von Fragebögen bildet einen der Schwerpunkte jeder empirischen 

Untersuchung, von der Validität der ganzen Studie abhängt. Bis zur Endfassung des 

Fragebogens musste ich dazu mehrere Etappen durchlaufen. Der erste Entwurf des 

Fragenkatalogs (die französische Version) wurde mit einigen Deutschlehrer/innen in Togo 

getestet. Dabei stellte sich heraus, dass die Lehrer/innen zur Beantwortung aller 85 

geplanten Fragen viel Zeit benötigen. Nach den Anmerkungen der Lehrer/innen sollte der 

Fragebogen nicht unbedingt in französischer Sprache sein, da er für Deutschlehrer/innen 

konzipiert ist. Deshalb habe ich die endgültige Version in deutscher Sprache erfasst. 

Diese Version wurde im Doktorandenkolloquium an der Pädagogischen Hochschule 

Freiburg gründlich bearbeitet und bestand dann aus 75 Fragen, die sich auf die 

wesentliche Aspekte des Deutschunterrichts in Togo bezogen und die die Lehrer/innen in 

einem angemessenen Zeitraum antworten konnten. 

c) Psychologische Vorbereitung  

Angesichts der herrschenden politischen, sozialen und ökonomischen Situation in Togo 

ist es notwendig, über die psychologische Atmosphäre der Befragung zu berichten. Zum 

Zeitpunkt der Untersuchung musste ich Rücksicht auf eine Reihe von Tatsachen nehmen: 

- Eine solche empirische Feldforschung hatte vorher in Togo nie stattgefunden. 

- Die Untersuchung fand direkt in einer Situation statt, in der die Lehrer/innen ihr Gehalt 

nicht regelmäßig bekamen. Manche müssen nach der Arbeit Moto -Taxi fahren, um die 

Miete am Ende des Monats zu zahlen und ihre Familie zu unterhalten. 

Im Hinblick auf diese vorherrschende Situation in Togo schien ein persönlicher Kontakt zu 

den Probanden notwendig, um die Bedeutung der Untersuchung zu erklären, Vertrauen 

zu wecken und eine kollegiale Stimmung zu schaffen. 

Dies hat zu Folge, dass die Probanden/innen die Untersuchung sehr ernst genommen 

und mit guten Willen geantwortet haben. 

 

8.7 Zu Datenerhebung und – Verarbeitung 

Die Feldforschung in Togo begann am 17. Oktober 2004 und sollte bis 15. Januar 2005 

dauern. Das Ziel war, 140 Deutschlehrer/innen an mindestens 65 Schulen landesweit 

über ihre Aktivität zu befragen. Die Befragung erfolgte in folgenden Schultypen: 

a) Gymnasien (Lycées) 

Es handelt sich hauptsächlich um  staatliche Gymnasien. In Togo gibt es zwei Typen von 

Gymnasien: die klassischen Gymnasien mit allgemein bildender und 

geisteswissenschaftlicher Orientierung und die technischen Gymnasien mit mehr 

technisch-wirtschaftlicher Orientierung. 

b) Privatschulen (Collèges privés) 
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Es handelt sich hier um Privatschulen des Sekundarschulwesens. Diese Schulen 

verfolgen wie die staatlichen Schulen die gleichen Bildungsziele und bereiten die 

Schüler/innen auf die gleichen Prüfungsabschlüsse vor.  

Die Durchführungszeit der Datenerhebung bei den jeweiligen Deutschlehrer/innen 

schwankte zwischen einer Stunde und zwei Stunden. Die Besuche wurden am Vormittag 

und Nachmittag geplant und organisiert. Ich war verpflichtet, die Zulassung für die 

Feldforschung vor Ort bei den Schulleitern bzw. die Schulleiterinnen einzuholen und den 

Grund meiner Anwesenheit und die Bedeutung der Untersuchung zu erklären. In den 

Schulen, wo ich die entsprechenden Deutschlehrer/innen nicht treffen konnte, überließ ich 

dem/der Schuleiter/in die Fragebögen.  

Bei jedem Lehrerbesuch war das Vertrauensklima entscheidend. Der Lehrer/in sollte sich 

an der Untersuchung freiwillig, aus persönlicher Überzeugung beteiligen. Die 

Untersuchung wurde als Frage vorgestellt, von der sie selbst betroffen sind. Diese 

Strategie wurde von den Probanden positiv aufgenommen und erzeugte guten Willen zur 

Teilnahme. 

Die statistische Verarbeitung der Untersuchung wurde an der Pädagogischen Hochschule 

Freiburg durchgeführt. Sie erfolgte unter Verwendung des Programmpakets SPSS 

(Statistical Package for Social Sciences). Es handelt sich dabei um ein 

Auswertungsprogramm, das den normalen Anforderungen sozialwissenschaftlichen 

Analysen in jedem Fall entspricht, in seinen verschiedenen Versionen eine Vielfalt von 

Behandlungs- und Analyseprozeduren einschließlich diverser Modifikationsmöglichkeiten 

bietet und deshalb in vielen EDV- Abteilungen des sozialwissenschaftlichen Bereiches 

zum Einsatz kommt.90 

 

                                                 
90  Vlg.: Zur Information über die vielfältigen Anwendungsmöglichkeiten dieses Programmpaketes 
auf: Beutel, P. et al.: SPSS. Statistik- Programm für die Sozialwissenschaften. Stuttgart/New York 
3. Aufl. 1980; ferner Axnix 1983, S.80. 
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9. Darstellung der Untersuchungsergebnisse  
 

Im Anschluss an Datenerhebung und -verarbeitung der Untersuchung geht es in diesem 

Kapitel darum, die Ergebnisse der Untersuchung in geeigneter Weise zu präsentieren. Die 

Darstellung der Untersuchungsergebnisse orientiert sich an Struktur und Gliederung des 

Fragenbogens. 

9.1. Antworten der Untersuchungsteilnehmer/innen auf die 
Fragen 

9.1.1. Einschätzung der Situation des Deutschunterrichts und die Rolle 
der Deutschlehrenden  (Frage 1, 2, 3) 
 

Frage 1: Wie schätzen Sie ganz allgemein die jetzige Situation des togolesischen 

Deutschunterrichts ein? 

 

Tabelle 27: Einschätzung der jetzigen Situation des Deutschunterrichts durch 

togolesische Deutschlehrer/innen 

Bewertung n In % 

 1 (sehr gut) 8 7,8 

 2 15 14,7 

 3 33 32,4 

 4 28 27,5 

 5 14 13,7 

 6 1 1,0 

 7 2 2,0 

 8 (sehr schlecht) 1 1,0 

   

(N= 102) Quelle: eigene Erhebung 

 

8 der befragten Deutschlehrer/innen finden die jetzige Situation der Deutschunterricht in 

Togo sehr gut; 15 finden sie gut, 33 eher gut, 28 befriedigend, 16 nicht gut und 1 sehr 

schlecht. 

Es zeigt sich, dass mehr als die Hälfte der Befragten Deutschlehrer/innen (54,9%) die 

jetzige Situation des togolesischen Deutunterrichts gut (3-4) einschätzt. 41,2% der 

Befragten finden die Situation des Deutschunterrichts ausreichend (4-5) und 4% der 

Befragten beurteilen sie als schlecht.  
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Frage 2: Wie sehen Sie ihre Rolle als Lehrer/in? 

(Mehrfachnennungen) 

Tabelle 28: Klassifizierung der Untersuchungsteilnehmer/innen nach ihrer Rolle 

Klassifizierung der Lehrer/innen nach ihrer 

Rolle 

Anzahl der Antworten 

 

 absolut in % 

Rolle als Ausbilder/in oder Lehrer/in 74 71,8 

Rolle als Erzieher/in 55 53,4 

Rolle als Förderer/in des interkulturellen 40 38,8 

Rolle als Berater/in 23 22,3 

Rolle als Entwicklungshelfer/in 13 12,6 

Rolle als Leiter/in oder Führer/in   8   7,8 

Gesamt 213 206 

(N= 103) Quelle: Eigene Erhebung  

* Die Prozentangaben beziehen sich darauf, wie viel Prozent der 103 befragten Lehrer/innen die jeweilige 

Antwort gaben. Dass die Summe höher als 100 % ist, liegt daran, dass Mehrfachnennungen möglich waren.  

 

Die Tabelle zeigt, dass die 103 befragten Lehrer/innen jeweils ca. 2 Punkte für sie 

zutreffende Rollen angegeben haben. (213 Antworten bei 103 befragten Lehrer/innen). 

Dabei zeigt sich, dass die Mehrheit Befragten ihre Rolle als Ausbilder/in oder Lehrer/in 

(71,8%) bzw. als Erzieher/in (53,4%) sieht. 
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Frage 3: Wie wichtig sind Ihrer Einschätzung nach die folgenden Faktoren für das 

Erreichen der Unterrichtsziele in Togo?  

Tabelle 29: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen zur Erreichung der 

Unterrichtziele im Überblick 

 

Gewichtung der Antwort Antwortalternative 

sehr 

wichtig 

wichtig weniger 

wichtig 

überhaupt 

nicht 

wichtig 

 

N 

Einsatz von 
Medien 

30 

(34,1%) 

35 

(39,8%) 

17 

(19,3%) 

6 

(6,8%) 

88 

 

Lehrwerke 

 

85 

(85%) 

14 

(14%) 

1 

(1%) 

- 100 

Schülererfahrung 

 

13 

(15,1%) 

37 

(43%) 

30 

(34,9%) 

6 

(7%) 

86 

Lehrererfahrung 

 

76 

(78,4%) 

21 

(21,6%) 

- - 97 

Prioritätenliste des 
TBW* 

19 

(21,1%) 

38 

(42,2%) 

27 

(30%) 

6 

(6,7%) 

90 

Ausbildung an ENS 
/ Universität 

70 

(71,4%) 

20 

(20,4%) 

5 

(5,1%) 

3 

(3,1%) 

98 

Fachberatung der 
Inspektoren 

14 

(15,2%) 

40 

(43,5%) 

27 

(29,3%) 

11 

(12%) 

92 

Eigene Phantasie 

 

35 

(37,2%) 

48 

(51,2%) 

10 

(10,6%) 

1 

(1%) 

94 

Prüfungsaufgaben 

 

25 

(26,3%) 

39 

(41,1%) 

24 

(25,3%) 

7 

(7,8%) 

95 

Probleme der 
Schüler/innen 

25 

(26%) 

39 

(42%) 

24 

(25,3%) 

7 

(7,9%) 

95 

Quelle: eigene Erhebung 

*Togolesischer Bildungswesen 

 

Bei der Gesamtbetrachtung der Antworten der Tabelle 29 kommt deutlich zum Ausdruck, 

dass 85 von 103 der Befragten (82,5%) das Lehrbuch sehr wichtig finden, um die 

Unterrichtziele zu erreichen. 76 der Befragten (78,4%) vertreten die Meinung, dass die 

Lehrererfahrung dafür eine entscheidende Rolle spielt. 70 der 
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Untersuchungsteilnehmer/innen (71,4%) finden, dass die Ausbildung der 

Deutschlehrenden an der ENS und an der Universität eine sehr wichtige Rolle für die 

Erreichung der Unterrichtsziele spielt. 34% der Befragten finden den Einsatz von anderen 

Medien wie Tonbandgerät, Computer, Video, Dias/Photos sehr wichtig, weil sie das 

Unterrichtsgeschehen attraktiver und lebendiger machen könnten. 

9.1.2. Die Lehrpläne und Zielsetzung des Deutschunterrichts (Frage 4 
bis 8) 
 

Frage 4: Unterrichten Sie nach einem Lehrplan? 

 

Tabelle 30:  Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über den Lehrplan 

 

Antwortalternative n In % 

 angestrebte Lernziele zu erreichen 64 64,6 

 dem festgesetzten Lehrplan zu 

entsprechen 
16 16,2 

 Lehrplan ist (sehr) notwendig 12 12,1 

 auf die nationalen Prüfungen 

vorzubereiten 
7 7,1 

 

(N= 99) Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 30 zeigt, dass 64,6% der Befragten geben an, dass sie nach einem Lehrplan 

unterrichten, weil sie die angestrebten Lernziele erreichen wollen. 16,2% wollen an dem 

festgesetzten Lehrplan festhalten, 12,1% finden den Lehrplan notwendig und nur 7,1% 

wollen auf die nationalen Prüfungen vorbereiten. 

Obwohl Deutschlehrenden nach einem Lehrplan unterrichten, kann man feststellen, dass 

die meisten der Deutschlehrenden nicht ganz mit dem vorgeschriebenen Lehrplan des 

Erziehungs- und Bildungsministeriums einverstanden sind. Sie sind überfordert, weil es zu 

viele Stoffe zu unterrichten gibt und versuchen die angestrebten Lernziele zu erreichen. 

 

Frage 5: Wie beurteilen Sie die im aktuellen Lehrplan aufgeführten Ziele des 

Deutschunterrichts? 

Tabelle 31: Einstellung der Untersuchungsteilnehmer/innen zu den aktuellen im Lehrplan 

aufgeführten Zielen:  
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Antwortalternative Gewichtung der Antwort 

a) Die Ziele sind klar  

formuliert. 

b) Die Ziele müssen 

aktualisiert werden. 

Stimme voll und ganz zu 55 

(56,7%) 

62 

(65,3%) 

stimme eher zu 33 

(34,%) 

22 

(23,2%) 

stimme eher nicht zu 6 

(6,2%) 

5 

(5,3%) 

stimme gar nicht zu  

3 

(3,1%) 

6 

(6,3) 

N 97 95 

Quelle: eigene Erhebung 

 

Die Tabelle 31 gibt eine deutliche Antwort der Befragten: 

55 der Befragten (56,7%) geben an, dass die Ziele im aktuellen aufgeführten Lehrplan 

klar formuliert sind und 33 Befragte (34%) stimmen eher zu. Aber 84 der Befragten 

(88,5%) finden, dass die vorhandenen Ziele des Deutschunterrichts in Togo aktualisiert 

werden müssen. Das bedeutet, dass eine bedeutende Mehrheit der befragten 

Lehrer/innen die aktuellen Ziele des Deutunterrichts in Togo nicht klar formuliert findet. 

 

Frage 6: Wer sollte die Ziele des Deutschunterrichts in Togo bestimmen? 

 

Tabelle 32: Angaben der Lehrkräfte bezüglich des Managements des Deutschunterrichts 

in Togo 

Antwortalternative n in % 

Gültig Deutsche Aufsicht 3 2,9 

 Togolesische Aufsicht 7 6,8 

 Regionale Aufsicht 2 1,9 

 Deutsch-Togolesisches Team 91 88,3 

(N=103) Quelle: eigene Erhebung 

 

Die Tabelle 32 zeigt ein klares Meinungsbild der Befragten. 91 vertreten die Meinung, 

dass die Ziele des Deutschunterrichts in Togo von einem deutsche- togolesischen Team 

bestimmt werden sollen. 2 der Befragten meinen, dass die Bestimmung von Zielsetzung 
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des Deutschunterrichts in Togo Aufgabe der frankophonen Afrikaner sein soll. 7 sehen 

diese Bestimmung als Aufgabe eines togolesischen Teams und 3 der Befragten haben 

die Meinung, dass die Orientierung des Deutschunterrichts in Togo alleinige Sache der 

Deutschen sei. 

 

Frage 7: Woran sollen sich die Lehrpläne für Deutsch in Togo orientieren? 

Tabelle 33:  Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über die Konzeption der 

Lehrpläne: 

 

a) Sie sollten mit dem Erziehungs- und Bildungssystem Togos übereinstimmen  

b) Sie sollten mit der neuen Sprachpolitik (Kulturpolitik) Europas übereinstimmen  

 c) Sie sollten gemeinsam mit der Kulturpolitik der Länder des frankophonen Afrika 

entwickelt werden  

 

Antworten der Untersuchungsteilnehmer/innen Gewichtung der Antwort 

a b c 

stimme voll und ganz zu  71   (71%) 44   (46,8%) 34   (35,1%) 

stimme eher zu  14   (14%) 17   (18,1%) 36   (37,1%) 

stimme eher nicht zu   8   (8%) 14   (14,9%)   9   (9,3%) 

stimme gar nicht zu   7   (7%) 19   (20,2) 18   (18,6%) 

N 100 94 97 

Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 33 gibt folgende Antworten: 

Die Mehrzahl der Untersuchungsteilnehmer/innen wünscht, dass sich die Konzeption der 

Lehrpläne für Deutsch in Togo an den Richtlinien des togolesischen Erziehungs- und 

Bildungssystems orientieren soll. 71 der Befragten (71%) stimmen für diese Orientierung 

voll zu und 14 Befragte stimmen eher zu. 

64,9 % der Befragten denken, dass die Orientierung nach der neuen Kulturpolitik Europas 

übereinstimmen sollte. 72,2 % vertreten die Meinung, dass die Konzeption der Lehrpläne 

mit der Kulturpolitik der Länder des frankophonen Afrika entwickelt werden sollte. 

Das Ergebnis in Tabelle 33 zeigt, dass die meisten der Untersuchungsteilnehmer/innen 

(71%) für einen Curricularlehrplan nach den togolesischen Richtlinien zu stimmen, aber er 

soll zusammen mit der Kulturpolitik der Länder des frankophonen Afrika entwickelt 

werden.
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Frage 8: Möchten Sie, dass Deutsch ab Sekundarstufe in Togo gelehrt wird? 

Tabelle 34: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über Deutsch ab Sekundarstufe 

 

Antwortalternative n in % 

Gültig ja 98 96,1 

 nein 4 3,9 

   

(N=102) 

Ja, und zwar 

Antwortalternative n in % 

Gültig ab 7. Klasse 17 17,5 

 ab 8. Klasse 1 1,0 

 ab 9. Klasse 75 77,3 

 ab 10. Klasse 4 4,1 

   

(N=97) Quelle: eigene Erhebung 

 

Zu Frage 8 liegt eine klare Antwort vor: 

98 der Befragten stimmen mit Ja für Deutschunterricht ab der Sekundarstufe. Nur 4 der 

Befragten sind der Gegenmeinung. 

Die Mehrzahl der Befragten 77,3% meint, dass der Deutschunterricht ab 9. Klasse 

(4ième) anfangen sollte. 17,5 % denken ab 7. Klasse (6ièm); 4, 1% ab 10. Klasse (3ième) 

und nur 1 % ab 8. Klasse (5ième).  

Drei Jahre in der Sekundarstufe II Deutsch zu lernen und später an der Universität das 

Fach Deutsch zu studieren scheint zu wenig für die Mehrheit der Befragten. In Senegal 

zum  Beispiel fängt der Deutschunterricht  ab der 7. Klasse an.  

9.1.3. Prüfungsaufgaben und Schülerleistungen (Frage 9 bis 11) 
 
Frage 9: Wie wichtig sind Ihrer Meinung nach, die folgenden Kriterien bei der Beurteilung 

von Schülerleistungen? 

Tabelle 35: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über Beurteilung von 

Schülerleistungen: 

a) Fehlerart und Fehlerzahl der Schüler/innen  

b) Lösungsweg  

c) Kreativität der Schüler/innen 
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d) Sprachkenntnisse der Schüler/innen  

e) Lern - Vorschritt in den Schulen  

f) Das Niveau der Schüler/innen im Vergleich zu Klasse  

 

Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen 

 

Gewichtung der 

Antworten 

a b c d e f 

sehr wichtig 28 

(29,8% 

28 

(31,5%) 

58 

(59,2%) 

54 

(54%) 

20 

(21,5%) 

36 

(36,7%) 

wichtig 35 

(37,2%) 

51 

(57,3%) 

30 

(30,6%) 

41 

(41%) 

46 

(49,5%) 

42 

(42,9%) 

weniger wichtig 27 

28,7) 

8 

(9%) 

10 

(10,2%) 

4 

(4%) 

23 

(22,3%) 

13 

(13,3%) 

überhaupt nicht 

wichtig 

4 

(4,3%) 

2 

(2,2%) 

- 1 

(1%) 

4 

(3,9) 

7 

(7,1%) 

N 94 89 98 100 93 98 

Quelle: eigene Erhebung 

 

In der Tabelle 35 stellt man fest, dass die Untersuchungsteilnehmer/innen verschiedene 

Meinung über die Kriterien der Beurteilung von Schülerleitungen haben. In der 

Reihenfolge können die folgenden Antworten registriert werden: 

63 der Untersuchungsteilnehmer/innen (67%) halten es für wichtig, die Fehlerart und 

Fehlerzahl der Schüler/innen bei der Beurteilung von Schülerleistungen zu 

berücksichtigen. 27 finden es weniger wichtig und 4 überhaupt nicht wichtig. 

79 der Untersuchungsteilnehmer/innen (88,8%) erklären, dass bei der Beurteilung von 

Schülerleistungen der Lösungsweg der Schüler/innen wichtig sein sollte. 10 halten es für 

nicht wichtig. 

88 der Befragten (89,8%) finden, dass die Kreativität der Schüler/innen die wichtigste 

Voraussetzung bei der Beurteilung von Schülerleistungen ist. Nur 10 finden sie weniger 

wichtig. 

95 der Untersuchungsteilnehmer (95%) sind der Meinung, dass die Sprachkenntnisse der 

Schüler/innen für die Beurteilung von Schülerleistungen wichtig sind. 4 finden sie weniger 

wichtig und 1 überhaupt nicht wichtig. 

66 der Befragten (71%) denken, dass der Lernvorschritt in den Schulen bei der 

Beurteilung von Schülerleistungen sehr relevant ist. 23 finden es nicht relevant und 4 gar 

nicht wichtig. 
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78 der Untersuchungsteilnehmer/innen (79,6%) sind der Meinung dass, das Niveau der 

Schüler/innen im Vergleich zur Klasse bei der Beurteilung von Schülerleistungen wichtig 

ist. 13 finden es nicht wichtig und 7 überhaupt nicht wichtig. 

Wenn man die verschiedenen Antworten zusammenfasst, stellt man fest, dass die 

meisten der Untersuchungsteilnehmer/innen sich tendenziell für die Antworte c und d 

geäußert haben. Dies bedeutet, dass bei der Beurteilung von Schülerleistungen die 

Kreativität und die Sprachkenntnisse der Schüler/innen berücksichtigt werden sollten. 

 

Frage 10: Wie beurteilen Sie das Niveau der Deutschaufgaben bei den Zentralprüfungen? 

Tabelle 36: Niveau der Deutschaufgaben bei den Zentralprüfungen: 

Antworten der Untersuchungsteilnehmer/innen  

 

 

Bewertung 

a) Prüfung in der 11. 

Klasse 

b) Prüfung in der 12. 

Klasse 

c) Abitur 

sehr hoch   9 (8,8%) 10 (9,7%) 21 (20,4%) 

2 17 (16,7%) 29 (28,2%) 28 (27,2%) 

3 38 (37,3%) 42 (40,8%) 33 (32%) 

4 26 (25,5%) 15 (14,6%)   9 (8,7%) 

5   3 (2,9%)   5 (4,9%)   8 (7,8%) 

6   3 (2,9%) -   3 (2,9%) 

7   1 (1%)   1 (1%) - 

sehr niedrig   5 (4,9%)   1 (1%)   1 (1%) 

N 102 103 103 

Quelle: eigene Erhebung 

Tabelle 36 gibt folgende Angaben: 

9 der Untersuchungsteilnehmer/innen finden das Niveau der Deutschtaufgaben für die 

Klasse 11 sehr hoch. 17 sind der Meinung, dass das Niveau relativ hoch ist. 64 der 

Befragten finden das Niveau ganz normal. 7 denken, dass das Niveau niedrig ist. Der 

Mittelwert entspricht m(x)= 3,34 und die Standardabweichung s(x)= 1,564. 

39 der Befragten vertreten die Ansicht, dass das Niveau der Deutschaufgaben in der 

Klasse 12 hoch ist. 57 schätzen es normal und 7 niedrig ein. Hier entsprechen m (x)= 

3,37 und s(x)= 0,928. 

49 der Untersuchungsteilnehmer/innen schätzen das Niveau der Deutschaufgaben bei 

der Zentralprüfung (Abitur) hoch ein. 33 finden das Niveau normal und 21 niedrig. Bei 

dem Abitur sind m(x)= 2,70 und s(x)= 1,385 
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Zusammenfassend kann man sagen, dass die Mehrheit der 

Untersuchungsteilnehmer/innen (79,6%) das Niveau der Deutschaufgaben bei der 

Abiturprüfung hoch findet. Aber sie schätzen die Prüfungsaufgaben in den Klassen 11 und 

12 überwiegend hoch. 

 

Frage 11: Auf welchem Niveau sollten die Prüfungsaufgaben in Deutsch eingestuft 

werden? 

 

Tabelle 37: Einstufung der Prüfungsaufgaben in Deutsch nach Meinung der 

Untersuchungsteilnehmer/innen: 

a) Schwierigkeitsgrad: Prüfung in der 11. Klasse (Seconde) 

b) Schwierigkeitsgrad: Abschlussprüfung in der 12. Klasse (Bac I) 

c) Schwierigkeitsgrad: Abitur (Bac II) 

 

Antworten der Untersuchungsteilnehmer/innen 

 

Einstufung der Niveaus 

a b c 

Oberstufe   3 (3,2%)   4 (4,1%) 22 (22%) 

DSH   2 (2,1%) 10 (10,3%) 26 (26%) 

Mittelstufe II 14 (14,9%)  37 (38,1%) 40 (40%) 

Mittelstufe I 32 (34%) 38 (39,2%9   6 (6%) 

Grundstufe II 43 (45,7%)   8  (8,2%)   6 (6%) 

N 94 97 100 

Quelle: eigene Erhebung 

 
In Tabelle 37 stehen folgende Antwortalternativen: 

Drei der Untersuchungsteilnehmer/innen denken, dass die Prüfungsaufgaben in der 

Klasse 11 (Seconde) auf dem Niveau „Oberstufe“ eingestuft werden sollen. 2 halten das 

Niveau der „Deutschen Sprachprüfung für Hochschulzugangsberechtigung“ für 

angemessen, 14 das der „Mittelstufe II“, 32 der Befragten das der „Mittelstufe I“, 43 

klassifizieren die Prüfung in der Klasse 11 auf dem Niveau der „Grundstufe II. 

4 der Befragten schätzen, dass die Prüfungsaufgaben in der 12. Klasse (Première) auf 

dem Niveau „Oberstufe“ eingestuft werden sollen, 10 verlangen das Niveau DSH, 37 

„Mittelstufe II“, 38 „Mittelstufe I“ und 8 „Grundstufe II“. 

22 der Befragten vertreten die Meinung, dass die Prüfungsaufgaben in der Klasse 13 

(Terminale) auf dem Niveau „Oberstufe“ eingestuft werden sollen. 26 schätzen diese 
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Einstufung für die DSH als sinnvoll ein, 40 für die Mittelstufe II, 6 für die Mittelstufe I und 6 

für die Grundstufe II. 

Die Antworten zeigen in ihrer Gesamtheit, dass die Mehrzahl (72,8%) der Befragten den 

Schwierigkeitsgrad der Prüfungen bei „Mittelstufe I“ und „II“ für die Klasse 12 erwarten. 

41,7% befürworten das Prüfungsniveau der „Grundstufe II“ für die Klasse 11 und 64 % 

das der „DSH“ und die „Mittelstufe II“ für die Klasse 13. 

9.1.4. Aussichten des Deutschunterrichts (Frage 12, 13) 
 
Frage 12: Was muss Ihrer Meinung nach am togolesischen Deutschunterricht geändert 

werden, damit er  verbessert werden kann? (Mehrfachnennungen) 

 
Tabelle 38: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über die Aussichten des 

togolesischen Deutschunterrichts 

Antwortalternative Anzahl der Antworten 

 

 absolut in % 

Fortbildung der Lehrer/innen 81 78,6 

Ausbildung der Deutschlehrer/innen 71 68,9 

Unterrichtsbedingungen 67 65,0 

Lehrwerke 40 38,8 

Unterrichtsmethoden 36 35,0 

Lehrpläne 34 33,0 

Zahl der Unterrichtsstunden und Gewichtung 34 33,0 

Struktur der Prüfungsaufgaben 28 27,2 

Management des Faches 17 16,5 

Gesamt 408 396,1 

(N= 103) Quelle: Eigene Erhebung 

* Die Prozentangaben beziehen sich darauf, wie viel Prozent der 103 befragten Lehrer/innen die jeweilige 

Antwort gaben. Dass die Summe höher als 100 % ist, liegt daran, dass Mehrfachnennungen möglich waren. 

 
Diese Tabelle zeigt, dass die befragten Lehrer/innen im Schnitt ca. 4 Punkte angaben, die 

im togolesischen Unterricht geändert werden müssen (408 Antworten bei 103 Befragten). 

Der größte Änderungsbedarf wird dabei in der Aus- und Fortbildung der Lehrer/innen 

(68,9 und 78,6%) und der Unterrichtsbedingungen (65%) gesehen.
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Frage 13: Ich glaube, dass der Deutschunterricht in Togo an Bedeutung zunimmt. 

Tabelle 39:  Angaben der Lehrer/innen über die zunehmende Bedeutung an 

Deutschunterricht 

Antwortalternative n in % 

 stimme voll und ganz zu 50 49,5 

 stimme eher zu 35 34,7 

 stimme eher nicht zu 12 11,9 

 stimme überhaupt nicht zu 4 4,0 

   

(N=101) Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 39 zeigt folgende Antworten: 

85 der Untersuchungsteilnehmer/innen (84,2%) glauben, dass der Deutschunterricht in 

Togo an Bedeutung zunimmt. 11,9 % der Befragten sind gegenteiliger Ansicht und 4% 

finden, dass Deutschunterricht nicht an Bedeutung zunimmt. 

9.1.5. Zu der Anzahl der Unterrichtsstunden und Klassen (Frage 14, 15, 
16) 
 

Frage 14: Anzahl der Deutschunterrichtsstunden einer Lehrperson pro Woche 

 

Tabelle 40:  Liste der Zahl der Deputatstunden pro Woche 

Gesamtzahl pro Woche n in % 

   8- 10 Stunden 6 6,2 

 11-13 Stunden  73 72,2 

 14-16 Stunden  10 9,8 

 18-21 Stunden 8 7,8 

 22 und mehr Stunden 5 4 

   

(N=102) Quelle: eigene Erhebung 

Zur Frage nach der Anzahl der Deutschunterrichtsstunden, die eine Lehrperson 

wöchentlich halten muss, lassen sich aus Tabelle 40 folgende Aussagen entnehmen: 

Die meisten der Untersuchungsteilnehmer/innen (72,2%) unterrichten 11 bis 13 Stunden 

pro Woche. 6 der Befragten haben 8 bis 10 Stunden Deutschunterricht in der Woche; 10 

haben 14 bis 16 Stunden; 8 erteilen 18 bis 21 Stunden in der Woche. Die höchste Anzahl 

von Deutschstunden pro Woche liegt bei 22 bis 28 Stunden. Aber nur einem sehr 
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geringen Anteil der Befragten (4%) ist diese Stundenzahl auferlegt. Man kann diese 

Unterschiede  durch den Mangel an Lehrpersonal und durch die höhere Anzahl der 

Schüler in den Schulen erklären.   

 

Frage 15: In wie viele Klassen unterrichten Sie in diesem Jahr? 

 

Tabelle 41: Anzahl der betreuten Klassen 

Anzahl der Klassen n in % 

 1-2 Klassen 5 5,1 

 3-4 Klassen 50 51,0 

 5-6 Klassen 35 35,7 

 mehr als 6 Klassen 8 8,1 

   

(N=98) Quelle: eigene Erhebung 

 

Bezüglich der Anzahl der betreuten Klassen aus der Sicht von 

Untersuchungsteilnehmer/innen enthält Tabelle 41 Folgendes: 

5 der Befragten (5,1%) betreuen 1 bis 2 Klassen; 50 Befragte (51%) betreuen 3 bis 4 

Klassen; 35 Befragte (35,7%) betreuen 5-6 Klassen; 8 betreuen (8,1%) mehr als 6 

Klassen.  

Eine bedeutende Mehrzeit der Untersuchungsteilnehmer/innen (86,7%) betreut zwischen 

3 und 6 Klassen im Jahr. 
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Frage 16: In welcher Stufe und Zone unterrichten Sie Deutsch? 

(Mehrfachnennungen) 

Tabelle 42: Zonen und Stufen, wo die Untersuchungsteilnehmer/innen lehren 

 

Zone und Stufen, wo die 

Untersuchungsteilnehmer/innen lehren 

Anzahl der 

Antworten 

Prozentzahl der 

gegebenen antworten 

Städtische Zone: Gymnasium 50 48,5 

Tertiäre Stufe: Gymnasium 38 36,9 

Städtische Zone: Privatschule 32 31,1 

Tertiäre Stufe: Privatschule 24 23,3 

Sekundäre Stufe: Gymnasium 22 21,4 

Ländliche Zone: Gymnasium 20 19,4 

Städtische Zone: Technische Gymnasium 14 13,6 

Sekundäre Stufe: Privatschule 14 13,6 

Tertiäre Stufe: Technische Gymnasium   9   8,7 

Ländliche Zone: Privatschule   4   3,9 

Sekundäre Stufe: Technische Gymnasium 4   3,9 

Gesamt 231 224,3 

(N= 103) Quelle: Eigene Erhebung 

* Die Prozentangaben beziehen sich darauf, wie viel Prozent der 103 befragten Lehrer/innen die jeweilige 

Antwort gaben. Dass die Summe höher als 100 % ist, liegt daran, dass Mehrfachnennungen möglich waren. 

 

Die Tabelle zeigt, dass die 103 befragten Lehrer/innen verschiedene Punkte angegeben 

haben, die Informationen über die Stufe und Zone, wo sie unterrichten liefern (231 

Antworten bei 103 befragten Lehrer/innen). Dabei zeigt sich, dass die Mehrheit der 

Untersuchungsteilnehmer/innen sowohl in den Gymnasien und Privatschule der 

städtischen Zonen als auch in den Gymnasien und Privatschule der Tertiären Stufe tätig 

sind. Nach der Einschätzung der Befragten unterrichtet die Mehrheit der 

Deutschlehrenden in den Städten und auf dem Land ist diese Prozentzahl niedriger. 

9.1.6. Zu den betreuten Schüler/innen (Frage 17 bis 25) 
 

Frage 17: Geben Sie die Anzahl der betreuten Schüler in ihren Klassen an? 

 

Grafik 4: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen zur Anzahl der betreuten 

Schüler/innen pro Klasse (N=103) 
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Bezüglich der betreuten Schüler/innen in den Klassen enthält Grafik 4 folgende 

Aussagen: 

In der 11. Klasse haben 27 der Befragten 95 Schüler/innen; 20 betreuen 70 

Schüler/innen; 16 betreuen 87 Schüler/innen; 12 haben 58 in ihren Klassen; 8 betreuen 

100 Schüler/innen; 5 haben 28 in ihren Klassen; 4 betreuen 114 Schüler/innen und 2 der 

Untersuchungsteilnehmer/innen betreuen 39 Schüler/innen. Hier beträgt der Mittelwert für 

die Größe der Klasse m(x)= 97,45 und die Standardabweichung s(x)= 74,88. 

In der 12. Klasse haben ein Viertel der Untersuchungsteilnehmer/innen 72 Schüler/innen 

in ihren Klassen zu betreuen; 21 der Befragten haben 65 Schüler/innen; 15 betreuen 57 

Schüler/innen in ihren Klassen; 12 betreuen 58 Schüler/innen; 11 haben in ihren Klassen 

38 Schüler/innen zu betreuen und 9 der Befragten betreuen 97 Schüler/innen. Für die 

Große der 12. Klasse sind: der Mittelwert m(x)= 70 und die Standardabweichung s(x)= 

57,84. 

In der Klasse 13 betreuen 35 der Untersuchungsteilnehmer/innen 68 Schüler/innen; 25 

haben 57 Schüler/innen in ihren Klassen zu betreuen; 16 betreuen 75 Schüler/innen; 15 

betreuen 43 und 12 der Befragten betreuen 28 Schüler in ihren Klassen. Der Mittelwert für 

die Größe der Klasse beträgt: m(x)= 57,83 und die Standardabweichung: s(x)= 47,17 
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Zusammenfassend kann man feststellen, dass die Mehrzahl der 

Untersuchungsteilnehmer/innen durchschnittlich zwischen 60 und 90 Schüler/innen je 

Klasse betreut. Dieses Ergebnis untermauert die Tatsache, dass viele 

Deutschlehrer/innen in Togo in überfüllten Klassen unterrichten. 

 

Frage 18: Wie viele Schüler lernen an Ihrer Schule Deutsch? 

 

Tabelle 43: Anzahl der Deutschlernenden in den Schulen der 

Untersuchungsteilnehmer/innen 

 

Anzahl der Deutschlernenden n 

67   5 

290 17 

512 20 

690 35 

910 15 

1297   5 

1450   6 

(N=103) Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 43 zeigt folgendes: 

 

75 der Untersuchungsteilnehmer/innen behaupten, dass 500 bis 700 Schüler/innen in 

ihrer Schule Deutsch lernen. 11 der Befragten schätzen 1300 bis 1500 Schüler/innen; 17 

der Befragten behaupten 290 und 5 schätzen 67 Deutschlernenden. Hier beträgt der 

Mittelwert m(x)= 371,58 und die Standardabweichung s(x)= 353,01. Dies bedeutet,  dass 

die Schulen mit höherer Anzahl der Schüler die öffentliche Schulen sind und die mit 

niedrigerer Schüleranzahl die Privatschulen.  

 

Frage 19: Wie viele Schüler hat Ihre Schule insgesamt? 

 

Tabelle 44: Anzahl der Schüler/innen  insgesamt in den Schulen der 

Untersuchungsteilnehmer/innen 
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Anzahl der Schüler/innen insgesamt n 

236   6 

429 12 

667 15 

940 25 

1200 27 

1640   8 

1800   3 

2034   4 

3000   2 

3250   1 

(N=103) Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 44 ist folgendes zu entnehmen: 

 

40 von 103 der Untersuchungsteilnehmer/innen erklären, dass es insgesamt 650 bis 950 

Schüler/innen in ihren Schule gibt; 27 der Befragten behaupten 1200; 12 geben 1200 

Schüler/inne an; 8 schätzen 1640 Schüler/innen; 6 behaupten 236 Schüler/innen; 4 der 

Befragten schätzen 2034 und 3 der Untersuchungsteilnehmer/innen behaupten, dass es 

in gesamt 3000 bis 3250 Schüler/innen in ihren Schulen gibt. Der Mittelwert beträgt m(x)= 

995,11 und die Standardabweichung s(x)= 807,93. Der mittlere Prozentsatz der Schüler, 

die Deutsch lernen, liegt bei 37,3%. Man stellt hier fest, dass es einen Zusammenhang 

zwischen Tabelle 43 und Tabelle 44 gibt. Die Privatschulen kosten viel Geld und 

bekommen weniger Schüler als die öffentlichen Schulen. Außerdem unterrichten die 

meisten der befragten Deutschlehrenden sowohl in den öffentlichen  als auch in den 

Privatschulen.  

 

Frage 20: Aus welchen Bevölkerungsschichten stammen Ihre Deutsch lernenden Schüler 

überwiegend? 

(Mehrfachnennungen) 

 

Tabelle 45: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über die Verteilung der 

Deutschlernenden auf der verschiedenen sozialen Schichte 
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Antworten der Lehrer/innen Anzahl der Antworten 

 absolut in % 

Ländlich: arme Schichten  62 60,8 

Städtisch: mittlere Schichten 62 60,8 

Städtisch: wohlhabende Schichten 30 29,4 

Ländlich: mittlere Schichten 24 23,5 

Städtisch: arme Schichten 23 22,5 

Ländlich: wohlhabende Schichten 2 2,0 

Gesamt 203 199 

(N= 102) Quelle: eigene Erhebung 

* Die Prozentangaben beziehen sich darauf, wie viel Prozent der 103 befragten Lehrer/innen die jeweilige 

Antwort gaben. Dass die Summe höher als 100 % ist, liegt daran, dass Mehrfachnennungen möglich waren. 

 

Diese Tabelle zeigt, dass die 103 befragten Lehrer/innen jeweils ca. 2 Punkte angaben, 

die Informationen über die Bevölkerungsschichten aus der ihre Schüler/innen kommen 

(203 Antworten bei 103 Befragten) liefern. Dabei zeigt sich, dass die Mehrheit der 

Deutschlernenden in Togo in den ländlichen Zonen aus den armen Schichten (60,8%) 

und in den städtischen Zonen aus den mittleren Schichten (60,8%) stammt. 

 

Frage 21: Wie viele Schüler /innen mit folgenden Leistungen haben Sie? 

 

Tabelle 46: Leistungseinschätzung der togolesischen Schüler/innen im Fach Deutsch 

nach Meinung der Deutschlehrer/innen 

 

11. Klasse 12. Klasse 13. Klasse Antwortalternative 

n n n 

1= sehr gut 50 42 41 

2= gut 57 50 45 

3 = ziemlich gut 56 52 47 

4= befriedigend 54 53 51 

5= mangelhaft 52 53 51 

(N=45) Quelle: eigene Erhebung 

 

Zur Frage 21 liegen folgende Ergebnisse vor: 

Eine bedeutende Anzahl der Untersuchungsteilnehmer/innen (mehr als 50%) hat auf 

diese Frage nicht reagiert.  
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Man kann feststellen, dass die Deutschlernenden in den verschiedenen Klassenstufen 

eher gleichmäßig verteilt sind und die meisten der Untersuchungsteilnehmer/innen die 

Leistung ihrer Schüler/innen in den für gut halten. 

 

Frage 22: Für wie motiviert halten Sie Ihre Schüler/innen im Deutschunterricht? 

Grafik 5: Motivation der Deutschlernenden in den Klassen 11, 12, 13 im Vergleich 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Man stellt in der obigen Grafik fest, dass nach der Einschätzung der 

Untersuchungsteilnehmer/innen die Deutschlernenden in der 11. Klassen sehr motiviert 

sind. In der 12. Klasse sind die Schüler/innen eher motiviert und in der 13. Klasse sind die 

Schüler/innen nicht mehr sehr motiviert Deutsch zu lernen. Diese Situation kann geklärt 

werden seitens der Schüler durch die Neugierigkeit in den 11. Klassen und andere 

Belastungen in den Klassen 12 und 13. 

Allgemein kann man sagen, dass die Deutschlernenden in den verschiedenen Klassen 

motiviert sind, um Deutsch zu lernen. 

Der Mittelwerte in der 11. Klasse ist: m(x)= 1, 7, in der 12. Klasse: m(x)= 2,5 und in der 

13. Klasse: m(x)= 2,9; die Standardabweichung in der 11. Klasse ist: s(x)= 0,964, in der 

12. Klasse: s(x)= 0,961 und in der 13. Klasse: s(x)= 1,13. 
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Frage 23: Wie oft helfen Sie Ihren Schüler/innen bei den Hausaufgaben? 

 

Tabelle 47: Hilfeleistung der Untersuchungsteilnehmer/innen bei den Hausaufgaben: 

Antworten der befragten Lehrer/innen Gewichtung der 

Antwort 11. Klasse 12. Klasse 13. Klasse 

sehr oft 58 

(58%) 

41 

(42,3%) 

37 

(38,9%) 

oft 29 

(29%) 

40 

(41,2%) 

39 

(41,1%) 

selten 9 

(9%) 

13 

(13,4%) 

15 

(15,8%) 

nie 4 

(3,9%) 

3 

(3,1%) 

4 

(4,2%) 

N 100 97 95 

Quelle: eigene Erhebung 

 

In der Tabelle 48 kann man folgende Ergebnisse erkennen: 

In der 11. Klasse helfen 58% der befragten Lehrer/innen ihren Schüler/innen sehr oft bei 

den Hausaufgaben, 29% der Lehrer/innen leisten diese Hilfe oft, 9% selten und 3,9% nie. 

In der 12. Klasse helfen 42,3 % der Untersuchungsteilnehmer/innen ihren betreuten 

Schüler/innen sehr oft bei den Hausaufgaben, 41,2% 12,6% oft, 13,4% selten und 3,1 % 

helfen ihren Schüler/innen nie. 

In der 13. Klasse helfen 38,9% der Lehrer/innen ihren Schüler/innen sehr oft, 15,8% 

selten und 4,2% helfen nie. 

Im Allgemeinen hilft häufig die Mehrheit der Untersuchungsteilnehmer/innen ihren 

Schüler/innen bei den Hausaufgaben. Dies bedeutet, dass die Lehrenden die schwierigen 

Fragen  bei den Hausaufgaben erklären. Dadurch zeigen sie  ihre Bereitschaft, die 

Schüler/innen bei dem Erlernen der Sprache zu helfen. 
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Frage 24: Bitte beurteilen Sie die folgenden Aussagen! 

 

Tabelle 48: Beurteilung einiger Aussagen durch die Untersuchungsteilnehmer/innen: 

 

Antworten der befragten Lehrer/innen Gewichtung der 

Antwort a) Strafe unterstützt das 

Lernen 

b) Schüler dürfen den 

Lehrer nicht kritisieren  

 

stimme voll und ganz 

zu 

36 

(35%) 

4 

(4%) 

stimme eher zu 31 

(30,1%) 

9 

(9%) 

stimme eher nicht zu 19 

(18,4%) 

22 

(22%) 

stimme gar nicht zu 17 

(16,5) 

65 

(65%) 

N 103 100 

Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 48 zeigt folgende Ergebnisse: 

67 der Befragten finden, dass Strafe das Lernen der Schüler/innen unterstützt. Diese 

Aussage hat eine Verbindung mit der afrikanischen Erziehungstradition, wo die Strafe als 

Erziehungsmittel eine bedeutende Rolle für die Erziehung des Kindes spielt. 19 denken, 

dass diese Aussage eher nicht stimmt. 17 der befragten Lehrer/innen vertreten die 

Meinung, dass Strafe das Lernen der Schüler/innen nicht fördert. 

Bei der Aussage „Schüler dürfen den Lehrer bzw. die Lehrerin nicht kritisieren“, finden 87 

der Lehrer/innen, dass diese Aussage nicht stimmt. Nur 4 der Befragten stimmen dieser 

Aussage zu.  

Zusammenfassend findet die Mehrheit der Untersuchungsteilnehmer/innen (65,1%), dass 

die Strafe das Lernen der Schüler/innen unterstützt. Außerdem 65% geben der Befragten 

an, dass die Schüler/innen Kritik an den Lehrer/innen üben dürfen. Man kann hier 

feststellen, dass das hierarchische Verhältnis zwischen Schüler-Lehrer heute geändert ist. 

Früher hat die traditionelle afrikanische Gesellschaft durch ihre autoritäre Erziehung nicht 

die Schüler erlaubt Kritik an den Lehrer auszuüben. 
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Frage 25: Wie schätzen Sie die Beziehung Ihrer Schüler/innen zu Ihnen als Lehrperson 

ein? 

Tabelle 49: Beziehung der Schüler/innen zu ihren Deutschlehrer/innen: 

Skala: höflich/ unhöflich 

Antwortalternative n in % 

 Höflich 48 48,0 

 2 31 31, 

 3 12 120 

 4 6 6,0 

 5 2 2,0 

 Unhöflich 1 1,0 

(N= 100) Quelle: Eigene Erhebung 

b) Skala: nah/distanziert 

Antwortalternative n in % 

 Nah 32 32,7 

 2 24 24,5 

 3 18 18,4 

 4 15 15,3 

 5 3 3,1 

 6 2 2,0 

 7 1 1,0 

 Distanziert 3 3,1 

(N= 98) Quelle: Eigene Erhebung 

c) Skala: vertrauensvoll/misstrauisch 

Antwortalternative n in % 

 vertrauensvoll 47 48,0 

 2 20 20,,4 

 3 13 13,3 

 4 15 15,3 

 5 1 1,0 

 misstrauisch 2 2,0 

(N= 98) Quelle: Eigene Erhebung 
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d) Skala: respektvoll/respektlos 

Antwortalternative n in % 

 respektvoll 38 38,8 

 2 32 32,7 

 3 19 19,4 

 4 6 6,1 

 5 2 2,0 

 respektlos 1 1,0 

   

(N= 98) Quelle: Eigene Erhebung 

e) Skala: offen/verschlossen  

Antwortalternative n in % 

 offen 38 38,0 

 2 29 29,0 

 3 10 10,0 

 4 15 15,0 

 5 4 4,0 

 6 1 1,0 

 7 1 1,0 

 verschlossen 2 2,0 

   

(N= 100) Quelle: Eigene Erhebung 

Nach Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen liegen in der Tabelle 49 folgende 

Ergebnisse vor: 

79 der Befragten schätzen das Verhalten ihren Schüler/innen höflich ein; 12 der Befragten 

schätzen es eher höflich ein; 6 weniger höflich und 3 der Befragten haben das Verhalten 

ihrer Schüler/innen als unhöflich bezeichnet. Hier beträgt der Mittelwert m(x)= 1,88 und 

die Standardabweichung s(x)= 1,174 

56 der Untersuchungsteilnehmer/innen finden, dass ihre betreuten Schüler/innen ihnen 

nah stehen; 33 der Befragten schätzen die Beziehung als weniger nah ein und 4 der 

Befragten vertreten die Ansicht, dass sie distanziert sind. Der Mittelwert beträgt m(x)= 

2,57 und s(x)= 1,66 

67 der Untersuchungsteilnehmer/innen meinen, dass ihre Schüler/innen ihnen vertrauen; 

18 der Befragten meinen es sei weniger Vertrauen vorhanden und 3 finden, dass die 

Schüler kein Vertrauen zu ihnen haben. Hier sind m(x)= 2,11 und s(x)= 1,43 
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70 der Deutschlehrer/innen meinen, dass ihre Schüler/innen ihnen gegenüber respektvoll 

sind; 19 der Befragten schätzen sie als eher respektvoll ein; 6 halten sie für weniger 

respektvoll und 3 der Befragten sind der Gegenmeinung. Der Mittelwert beträgt m(x)= 

2,05 und s(x)= 1,179 

67 der befragten Lehrer/innen meinen, dass ihre Schüler/innen offen sind; 10 finden eher 

offen; 15 weniger offen und 3 finden, dass sie verschlossen sind. Also m(x)= 2,35 und 

s(x)= 1,572. 

Hier kann man sagen, dass die Veränderung der afrikanischen Gesellschaft Spuren 

hinterlassen hat. Das Verhältnis Schüler-Lehrer ist positiv entwickelt. Schüler/innen 

zeigen keine Angst mehr vor den Lehrenden, sondern  Offenheit und Vertrauen. Aber Ihre 

Höfflichkeit gegenüber den Lehrenden kann erklärt werden durch die Haltung an der 

togolesischen bzw. afrikanischen Erziehungstradition, wonach die Jungendlichen die 

Erwachsene respektieren sollen. 

9.1.7. Zur Realisierung des Deutschunterrichts (Frage 26 bis 36) 
 

Frage 26: Wie bereiten die Lehrer/innen Ihre Deutschstunden vor? 

 

Tabelle 50: Vorbereitung der Unterrichtstunden durch die Untersuchungsteilnehmer/innen: 

 

Antworten der befragten Deutschlehrer/innen 

 

Gewichtung 

der Antwort 

a) Ich plane nur 

die Übungen 

 

b) Ich plane die 

Stunde in 

Stichpunkten 

 

c) Die Stunden werden 

von den Schüler/innen 

vorbereitet 

 

sehr oft 18 

(19,4 

%) 

61 

(59,8%) 

2 

(2,2%) 

oft 42 

(45,2%) 

31 

(30,4%) 

7 

(7,5%) 

selten 24 

(25,8%) 

8 

(7,8%) 

33 

(35,5%) 

nie 9 

(9,7%) 

2 

(2%) 

51 

(54,8%) 

N 93 103 93 

Quelle: eigene Erhebung 
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Zur Frage 26 liegen folgende Aussagen vor: 

In der Unterrichtvorbereitung planen 18 der Untersuchungsteilnehmer/innen (19,4%) sehr 

oft nur die Übungen, 42 der Untersuchungsteilnehmer/innen (45,2%) planen sie nur oft, 

24 der Deutschlehrer/innen (25,8%) planen sie selten und 9 (9,7%) gar nicht. 

61 der befragten Deutschlehrer/innen (59,8%) planen sehr oft die Unterrichtsstunden in 

Stichpunkten, 31 Befragte (30,4%) planen sie oft, 8 der befragten Lehrer/innen (7,8%) 

planen sie selten und 2 Befragte (2%) planen sie gar nicht. 

2 der Untersuchungsteilnehmer/innen (2,2%) finden, dass die Unterrichtsstunden sehr oft 

von den Schüler/innen selbst vorbereitet werden, 7 Befragte (7,5%) erklären, dass diese 

Aufgabe von den Schüler/innen oft gemacht wird, und 33 Befragte (35,5%) meinen, dass 

sie selten gemacht werden und 51 der befragten Lehrer/innen (54,8%) gaben an, dass sie 

nie von den Schülern gemacht werden. 

Zu den Ergebnissen zur Frage 26 kann gesagt werden, dass die Mehrheit der befragten 

Deutschlehrenden ihre Unterrichtsstunden vorbereitet. Einige planen sehr oft ihre Stunden 

in Stichpunkten und anderen planen nur oft die Übungen. 

 

Frage 27: Wie wichtig sind die folgenden Punkte für das Tempo der Unterrichtsstunden? 

 
Tabelle 51: Einschätzung der Deutschlehrer/innen zum Tempo der Unterrichtsstunde: 

Gewichtung der Antwort  

Antwortalternative sehr wichtig wichtig weniger 

wichtig 

überhaupt 

nicht wichtig 

 

N 

Die geplanten 

Lehrstoffe 

46 

(47,9%) 

41 

(42,7%) 

6 

(6,3%) 

3 

(3,1%) 

96 

Pflicht der Abdeckung 

des jährlichen 

Lehrplans 

46 

(50%) 

36 

(39,1%) 

8 

(8,7%) 

2 

(2,2%) 

92 

Fähigkeit der 

Schüler/innen 

46 

(46,9%) 

47 

(48%) 

4 

(4,1%) 

1 

(1%) 

98 

Die Arbeits- 

Bedingungen 

64 

(66%) 

27 

(27,8%) 

6 

(6,2%) 

- 97 

Vorbereitung auf die 

Zentralprüfungen 

49 

(50%) 

31 

(31,6%) 

18 

(18,4%) 

- 98 

Quelle: eigene Erhebung 

Tabelle 51 vermittelt folgende Ergebnisse: 
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Für das Tempo der Unterrichtsstunden finden 87 (90,6%) der Befragten, dass die 

geplanten Lehrstoffe wichtig sind. 6 Befragte (6,3%) stimmen dabei für weniger wichtig 

und nur 1 (1%) für überhaupt nicht wichtig. 

82 (89,1%) der Untersuchungsteilnehmer/innen halten die Pflicht der Abdeckung des 

jährlichen Lehrplans für das Tempo der Unterrichtsstunden für wichtig; 8 (8,7%) für 

weniger wichtig und 2 (2,2%) für überhaupt nicht wichtig. 

93 (94,9%) der Befragten halten die Fähigkeit der Schüler/innen für das Tempo der 

Unterrichtsstunden für wichtig; 4 (4,1%) für weniger wichtig und 1(1%) für gar nicht 

wichtig. 

64 der Befragten (66%) nehmen die Arbeitsbedingungen im Kauf und halten sie für das 

Tempo der Unterrichtsstunden für sehr wichtig. 27 der Befragten (27,8%) halten sie für 

wichtig und 6 (6,2%) für weniger wichtig. 

Für 80 (81,6%) der Untersuchungsteilnehmer/innen soll die Vorbereitung zu den 

Zentralprüfungen ihr Lehrtempo bestimmen. 18 (18,4%) der Befragten finden diese 

Aufgabe weniger wichtig. 

Dieses Ergebnis bedeutet, dass die Qualität des Deutschunterrichts von den 

Arbeitsbedingungen abhängig ist. Schlechte Arbeitsbedingungen können das Tempo der 

Unterrichtsstunde bremsen. 

 

Frage 28: Wie sehr treffen die folgenden Aussagen zu? 

 
Tabelle 52: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über die Lernziele im Überblick 

Antworten der Untersuchungsteilnehmer/innen 

 

Gewichtung der 

Antwort 

a) Es ist wichtig, am 

Anfang die Lernziele zu 

geben 

b) Die Bestimmung der Lernziele 

ist zuerst Sache der Lehrkraft  

Stimme voll und ganz 

zu 

60 

(61,9%) 

56 

(59,6%) 

Stimme eher zu 19 

(18,4%) 

22 

(23,4%) 

Stimme eher nicht zu 11 

(11,3%) 

10 

(10,6%) 

Stimme gar nicht zu 7 

(7,2%) 

6 

(6,4%) 

N 97 94 

Quelle: eigene Erhebung 
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Zu dieser Frage ergeben sich folgende Ergebnisse: 

61,9% der Untersuchungsteilnehmer/innen gaben an, dass sie am Anfang ihrer 

Lehrstunden die Lernziele bekannt geben. Aber die Bestimmung solcher Verfahren sei 

alleinige Sache der Lehrenden, nicht der Lernenden erklären 59,6% der Befragten.  

Dieses Ergebnis bedeutet:  Die Lehrenden planen ihre Unterrichtsstunden, damit sie am 

Anfang ihr Unterricht klare Lernziele an den Lernenden ankündigen können. (Siehe Frage 

26). 

 

Frage 29: Stehen Ihnen die folgenden didaktischen Materialien zu Verfügung? 

 
Tabelle 53: In welchem Umfang verwenden die Deutschlehrer/innen in Togo folgende 

didaktische Materialien 

Antworten der Untersuchungsteilnehmer/innen 

 

Gewichtung 

der Antwort 

a) 

Lehrbuch 

b) 

Tonbandger

ät 

c) 

Video 

d) 

Photos

/Dias 

e) 

Computer 

f) 

CDs/Schal

l-platten 

ja 97 

(95,1%) 

15 

(15,3%) 

4 

(4,2%) 

9 

(9,6%) 

6 

(6,3%) 

7 

(7,4%) 

nein 5 

(4,9%) 

83 

(84,7%) 

91 

(95,8%

) 

85 

(90,4%

) 

90 

(93,8%) 

87 

(92,6%) 

N 102 98 95 94 96 94 

Quelle: eigene Erhebung 

 

Die Ergebnisse der Tabelle 53 folgendes:  

97 (95,1%) der Befragten geben an, dass das Lehrbuch zu Verfügung haben. Nur 5 

(4,9%) der Befragten stimmen dagegen. 

83 (84,7%) der Befragten erklären, dass sie kein Tonbandgerät verwenden. Aber 15 

Befragte (15,3%) geben an, dass sie in ihrem Unterricht dieses Gerät verwenden. 

91 (95,8%) der befragten Lehrer/innen vertreten die Meinung, dass sie in ihrem 

Deutschunterricht nie Video eingesetzt haben. 

85 (90,4%) der Befragten teilen mit, dass sie Photos bzw. Dias in ihrem Deutschunterricht 

niemals benutzt haben, während 9 (9,6%) davon Gebrauch gemacht haben. 

Ebenfalls bestätigen 90 der Untersuchungsteilnehmer/innen (93,8%), dass sie kein 

Computer in ihrem Unterricht verwendet zu haben. Nur 6 (6,3%) der befragten 

Lehrer/innen nutzen diese Gelegenheit.  
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87 (92,6%) der befragten Lehrer/innen gaben an, dass sie in dem Deutschunterricht nie 

CDs bzw. Schallplatten gebraucht haben. Nur 7 (7,4%) der Befragten setzen diese 

didaktischen Materialien in ihrem Unterricht ein. 

Mit den Ergebnissen der Tabelle 53 kann man feststellen, dass das Lehrbuch das einzige 

wichtige Material ist, das die meisten Deutschlehrer/innen zur Verfügung haben. Video, 

Computer, Dias/Photos, Tonbandgeräte und  CD finden kaum Einsatz im togolesischen 

Deutschunterricht.  

 

Frage 30: Wie oft benutzen die Lehrer/innen dieses  Material? 

 

Tabelle 54: Benutzung des verfügbaren Material von den Lehrenden 

Antwortalternative n in % 

 Immer 41 47,1 

 Häufig 29 33,3 

 manchmal 11 12,6 

 Nie 6 6,9 

   

(N= 87) Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 54 lässt folgende Ergebnisse erkennen: 

 

47,1% der Untersuchungsteilnehmer/innen verwenden das verfügbare didaktische 

Material immer, 33,3% benutzen sie häufig; 12,6% manchmal und 6,9% nie.  

Das Ergebnis der Tabelle 53 ist eine Schlussfolgerung für das der Tabelle 54. Die meisten 

Deutschlehrenden haben nur das Lehrbuch zur Verfügung und benutzen es immer und 

häufig.  

 
Frage 31: Führen Sie in Ihrem Unterricht manchmal Projekte durch? 

 

Tabelle 55: Führen die Deutschlehrer/innen Projekte in ihrem Unterricht durch 

Antwortalternative n in % 

 Ja 59 60,2 

 nein 39 39,8 

   

(N= 98) 

Wenn nein, warum? 
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Antwortalternative n in % 

 Zeitmangel 10 26,3 

 Mangel an Materialen/Mitteln 5 13,2 

 Es bietet sich keine Möglichkeit 7 18,4 

 Steht nicht im Lehrplan 7 18,4 

 Keine Erfahrung 5 13,2 

 In Planung 1 2,6 

 Andere Gründe 3 7,9 

   

(N= 38) Quelle: eigene Erhebung 

 

In der Tabelle 55 kann man an den Antworten der Untersuchungsteilnehmer/innen 

erkennen, dass 59 von 103 in ihrem Unterricht Projekte durchführen. 39 führen keine 

Projekte durch. Solche Projekte wie Theater und Dialog spielen, können die Motivation 

der Lernenden im Unterricht unterstützen.  

Es gibt verschiedene Meinungen der befragten Deutschlehrer/innen, die keine Projekte in 

ihrem Unterricht durchführen: 

10 der Befragten vertreten die Meinung, dass sie  keine Zeit haben um solche Projekte 

durchzuführen. 

5 geben Mangel an Materialien und Mitteln an. 

7 finden, dass es keine Möglichkeit gibt. 

7 andere der Befragten sagen, dass solche Projekte in dem Unterricht anzubieten nicht im 

Lehrplan steht.  

5 haben keine Erfahrung damit.  
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Frage 32: Wie oft organisieren die Deutschlehrer/innen ihren Unterricht mit folgenden 

Sozialformen? 

Tabelle 56: In welchem Unfang greifen die Deutschlehrer/innen in Togo auf diese 

Sozialformen zurück 

 

 

Antwortalternative 

Gewichtung 

der Antwort 

 a) 

Frontalunterricht 

b) 

Einzelarbeit 

c) 

Gruppenarbeit 

d) 

Partnerarbeit 

sehr oft 31 (33,7%) 23 (23,7%) 26 (25,7%) 22 (22,7%) 

oft 25 (27,2%) 54 (55,7%) 56 (55,4%) 43 (44,3%) 

selten 26 (28,3%) 19 (19,6% 18 (17,8%) 24 (24,7%) 

nie 10 (10,9%)   1 (1%)   1 ( 1%)   8 (8,2%) 

N 92 97 101 97 

Quelle: eigene Erhebung  

 
Tabelle 56 enthält folgendes Meinungsbild der Probanden bzw. der Probandinnen: 

Für den Frontalunterricht geben 31 (33,7%) der befragten Deutschlehrenden an, dass sie 

diese Sozialform in ihrem Unterricht sehr oft benutzen. 25 der Befragten (27,2%) 

benutzen sie oft; 26  Befragte (28,3%) verwenden sie selten und 10 der Befragten 

benutzen sie gar nicht. 

23 der Befragten (23,7%) geben an, dass sie in ihrem Unterricht die Einzelarbeit sehr oft 

einsetzen. 54 Befragte (55,7%) verwenden sie oft und 19 der Befragten (19,6%) 

verwenden sie nie.  

26 der befragten Lehrer/innen (25,7%) setzen die Gruppenarbeit in ihrem Unterricht sehr 

oft ein. 56 Befragte (55,4%) organisieren sie oft und 18 der Lehrer/innen organisieren sie 

selten. 

22 der Lehrer/innen (22,7%) organisieren die Partnerarbeit sehr oft. 43 Befragte (44, 7%) 

nutzen die Vorteile der Partnerarbeit oft und 8 der befragten Lehrer/innen organisieren sie 

selten. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass der Frontalunterricht die meist angewandte 

Sozialform ist, die von den Lehrer/innen in Togo sehr oft eingesetzt wird. Aber die 

Einzelarbeit, Gruppenarbeit und Partnerarbeit sind häufig auch von den befragten 

Lehrenden organisiert, um das Unterrichtgeschehen lebendiger zu machen. 
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Frage 33: Welche Sprache soll Ihrer Meinung nach, als Ausgangsprache im togolesischen 

Deutschunterricht gelten? 

Tabelle 57: Ausgangssprache im togolesischen Deutschunterricht 

 

Antwortalternative n % 

 Englisch 13 12,7 

 Französisch 87 85,3 

 Einheimische Sprachen 2 2,0 

   

(N= 102) Quelle: eigene Erhebung  

Aus Frage 33 wird deutlich, dass sich die überwiegende Anzahl der 

Untersuchungsteilnehmer/innen 87 von 103 Lehrer/innen für Französisch als 

Ausgangssprache entschieden haben.  

 

Frage 34: Wie oft werden Phonethik- bzw. Ausspracheübungen im ihrem 

Deutschunterricht eingesetzt? 

 

Tabelle 58:  Einsatz von Phonetik- bzw. Ausspracheübungen im togolesischen 

Deutschunterricht 

Antworten der Lehrer/innen  

 

Häufigkeit der  

Übungen 

 11. Klasse 

 

12. Klasse 13. Klasse 

sehr oft 87   (84,5%) 22   (22,2%) 13   (13,3%) 

oft 10   (9,7%) 67   (65%) 52   (53,1%) 

selten   5   (4,9%)   8   (7,8%) 31   (31,6%) 

nie -   2   (1,9%)   2   (2 %) 

N 102 99 98 

Quelle: eigene Erhebung  

Aus Tabelle 58 ist folgendes zu entnehmen:  

 

In der 11. Klasse geben 87 (84,5%) der Untersuchungsteilnehmer/innen an, dass sie sehr 

oft in ihrem Unterricht Phonetik - bzw. Ausspracheübungen einsetzen. 10 der befragten 

Lehrer/innen führen diese Übungen oft durch und 5 selten. 
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In der 12. Klasse vertreten 22 der Befragten die Meinung, dass sie diese Übungen in ihrer 

Klasse sehr oft durchführen. 67 der Befragten setzen diese Übungen oft ein, 8 selten und 

2 nie. 

In der 13. Klasse erklären 13 der Befragten, dass Phonetik- bzw. Ausspracheübungen in 

ihrem Unterricht sehr oft Einsatz finden. 52 der Lehrer/innen machen diese Übungen oft, 

31 selten und 2 setzen sie nie ein. 

Zusammenfassend zu dieser Frage lässt sich sagen, dass Phonetik- bzw. 

Ausspracheübungen hauptsächlich in der 11. Klasse wahrgenommen werden. Sie werden 

allerdings auch in den anderen Klassenstufen immer noch  häufig durchgeführt. 

 

Frage 35: Welche Prozentanteile nehmen die folgenden Bereiche in Ihrem 

Deutschunterricht ein? 

Tabelle 59:  Prozentanteil der Fertigkeiten: Hören, Lesen, Sprechen, Schreiben und 

Übersetzen  

 

Antwortalternative 

 

Fertigkeit 

10% 20% 30% 40% 50% N 

Hören 12 44 25   5 3 89 

Lesen 10 26 42   6 5 89 

Sprechen   9 13 52 12 3 89 

Schreiben   8 12 67   1 1 89 

Schriftlichübersetzen 47 21 12   5 3 88 

Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 59 enthält folgende Ergebnisse: 

 

a) Hören 

12 der Befragten vertreten die Meinung, dass Hören 10% der verfügbaren Zeit in ihrem 

Unterricht einnimmt. 44 der Untersuchungsteilnehmer/innen räumen 20% der 

Unterrichtzeit für diese Fertigkeit ein. 25 der Befragten widmen 30% der Zeit für das 

Hören, 5 der befragten Lehrenden 40% der Zeit und nur 3 Lehrer/in widmet 50% der Zeit 

dieser Fertigkeit. 

b) Lesen 

10 der Untersuchungsteilnehmer/innen sagen, dass Lesen 10% der Zeit in ihrem 

Deutschunterricht einnimmt; 26 der Befragten geben 20% an; 42 der Befragten geben 
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30% der Zeit an und 6 der Befragten widmen 40% ihrer Zeit dieser Fertigkeit und 5 der 

Lehrer/innen widmen 50% der Zeit. 

 

c) Sprechen 

Bei der  Sprechfertigkeit schätzen sich 9 der Befragten einen 10%igen Anteil; 13 der 

Befragten für einen 20%igen Anteil. 52 der Untersuchungsteilnehmer/innen haben für 

einen 30%ige Anteil dieser Fertigkeit plädiert; 12 für 40% und 3 für einen 50%igen Anteil. 

 

d) Schreiben 

8 der Befragten nutzen 10% der Zeit in ihrem Unterricht für die Schreibfertigkeit. 12 

Personen widmen 20% ihrer Zeit dieser Fertigkeit. 67 der Befragten räumen 30% der Zeit 

dafür ein; 1 Lehrperson gibt 40% der Zeit und 1 Lehrer/in widmet 50% ihrer Zeit dieser 

Fertigkeit. 

 

e) Schriftliche Übersetzung 

47 der befragten Deutschlehrer/innen widmen 10% ihrer Stunden der Übersetzung; 21 

Befragte widmen 20% ihrer dieser Fertigkeit; 12 der Befragten erteilen 30% ihrer Zeit; 5 

Befragte 40% und 3 der Befragten widmen 50% der Zeit für die schriftliche Übersetzung  

Aus den oben geführten Antworten kann man feststellen, dass die Mehrheit der Befragten 

30% ihrer Zeit für die kommunikativen Fertigkeiten: Lesen, Sprechen und Schreiben 

einzuräumen glaubt. Das heißt, dass der Deutschunterricht in Togo ganz stark nach 

Linguistische Lernziele strebt.  

 

Frage 36: Wie wird Ihre Deutschunterrichtsstunde eingeteilt? 

 

Tabelle 60: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über die Einräumung von 

Sozialformen 

 

a) Einzelarbeit 

Antwort der Lehrer/innen 

 

Stufe 

5% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% N 

11. Klasse 3 16 17 30 14 10 4 3 97 

12. Klasse 4 12 22 32 10   8 2 1 91 

13. Klasse 5 11 20 26 17 10 2 1 92 
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b) Gruppenarbeit 

Antwort der Lehrer/innen 

 

Stufe 

5% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% N 

11. Klasse 8 25 18 16 14 13 3 - 97 

12. Klasse 4   8 25 26 12   9 4 3 91 

13. Klasse 4   6 26 27 13 11 3 2 92 

 

c) Kollektivarbeit 

Antwort der Lehrer/innen 

 

Stufe 

5% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% N 

11. Klasse 11 20 27 19   6 6 4 3 96 

12. Klasse 11 18 28 20   5 3 2 3 90 

13. Klasse   9 16 14 26 11 9 5 2 92 

 

d) Lehreranteil 

Antwort der Lehrer/innen 

 

Stufe 

5% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% N 

11. Klasse 4 10 11 25 15 14 10 8 97 

12. Klasse 5   9 25 18 10   8 11 5 91 

13. Klasse 2 14 18 22   9 12 10 5 92 

Quelle: eigene Erhebung  

 

Tabelle 60 zeigt folgendes Meinungsbild der befragten Lehrer/innen: 

a) Einzelarbeit 

3 der befragten Lehrer/innen geben an, dass sie in der 11. Klasse 5% der 

Unterrichtsstunde für die Einzelarbeit einräumen. 16 der Befragten widmen dieser Arbeit 

10% ihrer Unterrichtsstunde, 17 Personen widmen ihr 20 % der Stunde. 30 Lehrer/innen 

teilen 30% ihrer Stunde für die Einzelarbeit ein, 14 Personen 40% der Stunde, 10 der 

Befragten 50%; 4 Lehrer/innen 60% der Stunde und 3 Lehrpersonen 70% der Stunde.  

In der 12. Klasse teilen 4 der Befragten 5% ihrer Stunde für die Einzelarbeit ein. 12 

Lehrer/innen widmen 10% ihrer Stunde für diese Arbeit, 22 Lehrpersonen 20% ihrer 

Stunde, 32 Lehrpersonen 30% ihrer Stunde, 10 Lehrpersonen 40% ihrer Stunde, 8 
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Lehrpersonen 50% ihrer Stunde, 2 Lehrer/innen 60% ihrer Stunde und 1 Lehrer/in 70% 

ihrer Stunde. 

In der 13. Klasse geben 5 der Befragte an, dass die Einzelarbeit 5% der verfügbaren Zeit 

einnehmen soll. 11 Lehrer/innen nennen die Quote von 10%, 20 die Quote von 20%, 26 

die Quote von 30%, 17 die Quote von 40%, 10 die Quote von 50%, 2 die Quote von 60% 

und 1 Lehrer/in nennt die Quote von 70% angemessen. 

b) Gruppenarbeit 

In der 11. Klasse plädieren 8 der Untersuchungsteilnehmer/innen von einem 5%igen 

Einsatz der Gruppenarbeit, 25 von einem 10%igen, 18 für einen 20%igen, 16 von einem 

30%igen , 14 von einem 40%igen Einsatz, 13 von einem 50%igen , 3 Lehrer/innen von 

einem 60%igen und keiner der Befragten widmet einen 70%igen Einsatz dieser Arbeit. 

4 der Befragten erklären, dass 5% ihrer Stunde für Gruppenarbeit in der 12. Klasse zur 

Verfügung steht, 8 der Befragten schätzen einen 10%igen Einsatz, 25 einen 20%igen, 26 

einen 30%igen, 12 einen 40%igen, 9 einen 50%igen, 4 einen 60%igen und 3 schätzen 

einen 70%igen Einsatz ein. 

4 der Lehrer/innen in der 13. Klasse sagen, dass sie 5% der Stunde für die Gruppenarbeit 

einteilen, 8 der Lehrer/innen 10% der Stunde, 26 der Befragten 20% der Stunde, 27 der 

Lehrer/innen 30% der Stunde, 13 der Lehrer/innen 40% der Stunde, 11 Lehrer/innen 50% 

der Stunde, 3 Lehrer/innen 60% der Stunde und 2 Lehrer/innen 70% der Stunde. 

c) Kollektivarbeit 

 

11 der Befragten räumen einen 5%igen Einsatz von Kollektivarbeit in der 11. Klasse ein. 

20 finden eine 10%ige, 27 eine 20%ige, 19 eine 30%ige, 6 eine 40%ige, 6 eine 50%ige, 4 

eine 60%ige und 3 eine 70%ige Einräumung angemessen. 

In der 12. Klasse führen 11 der befragten Lehrer/innen 5% ihrer Stunde für die 

Kollektivarbeit durch. 18 der Lehrer/innen widmen dieser Arbeit einen 10%igen Einsatz, 

28 einen 20%igen, 20 einen 30%igen, 5 einen 40%igen, 3 einen 50%igen, 2 einen 

60%igen und 3 führen einen 70%igen Einsatz durch. 

9 Befragte finden einen 5%igen Einsatz der Kollektivarbeit in der 13. Klasse sinnvoll. 16 

der Befragten plädieren für eine 10%ige Einräumung dieser Arbeit, 14 für eine 20%ige, 26 

für eine 30%ige, 11 für eine 40%ige, 9 für eine 50%ige, 5 für eine 60%ige und 2 für eine 

70%ige Einräumung der Kollektivarbeit. 

d) Lehreranteil 

4 der Befragten meinen, der Lehrer bzw. die Lehrerin solle in der 11. Klasse nur 5% der 

Unterrichtszeit eingreifen. 10 plädieren für 10%, 11 für 20%, 25 für 30%, 15 für 40%, 14 

für 50%, 10 für 60% und 8 für 70%. 
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In der 12. Klasse finden 5 der Befragten eine 5%ige Beteiligung als Lehreranteil 

angemessen, 9 eine 10%ige, 25 eine 20%ige, 18 eine 30%ige, 10 eine 40%ige, 8 eine 

50%ige, 11 eine 60%ige und 5 der Lehrenden finden eine 70%ige Anteil der Lehrer/innen 

sinnvoll. 

In der 13. Klasse sind 2 der Befragten mit 5% des Lehreranteils zufrieden. 14 plädieren 

für 10%, andere 18 für 20%, 22 für 30%, 9 für 40%, 12 für 50%, 10 für 60% und 5 

plädieren für 70%. 

Zusammenfassend zu Frage 36 lässt sich folgendes erkennen: 

Einzelarbeit hat in den verschiedenen Klassen hat eine relative Mehrheit der Befragten 

(31,4%) mit einen 20%igen bzw. einen 30%igen Anteil an ihrer Deutschstunde eingestuft. 

25,3% der Untersuchungsteilnehmer/innen haben für einen 10%igen Einsatz für die 

Gruppenarbeit in der 11. Klasse, einen 20%igen bis zu einem 30%igen in der 12. Klasse 

und einen 30%igen in der 13. Klasse gewidmet. Für die Kollektivarbeit widmen die 

meisten der befragten Lehrer/innen einen 20%igen bis zu einem 30%igen Einsatz in den 

verschiedenen Klassenstufen. Zu dem Punkt Lehreranteil räumen fast die Hälfte der 

Befragten für einen 20%igen Einsatz der Lehrerintervention ein.  

Die Antworten der Befragten bedeuten, dass der Deutschunterricht meist an 

Frontalunterricht orientiert ist (s. Frage 32). Deshalb widmen eine relative Mehrheit der 

Deutschlehrenden die meisten ihrer Unterrichtsstunden an der Einzelarbeit. 

9.1.8. Zu dem Lehrbuch (Frage 37 bis 40) 
 

Frage 37: Wie viele Ihrer Deutschschüler/innen besitzen ein Lehrbuch? 

Tabelle 61: Prozentzahl der Deutschschüler/innen, die über ein Lehrbuch verfügen  

 

Antworten der Lehrer/innen 

 

Stufe 

10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% N 

11. Klasse 35 26 12 9   5 5 3 3 98 

12. Klasse 27 25 13 8 10 4 5 1 93 

13. Klasse 28 27 11 7 12 5 1 2 93 

Quelle: eigene Erhebung  

Tabelle 61 zeigt folgende Angaben: 

35 der Untersuchungsteilnehmer/innen geben an, dass in der 11. Klasse eine 10%ige 

Anzahl von Schüler/innen ein Lehrbuch besitzt. 26 der Befragten schätzen, dass es 20% 

sind, 12 vermuten eine 30%, 9 40%, 5 50%, 5 60%ige, 3 70%ige und 3 der Befragten 

haben 80% angegeben. 
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In der 12. Klasse denken 27 der Befragten, dass 10% der Lernenden über ein Lehrbuch 

verfügen. 25 schätzen, dass eine 20%ige Anzahl der Schüler/innen ein Lehrbuch hat, 13 

einen 30%igen Anteil, 8 einen 40%igen, 10 einen 50%igen, 4 einen 60%igen Anteil, 5 

einen 70%igen und 1 Befragte hat für einen 80%igen entschieden. 

In der 13 Klasse geben 28 der befragten Lehrer/innen an, dass 10% der  

Deutschschüler/innen in ihrer Klasse ein Lehrbuch besitzen. 27 der Befragten schätzen 

eine 20%ige Anzahl, 11 eine 30%ige, 7 eine 40%ige, 12 eine 50%ige, 5 eine 60%ige, 1 

eine 70%ige und 2 eine 80%ige Anzahl der Schüler/innen. 

Es lässt sich allgemein herausstellen, dass in allen Stufen weniger als 20% der 

Deutschschüler/innen ein Lehrbuch besitzen. Dies bedeutet: Es gibt nicht genug Bücher 

in den Schulen für die Deutschlernenden und die Familien wollen kein Geld für Bücher 

ausgeben, weil sie arm sind (Siehe Frage 20). 

 
Frage 38: Wer soll Ihrer Meinung nach die Lehrwerke für Deutsch in Togo verfassen? 

 
Tabelle 62: Angaben der Deutschlehrenden über die Konzeption von Lehrwerken 

Antwortalternative n in % 

 Deutsche Autoren 2 1,9 

 Die togolesische Lehrer/innen 3 2,9 

 Die togolesische Fachberater/innen 8 7,8 

 Ein deutsch - togolesisches 

Autorenteam 
90 87,4 

(N= 103) Quelle: eigene Erhebung  

 
Tabelle 62 enthält folgende Ergebnisse: 

Eine deutliche Mehrheit der Untersuchungsteilnehmer/innen 90 (87,4%) vertritt die 

Meinung, dass die Lehrwerke von einem deutsch– togolesischen Autorenteam konzipiert 

werden sollen. 7,8% der Befragten denken, dass diese Aufgabe den togolesischen 

Fachberater/innen obliegt. 3 der Befragten (2,9%) entscheiden sich allein für die 

togolesischen Lehrer/innen und 2 (1,9%) allein für deutsche Autoren.  

Wenn man die Frage 38 mit der Frage 6 vergleicht, so lässt sich folgendes herausstellen: 

Für die Mehrheit der togolesischen Deutschlehrer/innen kann die Orientierung und 

Entwicklung des Deutschunterrichts in Togo nur im Rahmen einer engen Kooperation mit 

Deutschland gefördert werden. Dies zeigt das Vertrauen im deutschen 

Fachberaterpersonal. 
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Frage 39: Wie groß ist das Interesse der togolesischen Deutschschüler/innen an dem 

Lehrbuch? 

 

Tabelle 63: Interesse der togolesischen Deutschschüler/innen an dem Lehrbuch 

Antwortalternative n in % 

 sehr großes Interesse 33 32,0  

 2 29 28,2 

 3 29 28,2 

 4 6 5,8 

 5 4 3,9 

 7 1 1,0 

 Totales Desinteresse 1 1,0 

(N= 103) Quelle: eigene Erhebung  

Zur Frage 39 lässt sich aus Tabelle 63 entnehmen: 

33 der Untersuchungsteilnehmer/innen (32%) finden, dass die togolesischen 

Deutschschüler/innen ein sehr großes Interesse am Lehrbuch haben. 58 (56,4,2%) der 

Befragten schätzen ein relativ großes Interesse und nur 1 Befragte schätzt ein totales 

Desinteresse der Schüler/innen am Lehrbuch. Hier entsprechen m(x)= 2,3 und S(x)= 

1,305. 

Eine deutliche Mehrheit der Antworten (62%) zeigt, dass die Schüler/innen Interesse 

für das Lehrbuch haben. Dies kann auch bedeuten, dass die Deutschlernenden von den 

Inhalten der Texte im Lehrbuch oder von der deutschen Sprache fasziniert sind. 

 

Frage 40: Wie schätzen die togolesischen Deutschlehrer/innen die gebräuchlichen 

Lehrbücher ein? 

 

Tabelle 64:  Einschätzung des Lehrbuchs durch die togolesischen Deutschlehrer/innen 

Antworten der Lehrer/innen nach Klassenstufe 

 

Antwortalternative 

11. Klasse 12. Klasse 13. Klasse 

Ich finde sie sehr gut 32 (31,2%) 19 (19%) 19 (18,8%) 

Gut  60 (58,3%) 68 (68%) 65 (64,4%) 

Nicht so gut 11 (10,7%) 13 (13%) 14 (13,9%) 

Überhaupt nicht gut - -   3 (3%) 

Gesamt 103 100 101 

Quelle: eigene Erhebung  
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Tabelle 64 zeigt folgendes Meinungsbild der Lehrer/innen: 

 

Für die 11. Klasse finden 32 der Untersuchungsteilnehmer/innen das Lehrbuch sehr gut, 

60 der Befragten halten es für gut, 11 für nicht so gut und es gibt keine Angabe für die 

Antwortalternative überhaupt nicht so gut. 

Für die 12. Klasse schätzen 19 der befragten Deutschlehrer/innen das Lehrbuch sehr gut, 

68 finden es gut, 13 halten es für nicht so gut und keinen Lehrer bzw. keine Lehrerin hat 

für die Angabe überhaupt nicht so gut gestimmt. 

Für die 13. Klasse denken 19 der Befragten, dass das Buch sehr gut ist, 65 bewerten es 

gut, 14 nicht so gut und 3 finden es überhaupt nicht so gut. 

Zusammenfassend lässt sich zeigen, dass eine überwiegende Mehrheit der 

Deutschlehrer/innen (60% bis 68%) die Lehrbücher für die verschiedenen Klassenstufen 

positiv bewertet. 

9.1.9. Zu der Fachaufsicht (Frage 41, 42, 43) 
 

Frage 41: Wie wichtig finden Sie es, in den folgenden Bereichen von Fachberatern 

unterstützt zu werden? 

 

Tabelle 65:  Erwartungen der togolesischen Deutschlehrer/innen an die Fachberater. 
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Gewichtung der Antwort Antwortalternative 

sehr 

wichtig 

wichtig weniger 

wichtig 

N 

a) Kontrolle und Evaluation von 
Lehrtätigkeiten 
 

44 

(44,4%) 

43 

(43,4%) 

10 

(10,1%) 

99 

b) Fachberatung und pädagogische 
Betreuung 
 

56 

(56,6%) 

40 

(40,4%) 

2 

(2%) 

99 

c) Weiterbildung im Bereich der Didaktik 
und Methodik 
 

64 

(64%) 

29 

(29%) 

6 

(6%) 

100 

d) Dialog und Erfahrungsaustausch 

 

49 

(51,6%) 

39 

(41,1%) 

6 

(6,3%) 

95 

e) Versorgung mit didaktischem Material 

 

59 

(62,1%) 

32 

(33,7%) 

3 

(3,2%) 

95 

f) Befehle, Kritik und sonstige hierarchische 
Bemerkungen 
 

14 

(15,1%) 

43 

(46,2%) 

22 

(23,7%) 

93 

g) Informationen über die Situation des 
Deutschunterrichts 
 

29 

(29,6%) 

51 

(52%) 

16 

(16,3%) 

98 

h) Animation und Förderung der 
Unterrichtsforschung 
 

33 

(33,3%) 

59 

(59,6%) 

6 

(6,1%) 

99 

i) Modell- und Vorbildfunktion 

 

9 

(10,1%) 

46 

(51,7%) 

31 

(34,8%) 

89 

Quelle: eigene Erhebung 

Tabelle 65 zeigt folgende Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen: 

 

44 (44,4%) der Untersuchungsteilnehmer/innen finden die Förderung von Fachberatern 

zur Kontrolle und Evaluation von Lehrtätigkeit sehr wichtig, 43(43,4%) finden diese 

Förderung wichtig, 10 (10,1%) weniger wichtig und 2 (2%) der Befragten finden sie gar 

nicht wichtig. 

Von den Fachberatern finden 56 der Befragten (56,6%) eine fördernde Fachberatung und 

pädagogische Betreuung sehr wichtig. 40 Befragte finden diese Unterstützung wichtig, 2 

finden sie weniger wichtig und 1 findet sie gar nicht relevant. 

Es ist sehr wichtig für 64 der Untersuchungsteilnehmer/innen (64%), von den 

Fachberatern im Bereich der Weiterbildung (Didaktik und Methodik) unterstützt zu 
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werden, 29 Befragte (29%) finden diese Förderung wichtig, 6 weniger wichtig und 1 findet 

sie überhaupt nicht wichtig. 

Im Bereich Dialog und Erfahrungsaustausch finden 49 Befragte (51,6%) eine 

Unterstützung sehr wichtig. 39 der Befragten (41,1%) finden sie wichtig, 6 (6,3%) weniger 

wichtig und 1 (1,1%) gar nicht wichtig. 

59 Untersuchungsteilnehmer/innen (62,1%) sind sehr interessiert an der Versorgung mit 

didaktischem Material. 32 (Befragte 33,7%) finden diese Versorgung auch wichtig, 3 

weniger wichtig und 1 gar nicht wichtig. 

14 befragte Lehrer/innen (15,1%) finden die Befehle und Kritik von Fachberatern sehr 

wichtig, 43 (46,2%) wichtig, 22 (23,7%) weniger wichtig und 14 überhaupt nicht wichtig. 

Im Bereich Information über die Situation des Deutschunterricht finden 29 der Befragten 

(29,6%) die Hilfe der Fachberater sehr wichtig, 51 Befragte (52%) finden sie bedeutend, 

16 (16,3%) weniger wichtig und 2 (2%) gar nicht wichtig. 

Zur Animation und Förderungen der Unterrichtsforschung finden 33 der 

Untersuchungsteilnehmer/innen die Unterstützung von Fachberatern sehr bedeutend, 59 

Befragte (59,6%) finden sie wichtig. 6 (6,1%) Befragte halten sie für weniger wichtig und 1 

für überhaupt nicht wichtig. 

An der Stelle Modell- und Vorbildfunktion halten 9 der Befragten (10,1%) Lehrer/innen für 

sehr wichtig, dass die Fachberater/innen in ihrer Unterstützung als gutes Vorbild gelten. 

46 Befragte (51,7%) finden diese Idee bedeutend, 31 (34,8%) halten sie für weniger 

wichtig und 3 (3,4%) für gar nicht wichtig. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Untersuchungsteilnehmer/innen die 

Unterstützung durch Fachberater in den verschiedenen Bereichen unterschiedlich 

bewerten. Aber eine bedeutende Mehrheit der befragten Lehrer/innen (56 bis 64) findet, 

dass die Unterstützung durch Fachberater in den Bereichen: Fachberatung und 

pädagogische Betreuung (56,6% der Befragten), Versorgung mit didaktischem Material 

(62,1% der Befragten) und die Weiterbildung im Bereich der Didaktik und Methodik (64% 

der Befragten) sehr wichtig sind. Die Unterstützung durch die deutschen Fachberater ist 

entscheidend für die Befragten, damit die Qualität des Deutschunterrichts verbessert wird 

(s. Frage 38). 

Frage 42: Wer soll Ihrer Meinung nach in Togo die Funktion des/der Fachberaters/in für 

Deutsch ausüben? 

Tabelle 66:  Angaben der togolesischen Deutschlehrer/innen über das 

Qualifikationsprofil des Fachberaters bzw. der Fachberaterin. 



Darstellung der Untersuchungsergebnisse 163 

 

Antwortalternative n in % 

 Jede(r) qualifizierte Lehrer/in mit langjähriger 

Erfahrung 
12 11,8 

 Jede(r) aktive Deutschlehrer/in mit der 

höchsten Qualifikation 
7 6,9 

 Jede(r) qualifizierte Deutschlehrer/in mit 

abgeschlossenem Germanistikstudium 
21 20,6 

 Jede(r) Deutschlehrer/in mit ausreichender 

beruflicher Erfahrung 
6 5,9 

 Jede(r) qualifizierte Deutschlehrer/in mit 

langjähriger Erfahrung 
52 51,0 

 Deutsche Kollegen aus dem auswärtigem 

Amt 
4 3,9 

   

(N= 102) Quelle: eigene Erhebung 

Tabelle 66 zeigt folgende Angaben:  

 

52 der Untersuchungsteilnehmer/innen(51%) vertreten die Meinung, dass jede 

qualifizierte Deutschlehrerin bzw. jeder qualifizierter Deutschlehrer mit langjähriger 

Erfahrung die Funktion des Fachberaters bzw. der Fachberaterin ausüben soll. 21 

Befragte (20,6%) meinen diese Funktion ist jeden/jeder qualifizierten Deutschlehrer/in mit 

abgeschlossenem Germanistikstudium zu überlassen. 12 der befragten (11,8%) 

Deutschlehrer/innen schätzen jeder/jede qualifizierte Lehrer/in mit langjähriger Erfahrung, 

7 (6,9%) jede(r) aktive Deutschlehrer/in mit der höchsten Qualifikation, 6 (5,9%) jede(r) 

Deutschlehrer/in mit ausreichender beruflicher Erfahrung und 4 Befragte (3,9%) geben 

Deutsche Kollege aus dem auswärtigen Amt an. 

Die Ergebnisse der Frage 42 bedeutet, dass die Befragten sich für ein Team togolesische 

Fachberater wünschen. Diese Fachberater können mit ihren Deutschkollegen 

zusammenarbeiten. Deshalb findet die Hälfte der Befragten (51%) als Fachberater/in für 

Deutsch, qualifizierte Deutschlehrerinnen bzw. qualifizierte Deutschlehrer mit langjähriger 

Erfahrung.  
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Frage 43: Wie bewerten Sie die amtierenden Fachberater/innen in Togo? 

 

Tabelle 67: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über die Kompetenz der 

amtierenden Fachberater/innen  

 

Antworten der Untersuchungsteilnehmer/innen 

 

Gewichtung 

der Antwort 

a) hohe 

Motivation 

b) hohe 

fachliche 

Kompetenz 

c) hohe 

kommunikative 

Kompetenz 

d) sie sind 

absolut 

notwendig 

trifft voll und 

ganz zu 

44 

(47,3%) 

46 

(48,9%) 

48 

(51,1%) 

51 

(53,7%) 

trifft eher zu 38 

(40,9%) 

41 

(43,6%) 

34 

(36,2%) 

29 

(30,5%) 

trifft eher nicht 

zu 

8 

(8,6%) 

6 

(6,4%) 

11 

(11,7%) 

8 

(8,4%) 

trifft überhaupt 

nicht zu 

3 

(3,2%) 

1 

(1,1%) 

1 

(1%) 

7 

(7,4%) 

N 93 94 94 95 

Quelle: eigene Erhebung 

Die Tabelle 67 lässt folgende Antworten erkennen: 

 

44 der befragten Deutschlehrer/innen geben an, dass die amtierenden Fachberater/innen 

ihre Arbeit mit hoher Motivation verrichten. 

46 Befragte (48,9%) bewerten die amtierenden Fachberater/innen mit einer hohen 

fachlichen Kompetenz. 

48 der Befragten (51,1%) denken, dass die Fachberater/innen in Togo eine hohe 

kommunikative Kompetenz besitzen. 

51 der Untersuchungsteilnehmer/innen (53,7%) erkennen, dass die Fachberater/innen 

notwendig sind. 

Zusammenfassend kann man sagen, dass die Untersuchungsteilnehmer/innen die 

amtierenden deutschen Fachberater in Togo positiv beurteilen. Die Befragten sind von 

ihre Hilfsbereitschaft und Leistung beeindruckt. 
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9.1.10. Zu der Lehrerausbildung (Frage 44, 45, 46, 47) 
 
Frage 44: Möchten Sie, dass die Lehrerausbildung im Fach Deutsch wieder an der ENS 

stattfindet? 

 

Tabelle 68: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über die Lehrerausbildung an 

der ENS 

Antwortalternative n in % 

 Ja 51 49,5 

 Nein 14 13,6 

 weiß nicht 38 36,9 

(N= 103) Quelle: eigene Erhebung 

In der Tabelle 68 ist folgendes zu erkennen: 

51 der Befragten (49,5%) antworten mit „ja“, 14 Befragte (13,6%) mit „nein“. 38 der 

befragten Lehrer/innen (36,9%) haben Zweifel. 

Die Ausbildung der Deutschlehrenden ist ein klassisches Studium und findet 

hauptsächlich an der Universität. Deshalb wünscht die Hälfte der Befragten (49,5%), dass 

die Lehrerausbildung als Lehramtsstudium wieder an der Ecole Normale Supérieure 

stattfindet.  

 

Frage 45: Wie gut finden Sie die Lehrerausbildung im Fach Deutsch an der Universität 

Lomé? 

 

Tabelle 69: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über die Lehrerausbildung im 

Fach Deutsch an der Universität Lomé 

 

Antwortalternative n in % 

 ich finde sie sehr gut 20 19,6 

 Gut 56 54,9 

 nicht so gut 24 23,5 

 überhaupt nicht so gut 2 2,0 

   

(N= 102) Quelle: eigene Erhebung 

Tabelle 69 lässt folgendes erkennen: 
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20 der Untersuchungsteilnehmer/innen finden die Ausbildung im Fach Deutsch an der 

Universität Lomé sehr gut, 56 der Untersuchungsteilnehmer/innen finden sie gut, 24 nicht 

so gut und 2 finden sie gar nicht gut.  

Wenn man die Frage 44 mit 45 vergleicht, kann man sagen: Die Lehrerausbildung an der 

Universität ist gut aber die Hälfte der Lehrenden plädiert für die Ausbildung an der ENS. 

 

Frage 46: Was halten Sie von der Organisation des Praktikums für 

Lehramtsstudenten/innen der Universität Lomé? 

 

Tabelle 70: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über die Organisation des 

Praktikums für Lehramtstudenten 

 

Antwortalternative n in % 

 Das Praktikum ist gut organisiert 62 62,0 

 Das Praktikum ist schlecht organisiert 38 38,0 

   

(N= 100) Quelle: eigene Erhebung 

Tabelle 70 gibt folgende Antwort: 

 

Die Mehrheit der Untersuchungsteilnehmer/innen (62%) findet die Organisation des 

Praktikums gut und (38%) der Befragten denken, dass das Praktikum nicht gut organisiert 

ist. 

 
Frage 47:  Welche Kollegen/innen sollten Ihrer Meinung nach für die Lehrerfortbildung 

in Deutschland ausgewählt werden? 

 

Tabelle 71: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über die Lehrerfortbildung in 

Deutschland 
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Antwortalternative n in % 

 Alle jungen Kollegen/innen, die am Anfang ihrer Karriere 

stehen 
19 19,0 

 Lehrer/innen mit fünfjähriger Mindestberufserfahrung 24 24,0 

 Alle Deutschlehrer/innen ohne jegliche Berücksichtigung 

von Grad, Berufsalter 
7 7,0 

 Lehrer/innen, die niemals in Deutschland gewesen sind 
23 23,0 

 Lehrer/innen mit guten Deutschkenntnissen 4 4,0 

 Lehrer/innen mit geringen Deutschkenntnissen 1 1,0 

 Lehrer/innen, die die besten Leistungen erbracht haben 7 7,0 

 Die aktivsten Deutschlehrer/innen der staatlichen und 

Privatschulen 
15 15,0 

   

(N= 100) Quelle: eigene Erhebung 

Tabelle 71 zeigt ein verschiedenes Meinungsbild der Untersuchungsteilnehmer/innen: 

 
19% der Befragten vertreten die Ansicht, dass die jungen Kollegen/innen, die am Anfang 

ihrer Karriere stehen, für die Fortbildung in Deutschland ausgewählt werden sollen. 

24% dagegen sind für Lehrer/innen mit fünfjähriger Mindestberufserfahrung. 

7% sind alle Deutschlehrer/innen, ohne jegliche Berücksichtigung von Grad, Berufsalter. 

23% der Untersuchungsteilnehmer/innen meinen Lehrer/innen, die niemals in 

Deutschland gewesen sind, sollten für die Lehrerfortbildung ausgewählt werden. 

4% sind für Lehrer/innen mit guten Deutschkenntnissen, 1% für Lehrer/innen mit geringen 

Deutschkenntnissen, 7% für Lehrer/innen, die die besten Leistungen erbracht haben. 

15% der Befragten sind dafür dass, die aktivsten Deutschlehrer/innen der staatlichen und 

Privatschulen für die Lehrerfortbildung ausgewählt werden sollten. 

Die Meinungen streuen mit 3- 4 alternativen Schwerpunkte: Lehrer/innen mit fünfjähriger 

Mindestberufserfahrung; Lehrer/innen, die niemals in Deutschland gewesen sind;  die 

jungen Kollegen/innen, die am Anfang ihrer Karriere stehen; die aktivsten 

Deutschlehrer/innen der staatlichen und Privatschulen. 
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9.1.11. Zur Kenntnis von Unterrichtsbegleitungsmaßnahmen (Frage 48 
bis 53) 
 

Frage 48: Sind Sie für die Gründung eines Deutschlehrerverbandes? 

 

Tabelle 72: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über die Gründung eines 

Deutschlehrerverbandes 

 

Antwortalternative n in % 

 Ja 99 98,0 

 weiß nicht 2 2,0 

   

(N= 101) Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 72 gibt eine klare Antwort der Deutschlehrer/innen: 

Eine überwiegende Mehrheit der Untersuchungsteilnehmer/innen (98%) ist für die 

Gründung eines Deutschlehrerverbandes und nur 2% der Befragten wissen es nicht. 

 

Frage 49: Was erwarten Sie als Deutschlehrer/in vom Deutschlehrerverband? 

(Mehrfachnennungen) 

 

Tabelle 73: Erwartungen der Untersuchungsteilnehmer/innen an den 

Deutschlehrerverband 
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Antworten der Lehrer/innen 

 

Anzahl der Antworten 

 

 absolut in % 

Beitrag zur Verbesserung der Qualität des 

Deutschunterrichts in Togo 

85 84,2 

Ermöglichung von in- und ausländischen Kontakt 69 68,3 

Beitrag zur Verbesserung des Status der togolesischen 

Deutschlehrer/innen 

67 66,3 

Aktive Beteiligung an der fachdidaktischen Forschung 55 54,5 

Gesamt 276 273,3 

(N= 101) Quelle: Eigene Erhebung 

* Die Prozentangaben beziehen sich darauf, wie viel Prozent der 103 befragten Lehrer/innen die jeweilige 

Antwort gaben. Dass die Summe höher als 100 % ist, liegt daran, dass Mehrfachnennungen möglich waren. 

 

Tabelle 73 zeigt, dass die 103 befragten Lehrer/innen ca. 4 Punkte über ihre Erwartungen 

an dem Deutschlehrerverband angegeben haben (276 Antworten bei 103 befragten 

Lehrer/innen): 

85 der Untersuchungsteilnehmer/innen erwarten, dass der Deutschlehrerverband sich an 

der Verbesserung der Qualität des Deutschunterrichts in Togo beteiligen soll. Das sind 

84, 2% der Befragten, die eine Antwort gegeben haben. 

69 der Befragten meinen, dass der Deutschverband zur Ermöglichung von in – und 

ausländischen Kontakten beitragen soll. Das sind 68,3% der Befragten, die zumindest 

eine Antwort gegeben haben.  

67 der Untersuchungsteilnehmer/innen erwarten, dass der Deutschlehrerverband der 

Verbesserung des Status der togolesischen Deutschlehrer/innen dienen soll. Das sind 

66,3% der Befragten, die zumindest eine Antwort gegeben haben. 

55 Befragte sagen aus, dass der Deutschlehrerverband einer aktiven Beteiligung an der 

fachdidaktischen Forschung dient. Das sind 54,5% der Befragten, die eine Antwort 

gegeben haben. 

Dabei zeigt sich, dass die Mehrheit der Untersuchungsteilnehmer/innen der 

Deutschlehrerverband zur Verbesserung der Qualität des Deutschunterrichts, zur 

Ermöglichung von in- und ausländischen Kontakten und zur Verbesserung des Status der 

togolesischen Deutschlehrer/innen wünscht. 
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Frage 50: Gibt es in Ihrer Schule einen Deutsch- Klub? 

 

Tabelle 74: Angaben der Deutschlehrer/innen über die Existenz eines Deutsch- Klubs in 

ihrer Schule  

 

Antwortalternative n in % 

 ja 42 41,2 

 nein 60 58,8 

   

(N= 102) Quelle: eigene Erhebung 

Tabelle 74 zeigt ein deutliches Meinungsbild der Lehrer/innen: 

 

- 42 der Befragten (41,2%) stimmen mit „Ja“  

- 60 Befragte (58,8%) geben die Antwort „Nein“ 

Die Ergebnisse dieser Tabelle erklären, dass es in vielen Schulen in Togo keinen 

Deutsch- Klub gibt. 

 

Frage 51: Wie häufig werden innerhalb des Deutsch- Klubs folgende Aktivitäten 

durchgeführt? 

 

Tabelle 75: Aktivitäten des Deutsch-Klubs  

 

Antworten der Lehrer/innen über die Aktivitäten des Deutsch- 

Klubs 

 

Häufigkeit der 

Veranstaltungen 

Wettbewerb Filmvorführung Theater Ausflüge Zeitung 

1x/Woche   4 1 6   1   4 

2x/Monat   3 1 5 -   2 

1x/Semester   1 - 4 -   1 

1x/Schuljahr   4 - 6   9 - 

Gelegentlich 14 7 9 13 13 

N 26 9 30 23 20 

Quelle: eigene Erhebung 
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Die Tabelle 75 zeigt die Unregelmäßigkeit der Aktivitäten des Deutsch- Klubs in den 

Schulen. Man stellt fest, dass eine geringe Anzahl der Befragten (6 bis 12, 6%) die 

Aktivitäten gelegentlich in den Schulen durchführt. 

Diese Situation kann dadurch erklärt werden, dass die Organisation von solchen 

Aktivitäten eine gewisse Zusammenarbeit mit anderen Kollegen voraussetzt und dass 

Organisation von Aktivitäten Zeit und Engagement erfordert. 

 
Frage 52:  Wie oft tauschen Sie Erfahrungen mit Ihren Kollegen/innen aus? 

 

Tabelle 76: Inwieweit tauschen sich die togolesischen Deutschlehrer/innen mit ihren 

anderen Kollegen aus? 

 

Antwortalternative n in % 

 täglich 10 9,8 

 wöchentlich 35 34,3 

 monatlich 23 22,5 

 selten 32 31,4 

 nie 2 2,0 

   

(N= 102) Quelle: eigene Erhebung 

Aus der Tabelle 76 kann folgendes Meinungsbild entnommen werden: 

 

10 der Befragten (9,8%) tauschen täglich Erfahrungen mit anderen Kollegen aus. 

35 Befragte (34, 3%) machen einen wöchentlichen Austausch mit ihren Kollegen. 

23 der Untersuchungsteilnehmer/innen tauschen sich ca. 1 mal pro Monat aus 

32 Befragte (31, 4%) tauschen Erfahrungen selten aus und 2  nie. 

Die togolesischen Deutschlehrer/innen praktizieren keine enge Zusammenarbeit mit ihren 

übrigen Kollegen, und die meisten tauschen ihre Erfahrungen sehr unregelmäßig mit ihren 

Kollegen aus. 

Frage 51 hat einen Zusammenhang mit den Fragen 48 und  49. Die Gründung eines 

Deutschlehrerverbandes kann zur Verbesserung der Qualität des Deutschunterrichts 

beitragen und die Kontakte zu anderen Kollegen ermöglichen. 
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Frage 53: In welchem Rahmen arbeiten die togolesischen Deutschlehrer/innen mit den 

anderen Fremdsprachenlehrer/innen (Englisch, Französisch, Spanisch) zusammen? 

 

Tabelle 77: Rahmen der Zusammenarbeit der Untersuchungsteilnehmer/innen mit 

anderen Fremdsprachenlehrer/innen 

 

Rahmen der Zusammenarbeit n in % 

Organisation von gegenseitigen Hospitationen 24 23,3 

Organisation von pädagogischen Tagen 48 46,6 

Veranstaltung von Didaktik- Vorträgen 9 8,7 

Einladung zu Fachkonferenzen 30 29,1 

Quelle: eigene Erhebung 

Was mit die Zusammenarbeit mit anderen Fremdsprachenlehrer/innen anbelangt, zeigt 

Tabelle 77 folgendes: 

24 der befragten Deutschlehrer/innen (23,3%) organisieren gegenseitige Hospitationen; 

48 Befragte (46,6%) nehmen an pädagogischen Tagen teil; 

Eine Minderheit von 9 Deutschlehrer/innen (8,7%) veranstaltet Didaktik- Vorträge; 

30 der Untersuchungsteilnehmer/innen (29,1%) veranstalten Fachkonferenzen. 

Die Mehrheit der Befragten (29,1% und 46,6%) plädiert für zwei Formen der 

Zusammenarbeit: die Organisation pädagogische Tage und die Einladung zu 

Fachkonferenzen. 

9.1.12. Zu den pädagogischen Inspektionen (Frage 54, 55) 
 

Frage 54: Wie werden Sie besucht und beurteilt? 

Tabelle 78: In welchem Umfang werden die togolesischen Deutschlehrer/innen inspiziert? 

Zahl der Inspektionen  n in % 

 0 22 24,7 

 1 35 39,3 

 2 18 20,2 

 3 11 12,4 

 4 1 1,1 

 5 1 1,1 

 12 1 1,1 

   

(N= 89) Quelle: eigene Erhebung 
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Auf die Frage 54 ergeben sich folgende Angaben: 

 

Bei 22 der Untersuchungsteilnehmer/innen (24,7%) hat man keine Inspektion 

durchgeführt; 

Bei 35 Befragten (39,3%) wurde 1-mal die Inspektion durchgeführt; 

18 der Befragten (20,2%) wurde 2-mal inspiziert; 

11 Befragte (12,4%) wurden 3-mal inspiziert; 

Weitere 3 Befragte wurden jeweils 4-mal, 5-mal und 12-mal inspiziert.  

Im Durchschnitt sind das 3,2 Inspektionen pro Lehrer/in im Jahr. Hier sind der Mittelwert 

m(x)= 1,4 und die Standardabweichung s(x)= 1,565. 

 

Frage 55: Wie notwendig finden Sie pädagogische Inspektionen? 

 

Tabelle 79: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über die Inspektionen 

Antwortalternative n in % 

 Inspektionen sind notwendig 98 95,1 

 Inspektionen sind nicht notwendig 5 4,9 

(N= 103) Quelle: eigene Erhebung 

 
Tabelle 79 zeigt folgendes: 

98 der Untersuchungsteilnehmer/innen (95,1%) akzeptieren die Inspektoren. Nur 5 der 

befragten Lehrer/innen (4, 9%) sind anderer Meinung. 

9.1.13. Zur Kenntnis der Zielsprache (Frage 56 bis, 59) 
 

Frage 56: Waren Sie schon in einem deutschsprachigen Land? 

 

Tabelle 80: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über ihren Aufenthalt in einem 

deutschsprachigen Land 

 

Antwortalternative n in % 

 ja 31 30,1 

 nein 72 69,9 

(N= 103) Quelle: eigene Erhebung 



Darstellung der Untersuchungsergebnisse 174 

Auf die Frage 56 antworten 31 der Befragten (30,1%) mit „Ja“ und 72 Befragte (69,9%) 

mit „Nein“. Eine bedeutende Mehrheit der Untersuchungsteilnehmer/innen (69,9%) war 

noch nicht in Deutschland oder in einem deutschsprachigen Land. 

 
Frage 57: Falls Sie Deutschland oder ein deutschsprachiges Land schon besucht haben, 

in welchem Rahmen haben sie es gemacht? 

 
Tabelle 81: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen über den Rahmen ihres 

Aufenthalts 

Antwortalternative n in % 

 Studium 8 25,8 

 Fortbildung 20 64,5 

 Sprachenwettbewerb 3 9,7 

   

(N= 31) Quelle: eigene Erhebung 

Die Tabelle 81 zeigt folgende Ergebnisse: 

 

Von den 31 der Befragten, die Deutschland oder ein deutschsprachiges Land besucht 

haben, waren 8 (25,8%) zum Studium, 20 (64,5%) zur Fortbildung und 3 (9,7%) für das 

Erlernen der Sprache. Die meisten der Befragten haben ihren Aufenthalt im Rahmen einer 

Fortbildung gemacht. 

 

Frage 58: Anzahl der Aufenthalte in diesem Land 

 

Tabelle 82: Die Anzahl der Aufenthalte der Untersuchungsteilnehmer/innen 

Antwortalternative n in % 

 1 13 41,9 

 2 6 19,4 

 3 4 12,9 

 4 5 16,1 

 5 2 6,5 

 6 1 3,2 

   

(N= 31) Quelle: eigene Erhebung 

Die Untersuchungsteilnehmer/innen waren unterschiedlich oft in Deutschland oder einem 

deutschsprachigen Land: 
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13 der Befragten (41, 9%) geben nur einen Aufenthalt in Deutschland oder in einem 

deutschsprachigen Land an; 

6 Befragte nennen zwei Aufenthalte; 

4 der Lehrer/innen haben drei Aufenthalte gehabt; 5 geben 4 Aufenthalte an, 2 Befragte 

haben schon fünf hinter sich und 1 der Befragten hat schon sechs Aufenthalte genossen.  

Frage 59:Welche Kenntnisse haben Sie von Deutschland? 

 

Tabelle 83: Kenntnisstand der Untersuchungsteilnehmer/innen bezüglich Deutschlands: 

Gewichtung der Antwort  

Antwortalternative sehr gut 

Kenntnisse 

gute 

Kenntnisse 

geringe 

Kenntnisse 

keine 

Kenntnisse 

 

N 

Deutsche Kultur 14 (14,7%) 43 (45,3%) 37 (38,9%) 1 (1%) 95 

Deutsche 

Geschichte 

18 (17,8%) 65 (64,4%) 18 (17,8%) - 101 

Deutsche 

Kolonisation 

24 (23,8% 55 (54,5%) 18 (17,8%) 4 (4%) 101 

Deutsches 

Bildungswesen 

32 (34,8%) 48 (52,2%) - 12 (13%) 92 

Deutsche Literatur 15 (15%) 48 (48%) 36 (36%) 1 (1%) 100 

Deutsche 

Auslandpolitik 

  1 (1%) 24 (24,2%) 60 (60,6%) 14 (14,1%) 99 

Alltagsleben   3 (3,1%) 29 (30,2%) 48 (50%) 16 (16,7%) 96 

Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 83 gibt Selbsteinschätzungen der Untersuchungsteilnehmer/innen: 

14 der Untersuchungsteilnehmer/innen (14,7%) haben sehr gute Kenntnisse über die 

deutsche Kultur, 43 der Befragten (45,3%) besitzen gute Kenntnisse, 37 (38,9%) geringe 

Kenntnisse und 1 (1%) verfügt keine Kenntnisse über die deutsche Kultur. 

Über die deutsche Geschichte geben 18 der Befragten (17,8%) an, dass sie über sehr 

gute Kenntnisse verfügen. 65 Befragte (64,4%) haben gute Kenntnisse und 18 (17,8%) 

haben geringe Kenntnisse. 

24 Befragte (23,8%) verfügen über die deutsche Kolonialpolitik sehr gute Kenntnisse, 55 

(54,5%) gute Kenntnisse, 18 (17,8%) geringe Kenntnisse und 4 (4%) haben keine 

Kenntnisse. 
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32 der Untersuchungsteilnehmer/innen (34,8%) erklären, dass sie sehr gute Kenntnisse 

über das deutsche Bildungswesen haben. 48 der befragten Lehrer/innen (52,2%) 

verfügen über gute Kenntnisse, und 12 (13%) haben keine Kenntnisse. 

Bezüglich der deutschen Literatur geben 15 der Befragten (15%) an, dass sie über sehr 

gute Kenntnisse verfügen. 48 der Befragten (48%) haben gute Kenntnisse, 36 (36%) 

geringe Kenntnisse und 1 der Befragten (1%) keine Kenntnisse. 

Über die deutsche Auslandpolitik hat 1 der Befragten (1%) sehr gute Kenntnisse, 24 

(24,2%) haben gute Kenntnisse, 60 (60,6%) geringe Kenntnisse und 14 (14,1%) wissen 

nicht darüber. 

3 der Untersuchungsteilnehmer/innen(3,1%) haben sehr gute Kenntnisse über das 

deutsche Alltagsleben, 29 Befragte (30,2%) verfügen über gute Kenntnisse, 48 (50%) 

haben geringe Kenntnisse und 16 (16,7%) keine Kenntnisse. 

Zusammenfassend kann man feststellen, dass die Mehrheit der befragten 

Deutschlehrer/innen (45% bis 64%) über gute Kenntnisse über die deutsche Kultur, 

Kolonialpolitik, Bildungswesen und Literatur verfügt, aber sie hat geringe Kenntnisse von 

der deutschen Auslandpolitik und dem deutschen Alltagsleben. 

9.1.14. Zu den Informationsquellen der Deutschlehrer/innen (Frage 60, 
61,62) 
 
Frage 60: Wie oft lesen Sie deutsche Zeitungen? 

 

Tabelle 84: Angaben der Befragten über ihrer Lesegewohnheiten der deutschen 

Zeitungen 

 

Antwortalternative n in % 

 monatlich 64 77,1 

 wöchentlich 16 19,3 

 täglich 3 3,6 

   

(N= 83) Quelle: eigene Erhebung 

 

Frage 60 verdeutlicht: 

Eine erhebliche Zahl der befragten Deutschlehrer/innen (77,1%) gibt an, dass sie nur 

einmal monatlich deutsche Zeitungen liest. 16 Befragte (19,3%) lesen wöchentlich 

deutsche Zeitungen und nur 3 der Befragten (3,6%) lesen täglich deutsche überregionale 

Zeitungen. 



Darstellung der Untersuchungsergebnisse 177 

Die Ergebnisse zeigen, dass die überwiegende Mehrheit der Befragten nicht regelmäßig 

deutsche Zeitungen liest.  

 
Frage 61: Mit wem sprechen die togolesischen Deutschlehrer/innen Deutsch? 

 

Tabelle 85: Angaben der befragten Lehrer/innen über ihre Gesprächspartner/innen 

Antworten der befragten Lehrer/innen 

 

Antwort- 

alternative 

Freunden/ 

innen 

 

Kollegen/ 

innen 

Schüler/innen; 

Studenten 

/innen 

Fachberater 

/innen 

Deutsch 

muttersprachig 

19 

(27,1%) 

5 

(4,9%) 

5 

(4,7%) 

29 

(49,2%) 

nicht 

deutschmuttersprachig 

42 

(60%) 

97 

(94,2%) 

83 

(94,3%) 

18 

(30,5%) 

trifft nicht zu, da es 

diese Person nicht gibt 

9 

(12,9%) 

1 

(1%) 

- 12 

20,3%) 

N 70 103 88 59 

Quelle: eigene Erhebung 

 

Auf die Frage 61 haben der befragten Lehrer/innen wie folgt geantwortet:  

Eine überwiegende Mehrheit der befragten Lehrer/innen gibt an, dass sie Deutsch nicht 

mit Deutschmuttersprachlern spricht. 60% der Befragten sprechen deutsch mit 

Freunden/innen, (94,2%) mit Kollegen/innen, 94,3% Befragte mit Schüler/innen oder mit 

Studenten bzw. Studentinnen.  

Knapp die Hälfte der Untersuchungsteilnehmer/innen (49,2%) spricht deutsch mit 

Fachberatern, deren Muttersprache Deutsch ist. 

Im Allgemeinen kann man sagen, dass die meisten der Untersuchungsteilnehmer/innen 

immer einen bzw. eine Gesprächspartner/in haben, mit dem bzw. mit der sie Deutsch 

sprechen können. Aber diese Gesprächpartner sind überwiegend keine Muttersprachler. 
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Frage 62: Wie wichtig sind für die togolesischen Deutschlehrer/innen die 

Informationsquellen über Deutschland? 

 
Tabelle 86: Informationsquellen der Untersuchungsteilnehmer/innen über Deutschland 

Gewichtung der Antwort  

Antwortalternative sehr 

wichtig 

wichtig weniger 

wichtig 

überhaupt 

nicht  

wichtig 

 

N 

Massenmedien 51 

(53,7%) 

37 

(38,9%) 

5 

(5,3%) 

2 

(2,1%) 

95 

Goethe-Institut 80 

(79,2%) 

20 

19,8%) 

1 

(1%) 

- 101 

Deutschlanderfahrung 46 

(50,5%) 

29 

(31,9%9 

10 

(11%) 

6 

(6,6%) 

91 

Privatkontakte zu 

Deutschen 

34 

(35,1%) 

38 

(39,2%) 

21 

(21,6%) 

4 

(4,1%) 

97 

Veranstaltungen aus 

der Studienzeit 

(Kulturwoche) 

16 

(17,4%) 

51 

(55,4%) 

21 

(22,8%) 

4 

(4,3%9) 

92 

Lehrwerke 50 

(49,5%) 

45 

(44,6%) 

6 

(5,9%) 

- 101 

Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 86 zeigt folgende Ergebnisse: 

 

51 der Untersuchungsteilnehmer/innen (53,7%) halten die Massenmedien als 

Informationsquellen über Deutschland für sehr wichtig, 37 der Befragten (38,9%) für 

wichtig, 5 (5,3%) für weniger wichtig und 2 (2,1%) für überhaupt nicht wichtig. 

Für 80 Befragte (79,2%) ist das Goethe-Institut eine sehr wichtige Informationsquelle über 

Deutschland. Für 20 der befragten Lehrer/innen (19,8%) ist das Goethe-Institut eine 

wichtige Informationsquelle und für eine (1%) weniger wichtig. 

Informationsquellen über Deutschlanderfahrung finden 46 der 

Untersuchungsteilnehmer/innen (50,5%) sehr wichtig, 29 (31,9%) wichtig, 10 (11%) 

weniger wichtig und 6 Befragte (6,6%) schätzen dies überhaupt nicht wichtig ein. 

34 der befragten Deutschlehrer/innen (35,1%) erklären, dass sie als Informationsquellen 

über Deutschland Privatkontakte zu Deutschen sehr wichtig finden, 38 (39,2%) finden 
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dies wichtig, 21 (21,6%) weniger wichtig und 4 Befragte schätzen es überhaupt als nicht 

wichtig ein. 

Bezüglich der Veranstaltungen aus der Studienzeit geben 16 der Befragten (17,4%) dies 

als Informationsquelle sehr wichtig an, 51 (55,4%) wichtig, 21 (21,6%) weniger wichtig 

und 4 (4,1%) überhaupt nicht wichtig. 

Lehrwerke als Informationsquellen über Deutschland finden 50 der Befragten (49,5%) 

sehr wichtig, 45 (44,6%) wichtig, 6 (5,9%) weniger wichtig und niemand findet es 

unwichtig. 

Die Ergebnisse zeigen, dass das Goethe-Institut, die allerwichtigste Instanz für die 

Information der Deutschlehrenden ist. Außerdem sind die Aufenthalte in Deutschland und 

die Lehrwerke andere Informationsquellen.  

9.1.15. Zu den Fachkenntnissen der Untersuchungsteilnehmer/innen 
(Frage 63, 64) 
 
Frage 63: Wie oft lesen Sie Fachbücher? 

 
Tabelle 87: Häufigkeit der Fachbucherlektüre von den Untersuchungsteilnehmer/innen 

 

Antwortalternative n in % 

 monatlich 44 49,4 

 wöchentlich 16 18,0 

 täglich 29 32,6 

   

(N= 89) Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 87 lässt erkennen, dass 44 der befragten Deutschlehrer/innen monatlich 

Fachbücher lesen, 16 wöchentlich und 29 täglich. 

Diese Ergebnisse zeigen, dass, ein erheblicher Anteil der Befragten (49,4%) nicht häufig 

Fachbücher liest (Vlg. Zeitungen Frage 60). 

 
Frage 64: Wie schätzen die togolesischen Deutschlehrer/innen ihre Kenntnisse in den 

folgenden Bereiche ein? 

 
Tabelle 88: Fachkenntnisstand der Untersuchungsteilnehmer/innen: 
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Antworten der befragten Deutschlehrer/innen 

 

Antwort- 

alternative 

a) 

Unterricht-

Lehre 

b) 

Methodik 

c) 

Lehrwerks-

Konzeption 

d) 

Didaktik 

e) 

Allg. 

Päd.  

f) 

Psychologie 

sehr gute 

Kenntniss

e 

27 

(27,6%) 

13 

(13,4%) 

1 

(1,1%) 

4 

(4,3%) 

8 

(8,2%) 

8 

(8,1%) 

gute 

Kenntniss

e 

71 

(72,4%) 

72 

(74,2) 

38 

(41,3%) 

69 

(74,2) 

66 

(67,3%) 

32 

(32,3%) 

geringe 

Kenntniss

e 

- 12 

(12,4%) 

43 

(46,7%) 

18 

(19,4%) 

22 

(22,4%) 

45 

(45,5%) 

keine 

Kenntniss

e 

- 

 

- 10 

(10,9%) 

2 

(2,2%) 

2 

(2%) 

14 

(14,1%) 

N 98 97 92 93 98 99 

Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 88 vermittelt folgendes Meinungsbild der Untersuchungsteilnehmer/innen: 

27 der Untersuchungsteilnehmer/innen verfügen über sehr gute Kenntnisse über die 

Unterrichtslehre, 71 Befragte haben gute Kenntnisse und keiner der Befragten hat geringe 

oder keine Kenntnisse angegeben. 

Über die Methodik haben 13 Befragte sehr gute Kenntnisse, 72 gute Kenntnisse, 12 

geringe Kenntnisse und niemand hat keine Kenntnisse angegeben. 

Bezüglich der Lehrwerkkonzeption deklariert nur 1 der Befragten, dass er oder sie sehr 

gute Kenntnisse hat, 38 Befragte schätzen sich gut ein, 43 mit geringe Kenntnisse und 10 

mit keinen Kenntnissen.  

4 der Untersuchungsteilnehmer/innen geben an, dass sie sehr gute Kenntnisse im 

Bereich der Didaktik besitzen, 69 Befragte geben gute Kenntnisse an, 18 haben geringe 

Kenntnisse und 2 haben keine Kenntnisse. 

Bezüglich der allgemeinen Pädagogik verfügen 8 der befragten Lehrer/innen über sehr 

gute Kenntnisse, 66 über gute Kenntnisse, 22 über geringe und 2 haben keine 

Kenntnisse. 
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Im Bereich der Psychologie erklären 8 der Untersuchungsteilnehmer/innen, dass sie sehr 

gute Kenntnisse besitzen. 32 Befragte besitzen gute Kenntnisse, 45 haben geringe 

Kenntnisse und 14 haben keine Kenntnisse. 

Die große Mehrheit der Befragten  bescheinigt sich selbst gute Kenntnisse in allen 

Deutschunterricht relevanten Bereiche (Methodik, Didaktik und allgemeine Pädagogik). 

Aber in den Bereichen Lehrwerkkonzeption und Psychologie hat fast die Hälfte der 

befragten Deutschlehrer/innen (46%) geringe Kenntnisse. 

9.1.16. Zu den persönlichen Angaben der 
Untersuchungsteilnehmer/innen (Frage 65,66) 
 

Alter und Geschlecht 

 

Frage 65: Wie alt sind Sie? 

 

Grafik 6: Verteilung der befragten Lehrer/innen nach Alter zum Untersuchungszeitpunkt 
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N = 103

 
Quelle: eigene Erhebung 

 
Diese Grafik zeigt folgendes: 

9 der Untersuchungsteilnehmer/innen sind jünger als 30 Jahre; 
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69 sind zwischen 30 und 40 Jahre alt; 

25 sind älter als 40 Jahre; 

Der jüngste Befragte ist 26 und der bzw. die älteste ist 58 Jahre alt. 

Der Mittelwert ist hier m(x)= 37,5 und die Standartabweichung s(x)= 6,737. Das 

Durchschnittsalter beträgt 42. Die jüngere bis mittlere Generation ist stark vertreten. 

 

Frage 66: Sind Sie weiblich oder männlich? 

Grafik 7: Verteilung der Untersuchungsteilnehmer/innen nach Geschlecht 

weiblich

männlich

Geschlecht13,59%
14,0

86,41%
89,0

Verte ilung der Untersuchungste ilnehmer/innen
nach Geschlecht

 
Quelle: eigene Erhebung 

 

Grafik 7 zeigt, dass 14 der Befragten Deutschlehrer/innen weiblich sind und 89 der 

Befragten männlich. Bemerkenswert scheint bei der Frage 66 die Majorität (86,4%) von 

Männern. 

 
Zur Ausbildung der Untersuchungsteilnehmer/innen (Frage 67) 

 

Frage 67: Wo haben Sie ihr Studium abgeschlossen? 

 
Tabelle 89: Klassifizierung der Untersuchungsteilnehmer/innen nach 

Bildungsinstitutionen, nach Dauer und Option des Studiums 
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Hochschule n in % 

  4 3,9 

 Universität Bayreuth 1 1,0 

 Universität Saarbrücken 6 5,8 

 Universität von Lomé 90 87,4 

 Universität von Lyon 2 1 1,0 

 Universität von Reims 1 1,0 

(N= 103) Quelle: eigene Erhebung 

 

Dauer in Jahren 

 n in % 

 1 1 1,0 

 2 3 3,1 

 3 11 11,3 

 4 53 54,6 

 5 24 24,7 

 6 5 5,2 

   

(N= 97) Quelle: eigene Erhebung 

 

Hauptfach n in % 

 Afrikanistik/Linguistik 1 1,0 

 Englisch 1 1,0 

 Germanistik 90 87,4 

 Keine Angabe 10 9,7 

 Kulturwissenschaft 1 1,0 

(N= 103) Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 89 enthält folgende Ergebnisse: 

90 der befragten Deutschlehrer/innen haben ihr Studium an der Hochschule in Togo 

absolviert, 7 in Deutschland und 2 in Frankreich. 4 Befragte haben keine Angabe 

gemacht. 

Für die Dauer des Studiums erklären 53 der Befragten, dass ihr Studium 4 Jahre gedauert 

hat, 24 geben 5 Jahre an, 5 geben 6 Jahre an, 11 geben 3 Jahre an , 3 geben 2 Jahre an 

und 1 nur 1 Jahr. 
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90 der befragten Deutschlehrer/innen haben Germanistik als Hauptfach studiert, 1 

Kulturwissenschaft, 1 Englisch, 1 Afrikanisch und Linguistik und 10 haben keine Angabe 

gemacht. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, eine erhebliche Mehrheit der 

Untersuchungsteilnehmer/innen (87,4%) ihr Studium in Togo absolviert hat und die 

meisten dabei Germanistik als Hauptfach studiert haben. 

 

9.1.17 Zum dienstlichen Einsatz der Untersuchungsteilnehmer/innen (Frage 68 bis  72) 

Frage 68: Kommen Sie aus der Region, wo Sie unterrichten? 

 

Tabelle 90: Dienstort der Untersuchungsteilnehmer/innen 

Antwortalternative n in % 

 ja 52 51,0 

 nein 50 49,0 

   

(N= 102) Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 90 zeigt folgendes: 

Etwa die Hälfte der Befragten kommen aus der Region, wo sie unterrichten und  die Hälfte 

aus anderen Regionen. 

 

Frage 69: Ihr Status an ihrer Schule 

 

Tabelle 91: Status der Untersuchungsteilnehmer/innen 

Antwortalternative n in % 

 ordentliche/r Dozent/in - Lehrer/in 43 43,4 

 nebenamtliche/r Dozent/in - Lehrer/in 56 56,6 

   

(N= 99) Quelle: eigene Erhebung 

 

Hier verfügt die Mehrheit der Untersuchungsteilnehmer/innen (56,6%) über den Status 

„nebenamtliche/r Deutschlehrer/in“ und 43,4% arbeiten als ordentliche 

Deutschlehrer/innen. 
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Frage 70: Qualifikation der Deutschlehrer/innen  

 

Tabelle 92: Qualifikationsprofil der Untersuchungsteilnehmer/innen 

Qualifikationsprofil n in % 

 Abitur 2 1,9 

 Abschluss des Grundstudiums 72 69,9 

 Magister 27 26,2 

 Promotion 2 1,9 

(N= 103) Quelle: eigene Erhebung 

Was das Qualifikationsprofil der Untersuchungsteilnehmer/innen betrifft, ergibt sich 

folgendes:  

2 der Befragten haben das Abitur 

72 Befragte haben das Grundstudium abgeschlossen 

27 besitzen eine Maîtrise (Magisterabschluss) 

2 besitzen einen Doktortitel 

 
Frage 71: Berufserfahrung der Deutschlehrer/innen 

 

Grafik 8: Berufserfahrung der Untersuchungsteilnehmer/innen 
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Quelle: eigene Erhebung 

 

Die Grafik 8 zeigt ein Gesamtbild der befragten Deutschlehrer/innen mit unterschiedlicher 

Berufserfahrung. Eine bedeutende Mehrheit Deutschlehrer/innen (64,1%) hat zwischen 2-

10 Jahre Berufserfahrung. 20,4% der Lehrenden haben zwischen 10-20 Jahre 

Berufserfahrung und 11,6% haben über 20 Jahre Berufserfahrung. Auf der Grafik steht 

die Normalverteilungskurve zwischen 2 und 10 Jahre Berufserfahrung hoch und ab 20 

Jahre Berufserfahrung ganz unten. 

 

Frage 72: Wie lange arbeiten Sie schon an dieser Einrichtung? (Schuljahr) 

 

Tabelle 93: Klassifizierung der Deutschlehrer/innen nach Berufserfahrung in ihrer Schule 
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Antwortalternativen n in % 

 1 4 4,8 

 2 7 8,3 

 3 3 3,6 

 4 10 11,9 

 5 18 21,4 

 6 8 9,5 

 7 7 8,3 

 8 5 6,0 

 9 3 3,6 

 10 5 6,0 

 11 3 3,6 

 12 5 6,0 

 13 1 1,2 

 15 1 1,2 

 16 2 2,4 

 22 1 1,2 

 27 1 1,2 

   

(N= 84) Quelle: eigene Erhebung 

 

Tabelle 93 zeigt ein unterschiedliches Meinungsbild der befragten Deutschlehrer/innen: 

 

4 Befragte unterrichten 1 Jahr in ihrer Schule, 7 der Befragten 2 Jahre, 3 Befragte 3 

Jahre; 

10 der Untersuchungsteilnehmer/innen lehren schon 4 Jahre in ihrer Schule, 18 seit 5 

Jahren, 8 seit 6 Jahren, 7 seit 7 Jahren, 5 seit 8 Jahren 3 und seit 9 Jahren; 

5 befragte Deutschlehrer/innen haben 10 Jahre Lehrtätigkeitserfahrung in ihrer Schule, 3 

haben 13 Jahre, 5 haben 12 Jahre; 

1 der Befragten hat 13 Jahre in ihrer bzw. seiner Schule unterrichtet, 1 hat 15 Jahre 

Erfahrung, 2 haben 16 Jahre, 1 hat 22 Jahre und 1 hat 27 Jahre in seiner bzw. in ihrer 

Schule gelehrt. 

Ein erheblicher Anteil der Untersuchungsteilnehmer/innen hat wenigstens 4 bis 6 Jahre 

die Lehrtätigkeit in ihrer Schule ausgeübt. Das sind 60,7% der befragten 
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Deutschlehrer/innen. Dies entspricht einem Mittelwert von m(x)= 6,82 und einer 

Standardabweichung von S(x)= 4,46. 

 

9.1.18 Zu den Reaktionen der Untersuchungsteilnehmer/innen bezüglich ihres 

Deutschunterrichts, ihres Berufs und ihren Ambitionen (Frage73,74, 75). 

 

Frage 73:Warum haben Sie sich entschieden, Deutsch zu lehren? 

(Mehrfachnennungen) 

 
Tabelle 94: Motivation der Untersuchungsteilnehmer/innen bezüglich ihres Unterrichts 

 

Antworten der Lehrer/innen  Anzahl der Antworten 

 

 absolut in % 

Entscheidung Deutsch zu 

lehren: Liebe zu Deutschland 

60 58,3 

Entscheidung Deutsch zu 

lehren: Persönlichen 

Entfaltungsmöglichkeiten 

50 48,5 

Entscheidung Deutsch zu 

lehren: geschichtliche Gründe 

(deutsche Kolonialpolitik) 

29 28,2 

Entscheidung Deutsch zu 

lehren: Sicherung der Existenz 

17 16,5 

Entscheidung Deutsch zu 

lehren: Deutsch als Prestige 

17 16,5 

Gesamt 260 252,4 

(N= 103) Quelle: Eigene Erhebung 

* Die Prozentangaben beziehen sich darauf, wie viel Prozent der 103 befragten Lehrer/innen die jeweilige 

Antwort gaben. Dass die Summe höher als 100 % ist, liegt daran, dass Mehrfachnennungen möglich waren. 

 

Diese Tabelle zeigt, dass die 103 befragten Lehrer/innen ca. 2 Punkte angaben haben, 

die für die Motive ihre Entscheidung relevant sind (260 Antworten bei 103 Befragten). 

Dabei zeigt sich, dass die Liebe zu Deutschland (58,3%) und zu der deutschen Sprache 

und Entfaltungsmöglichkeiten (48,5%) ein entscheidendes Motiv für die Mehrheit der 

befragten Lehrer/innen ist. 
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Frage 74: Wie zufrieden sind Sie mit Ihrem Lehrerberuf? 

 

Tabelle 95: Einschätzung der togolesischen Deutschlehrer/innen zu ihrem Beruf 

 

Antwortalternative n in % 

 sehr zufrieden 39 37,9 

 eher zufrieden 51 49,5 

 eher unzufrieden 12 11,7 

 sehr unzufrieden 1 1,0 

(N= 103) Quelle: eigene Erhebung 

 

Bei der Frage 74 sind die folgenden Antworten zu entnehmen: 

 

39 der befragten Deutschlehrer/innen sind mit ihrem Beruf sehr zufrieden; 

51 Befragten sind mit ihrem Beruf eher zufrieden; 

1 der befragten Lehrer/innen ist sehr unzufrieden und 12 Befragte sind eher unzufrieden; 

Eine überwiegende Mehrheit der Untersuchungsteilnehmer/innen (87,4%) ist mit ihrem 

Lehrerberuf zufrieden. Obwohl der Deutschunterricht in prekären Arbeitsbedingungen 

stattfindet, lieben die meisten der Deutschlehrenden ihrem Beruf. 

 

Frage 75:  Was sind Ihre Wünsche und Ambitionen für die nächsten Jahre?  

 

Tabelle 96: Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen im Überblick 

(Mehrfachnennungen) 

 

Antwortalternative  Anzahl der Antworten 

 absolut in % 

Weiterbildung 71 69,6 

Beteiligung an der pädagogischen Forschung 58 56,9 

Beförderung auf einer höheren Funktion 27 26,5 

Aufstieg in das Hochschullehramt 27 26,5 

Berufswechsel 17 16,7 

Gesamt 200 196,2 

(N=102) Quelle: eigene Erhebung 

* Die Prozentangaben beziehen sich darauf, wie viel Prozent der 103 befragten Lehrer/innen die jeweilige 

Antwort gaben. Dass die Summe höher als 100 % ist, liegt daran, dass Mehrfachnennungen möglich waren. 
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Diese Tabelle zeigt, dass die befragten Lehrer/innen jeweils ca. 2 Punkte angeben haben, 

die für ihre Wünsche und Ambitionen wichtig sind (200 Antworten bei 103 Befragten). 

Dabei zeigt sich, dass die Mehrheit der befragten Lehrer/innen für ihre Zukunft eine 

Weiterbildung (69,6%) und die Beteiligung an der pädagogischen Forschung (56,9%) 

wünscht. Immerhin haben fast ein Drittel der Antworten einen Karrieresprung anvisiert. 

 

9.2. Die Überprüfung der formulierten Annahmen 
 

Nachdem die gegebenen Antworten zu den Reaktionen der 

Untersuchungsteilnehmer/innen detailliert dargestellt wurden, geht es hier darum, die 

Fragestellungen über die Ziele des Deutschunterrichts in Kapitel 7 (Anschnitt 7.1) und die 

formulierten Annahmen (Abschnitt 7.2) zu überprüfen. Die folgenden Annahmen sind zu 

überprüfen:  

 

Erste Annahme: 

Der Deutschunterricht in Togo ist defizitär im Hinblick auf 

- das zur Verfügung stehende didaktische Material, 

- die zur Verfügung stehende Medien, 

- die Anzahl der zur Verfügung stehenden ausgebildeten Lehrkräfte und die gegebenen 

Arbeitsbedingungen. 

Um diese Annahme zu überprüfen, werden auf die Ergebnissen der Fragen 12/Tabelle 

38, 13/Tabelle 39, 14/Tabelle 40, 17/Grafik 4, 27/Tabelle 51, 29/Tabelle 53 und auf die 

angeführten Aussagen im Kapitel 5, Abschnitt 5.51 und Abschnitt 5.5.2 zurückgegriffen. 

Hier geht es darum den Zusammenhang zwischen den oben genanten Fragen und 

Aussagen zu überprüfen. 

Es wurde im Kapitel 5 und 6 hervorgehoben, dass der Deutschunterricht in Togo mit 

Problemen behaftet ist. Die Arbeitsbedingungen sind prekär (siehe Abb. 16) und es fehlt 

einen akuten Mangel an Lehrpersonal. Darüber hinaus fehlen auch die didaktischen 

Materialien für die Deutschlehrenden. Diese Aussagen wurden konkretisiert durch die 

folgenden Ergebnisse der Untersuchungsteilnehmer/innen: 

Mit den Ergebnissen der Frage 29 (Tabelle 53/Item a) stellt man fest, dass das Lehrbuch 

das einzige wichtige Material ist, das die meisten Deutschlehrer/innen zur Verfügung 

haben. Mehr als 90% der Befragten haben bestätigt, dass sie keine  Video, Computer, 

Filme, Dias/Photos, Tonbandgeräte und  CD/Schallplatten zur Verfügung haben (Tabelle 

53/Items b; c; d; e; f). Die Antworten der Tabelle 29 (Items: Einsatz von 

Medien/Lehrwerke) beeinflussen die der Tabelle 53 wechselseitig. Je mehr die 
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Deutschlehrenden die didaktischen Materialien zu Verfügung haben, desto besser werden 

die Ziele des Deutschunterrichts in Togo erreicht. Nach Angaben der Tabelle 38 denken 

65% der Befragten, dass die Unterrichtsbedingungen im togolesischen Deutschunterricht 

geändert werden müssen.  

Das Ergebnis der Frage 13 untermauert die Tatsache, dass der Deutschunterricht in Togo 

an Bedeutung zunimmt. Dies bedeutet: Die Anzahl der Deutschlernenden steigt ständig 

wegen des Interesses der Schüler/innen an der deutschen Sprache. Außerdem hat der 

Deutschunterricht Mangel an Lehrpersonal. Diese Situation hat dazu geführt, dass die 

meisten der Deutschlehrenden in überfüllte Klassen  unterrichten (s. Frage 17/Grafik 4). 

Je größer die Klassen sind, desto langsamer und mühsamer kommen die Lehrenden mit 

dem Stoff voran.  

Mit dem Ergebnis der Frage 27/Tabelle 51 (Item: Arbeitsbedingungen) kann gesagt 

werden, dass die Qualität des Deutschunterrichts von den Arbeitsbedingungen abhängig 

ist. Je gut die Arbeitsbedingungen sind, desto besser ist die Qualität des Unterrichts. 

Nach Angaben der Untersuchungsteilnehmer/innen ist der Deutschunterricht in Togo 

defizitär an didaktischem Material, an Lehrpersonal und an Arbeitsbedingungen. Aufgrund 

der angeführten Ergebnisse erweist sich Annahme 1 als abgesichert. 

 

Zweite Annahme: Die Deutschlehrenden in Togo haben fundierte Kenntnisse über 

inhaltliche, methodische, didaktische und pädagogische Aspekte der Gestaltung des 

Deutschunterrichts. 

Zur Absicherung dieser Annahme darf auf die Antworten der 

Untersuchungsteilnehmer/innen in Abschnitt 9.1.7/Frage 31, 32, 34, 35, 36 und Abschnitt 

9.1.18/Frage 64 verwiesen werden. Ferner ist zu überprüfen, ob einen Zusammenhang 

zwischen den Antworten der oben genanten Fragen besteht.  

Aufgrund der Antworten der Befragten lassen sich die Ergebnisse zu folgender 

Kernaussage zusammenfassen: 

Der Frontalunterricht ist die meist angewandte Sozialform, die von den Lehrer/innen in 

Togo sehr oft eingesetzt wird (Frage 32; Tabelle 56/Item a). Aber die Einzelarbeit, 

Gruppenarbeit und Partnerarbeit sind häufig auch von den befragten Lehrenden 

organisiert, um das Unterrichtgeschehen lebendiger zu machen (s. Frage 32; Tabelle 

56/Items b, c, d). 

Phonetik- bzw. Ausspracheübungen werden hauptsächlich in der 11. Klasse 

wahrgenommen. 84,5% der Befragten haben dafür zugestimmt. Allerdings werden sie 

auch in den anderen Klassenstufen immer noch  häufig durchgeführt (s. Frage 34/Tabelle 

58). 
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Die Mehrheit der Befragten verwendet 30% ihrer Zeit für die Kommunikativen Fertigkeit: 

Lesen, Sprechen und Schreiben.  

Eine relative Mehrheit der Deutschlehrenden 60,9% widmen die meisten ihrer 

Unterrichtsstunden an der Einzelarbeit. Dies bestätigt die aussage der Befragten, dass 

der Deutschunterricht meist an Frontalunterricht orientiert ist (s. Frage 32/Tabelle 56).  

Ferner bescheinigt sich selbst die große Mehrheit der Befragten (70%) gute Kenntnisse in 

allen relevanten Bereichen des Deutschunterrichts: Unterrichtslehre, Methodik, Didaktik 

und allgemeine Pädagogik (Frage 64; Tabelle 88/Items a, b, d, e) zu haben. Aber in den 

Bereichen Lehrwerkkonzeption und Psychologie hat fast die Hälfte der befragten 

Deutschlehrer/innen (46%) geringe Kenntnisse (Frage 64; Tabelle 88/Items c und f). Dies 

bedeutet, dass sich diese Kenntnisse sowohl in der art der Gestaltung als auch in der 

Selbsteinschätzung der Lehrkräfte zeigen. Durch die angeführten Belege wird die 

Annahme 2 in vollem Umfang bekräftigt. 

 

Dritte Annahme: Obwohl Deutschlehrende in Togo fundierte Kenntnisse über, inhaltliche, 

methodische, didaktische und pädagogische Aspekte der Gestaltung des 

Deutschunterrichts haben, wenden sie dieses Wissen nicht an. 

 

Diese Annahme kann unter Hinweis auf folgende Punkte verifiziert werden: 

Die Mehrheit der Befragten (70%) haben gute Kenntnisse in allen relevanten Bereichen 

des Deutschunterrichts: Methodik, Didaktik und allgemeine Pädagogik. 

Die Deutschlehrenden sind am Frontalunterricht angewiesen und die Mehrheit der 

Befragten verwendet 30% ihrer Zeit für die kommunikativen Fertigkeiten. 

Obwohl der Deutschunterricht Mangel an didaktischen Materialien hat, verwenden die 

Mehrheit der Lehrenden zum Teil ihre Kenntnisse über inhaltliche, methodische, 

didaktische und pädagogische Aspekte der Gestaltung des Deutschunterrichts. Insofern 

ist die Annahme 3 nicht verifiziert.  

 

Vierte Annahme: Die Kenntnisse über inhaltliche, methodische, didaktische und 

pädagogische Aspekte der Gestaltung des Deutschunterrichts sind abhängig von Status, 

Ausbildung, Kenntnis der Zielsprachenlands, Berufserfahrung und dienstlicher Stellung 

der Lehrenden. 

 

Diese Annahme kann unter Hinweis auf folgende Punkte verifiziert werden: 

Obwohl die meisten der togolesischen Deutschlehrer/innen eine universitäre Ausbildung 

absolviert haben (Frage 70/Tabelle 92), war eine erhebliche Mehrzahl der Befragten 

(87,4%) nicht in Deutschland oder in einem deutschsprachigen Land, um ein Studium zu 
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absolvieren (Frage 67/Tabelle 89). Die Deutschlehrer/innen, die in Togo studiert haben, 

haben ein klassisches Germanistikstudium abgeschlossen. Ihre Ausbildung war defizitär 

in den Bereichen der Erziehungs- und Sozialwissenschaften. Aber sie haben gute 

Kenntnisse in den Bereichen der Unterrichtslehre, Methodik, Didaktik und allgemeine 

Pädagogik (Frage 64; Tabelle 88/Items a, b, d, e). Außerdem haben die Antworten der 

Untersuchungsteilnehmer/innen gezeigt, dass die togolesische Deutschlehrerschaft 

ziemlich jung ist. 69 der befragten Lehrer/innen sind zwischen 30 und 40 Jahre alt (Frage 

65/Grafik 6). Es konnte festgestellt werden, dass 64,1% Deutschlehrer/innen zwischen 2 

und 10 Jahren Berufserfahrung haben (Frage 71/Grafik 8). Die meisten der jüngeren 

Deutschlehrer/innen sind also am Anfang ihrer Karriere.  

Die Mehrzahl der Deutschlehrenden ist am Golf und der maritimen Regionen konzentriert. 

57 Deutschlehrer/innen arbeiten in der Hauptstadt Lomé; dies entspricht 36,67% der 

gesamten Deutschlehrerschaft in Togo. Die Hauptinformationsquellen der 

Deutschlehrer/innen befinden sich in der Hauptstadt (Goethe-Institut). Die 

Deutschlehrenden, die in ländlichen Zonen lehren, haben Schwierigkeiten an 

Informationen zu gelangen. 

Eine bedeutende Mehrheit der Untersuchungsteilnehmer/innen (69,9%) war noch nicht in 

Deutschland oder in einem deutschsprachigen Land (Frage 56/Tabelle 80) aber verfügt 

über gute Kenntnisse über die deutsche Kultur, Kolonisation, das Bildungswesen und die 

Literatur (Frage 59/Tabelle 83). Deshalb ist die Annahme 4 zum Teil nicht abgesichert. 

 

Fünfte Annahme: Die berufliche Zufriedenheit der Deutschlehrenden wird von ihren 

Kenntnissen über Deutschland, von ihren Kenntnissen bezüglich der Gestaltung des 

Deutschunterrichts und von ihren Gründen der Berufswahl beeinflusst. 

Zur Absicherung dieser Annahme scheint es nahe liegend, auf die dargestellten 

Ergebnisse der Fragen 56, 73 und 74 Bezug zu nehmen: 

- Obwohl eine bedeutende Mehrheit der Untersuchungsteilnehmer/innen (69,9%) noch 

nicht in Deutschland oder in einem deutschsprachigen Land war (Frage 56/Tabelle 80), 

bleibt es der Traum jede Deutschlehrende, Erfahrungen in Deutschland oder in einem 

deutschsprachiges Land zu sammeln. Deshalb ist die Liebe zu Deutschland, zu der 

deutschen Sprache und die Entfaltungsmöglichkeiten ein entscheidendes Motiv der 

Berufsauwahl für die Mehrheit der Befragten (s. Frage 73/Tabelle 94). Außerdem 

verfügen 45% bis 64% der Befragten gute Kenntnisse über die deutsche Kultur, 

Kolonialpolitik, Bildungswesen und Literatur (s. Frage 59/Tabelle 83).  

- Obwohl der Deutschunterricht Mangel an didaktischen Materialien hat und in prekären 

Arbeitsbedingungen stattfindet, lieben die meisten der Deutschlehrenden ihrem Beruf. 

Eine überwiegende Mehrheit der Untersuchungsteilnehmer/innen (87,4%) ist mit ihrem 
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Lehrerberuf zufrieden (Frage 74/Tabelle 95). Darüber hinaus bescheinigt die große 

Mehrheit der Befragten (70%) gute Kenntnisse in allen relevanten Bereichen des 

Deutschunterrichts (Methodik, Didaktik und allgemeine Pädagogik) zu haben. Man kann 

bestätigen, dass die berufliche Zufriedenheit der Deutschlehrenden von ihrer persönlichen 

Motivation beeinflusst ist. Deshalb gilt die Annahme 5 zum Teil nicht verifiziert. 

 

Sechste Annahme: Die Deutschlehrenden in Togo beurteilen den Lehrplan als 

revisionsbedürftig. 

Die Annahme 6 kann unter Hinweis auf die Ergebnisse der Frage 4/Tabelle 30; Frage 

5/Tabelle 31 und Frage 6/Tabelle 32 beurteilt werden und lässt sich uneingeschränkt 

aufrechterhalten, denn:  

- Obwohl Deutschlehrenden nach einem Lehrplan unterrichten, kann man feststellen, 

dass die meisten der Deutschlehrenden nicht ganz mit dem vorgeschriebenen Lehrplan 

des Erziehungs- und Bildungsministeriums einverstanden sind. Sie sind überfordert, weil 

es zu viele Stoffe zu unterrichten gibt und versuchen die angestrebten Lernziele zu 

erreichen. 

- 84 der Befragten (88,5%) finden, dass die vorhandenen Ziele des Deutschunterrichts in 

Togo aktualisiert werden müssen. Das bedeutet, dass eine bedeutende Mehrheit der 

befragten Lehrer/innen die aktuellen Ziele des Deutunterrichts in Togo nicht klar formuliert 

findet. Deshalb vertreten 91 der Befragten die Meinung, dass die Ziele des 

Deutschunterrichts in Togo von einem deutsche- togolesischen Team bestimmt werden 

sollten.  

 

Siebte Annahme: Die Verbesserung der Qualität des Deutschunterrichts in den Schulen 

wird von der Aus- und Fortbildung der Lehrenden und von den 

Unterrichtsbegleitungsmaßnahmen abhängig. 

Um diese Annahme abzusichern, werden auf die Ergebnisse der Frage 27/Tabelle 51; 

Frage 41/Tabelle 65; Frage 44/Tabelle 68; Frage 49/Tabelle 73; Frage 50/Tabelle 74 und 

Frage 60/Tabelle 84  zurückgegriffen: 

- Das Ergebnis der Frage 27/Tabelle 51 zeigt, dass die Qualität des Deutschunterrichts 

von den Arbeitsbedingungen abhängig ist. Schlechte Arbeitsbedingungen können das 

Tempo der Unterrichtsstunde bremsen. Außerdem ist die Unterstützung durch die 

deutschen Fachberater entscheidend für die Befragten, damit die Qualität des 

Deutschunterrichts verbessert wird (Frage 41/Tabelle 65). 

- Die Ausbildung der Deutschlehrenden ist ein klassisches Studium und findet 

hauptsächlich an der Universität Lomé. Diese Ausbildung ist defizitär in den Bereichen der 

Erziehungs- und Sozialwissenschaften. Deshalb wünscht die Hälfte der Befragten 
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(49,5%), dass die Lehrerausbildung als Lehramtsstudium wieder an der Ecole Normale 

Supérieure stattfindet (Frage 44/Tabelle 68). 

-  In vielen Schulen in Togo gibt es keinen Deutsch- Klub (Frage 50/Tabelle 74). Die 

Organisation von solchen Aktivitäten konnte erheblich die Sprachfähigkeit der Lernenden 

unterstützen. Außerdem wünscht die Mehrheit der Untersuchungsteilnehmer/innen die 

Gründung eines Lehrerverbandes. Die Gründung des Deutschlehrerverbandes kann zur 

Verbesserung der Qualität des Deutschunterrichts, zur Ermöglichung von in- und 

ausländischen Kontakten und zur Verbesserung des Status der togolesischen 

Deutschlehrer/innen beitragen. Je gut die Aus- und Fortbildung der Lehrenden und die 

Unterrichtsbegleitungsmaßnahmen sind, desto besser wird die Qualität des 

Deutschunterrichts in den Schulen.  

Deshalb ist die Annahme 7 abgesichert. 
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10. Diskussion der Ergebnisse und Folgerungen 
 

Die aus der Untersuchung gewonnenen Erkenntnisse zeigen die Probleme des 

Deutschunterrichts in Togo. Diese Probleme verhindern die Entwicklung und die Qualität 

des Deutschunterrichts und der Lehrerausbildung. Daraus ergibt sich, dass der 

Deutschunterricht und die Deutschlehrerausbildung konzeptionell neu orientiert und 

strukturell neu organisiert werden sollten. 

 

10.1. Zur Gestaltung des Deutschunterrichts 
 
In Togo wird die Fremdsprache Deutsch in einer einfachen Form vermittelt. Der Lern- und 

Lehrgegenstand beinhaltet sowohl linguistische als auch außerlinguistische Aspekte. 

 

10.1.1. Sprachkomponenten 
 
Die Schüler/innen bekommen viele lexikalische Einheiten, Idiomatik und Grammatik 

angeboten. Es wird von ihnen erwartet, dass sie innerhalb von drei bis vier Schuljahren 

über ausreichendes grammatisches Wissen verfügen und einen genügend großen 

Wortschatz besitzen. Sie sollen innerhalb dieses Zeitraums Konversation auf Deutsch 

führen und kleine Texte erfassen. Für die Deutschlernenden ist diese Aufgabe sehr 

schwer, weil die Lehrenden selbst im Bereich der Phonetik, Semantik oder Pragmatik 

nicht genug Kenntnisse haben. Die Antworten der Befragten bestätigen (Frage 8/Tabelle 

34), dass der Deutschunterricht in Togo ab der 9. Klasse anfangen soll. Dieser Zeitraum 

finden die Deutschlehrenden angemessen, damit die Lernenden genug Zeit haben, die 

linguistischen Lernziele und anderen Fertigkeiten zu erwerben. Allerdings darf nicht 

vergessen werden, dass die Deutschlernenden viele andere Fächer studieren und dass 

die für Deutsch verfügbare Zeit limitiert ist. 

10.1.2. Sprachfertigkeiten 
 
In Togo wie in anderen afrikanischen Ländern wird der Deutschunterricht rezeptiv und 

reproduktiv gestaltet. Der pädagogische Akzent wird nicht auf die produktive Arbeit gelegt. 

Die geschriebene Sprache wird der gesprochenen vorgezogen. Es gibt kaum 

Möglichkeiten für die Lernenden, die Sprache zu praktizieren. Laut Antwort der Frage 

50/Tabelle 74, organisieren mehr als die Hälfte der Befragten (58,8%) keinen Deutsch-
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Klub. Die Organisation von solchen Aktivitäten in den Schulen könnte die Sprachfertigkeit 

der Lernenden erheblich unterstützen.  

10.1.3. Die Landeskunde  
 
Die Notwendigkeit, Landeskunde in den Fremdsprachenunterricht zu integrieren, wird in 

der Fremdsprachendidaktik damit begründet, dass Sprache Bestandteil der Kultur ist bzw. 

die zu erlernende Sprache als Bestandteil einer fremden Kultur zu begreifen ist. Deshalb 

ist die Verstärkung der landeskundlichen Informationen im togolesischen 

Deutschunterricht notwendig. Diese Methode lässt sich als pragmatisch-kognitives 

Verfahren beschreiben91. Im Lehrbuch „Ihr und Wir“ sind Informationen (durch informative 

Texte und zahlreiche Bilder) über Deutschland und die deutsche Kultur vermittelt. 

Allerdings ist diese einzige Informationsquelle nicht regelmäßig aktualisiert und steht nicht 

allen Schüler/innen zu Verfügung. Darüber hinaus bieten die Deutschlehrenden im 

Unterricht keine Filme, deutsche Zeitschriften oder ähnliches Material, das die deutsche 

Realität widerspiegelt.  

 

10.2. Zur Vermittlung des Deutschunterrichts 

10.2.1. Unterrichtformen 
 
In Togo wird hauptsächlich der Frontalunterricht als Unterrichtsform praktiziert. Die 

Ergebnisse der Frage 32 bestätigen, dass der Frontalunterricht die am meisten 

angewandte Sozialform im togolesischen Deutschunterricht ist. Die anderen Sozialformen 

finden aufgrund der überfüllten Klassen schwieriger Einsatz. Die Sitzordnung in Reihen 

und die begrenzte Mobilität im Klassenzimmer lassen nur den Frontalunterricht zu. (Vgl. 

Kap. 6, Abb.16). Dennoch werden laut Ergebnissen der Frage 32/Tabelle 56 Einzelarbeit, 

Gruppenarbeit und Partnerarbeit häufig von den Lehrenden organisiert. 

10.2.2. Unterrichtsmedien 
 
In den meisten togolesischen Schulen gibt es kein Sprachlabor, durch das die Lehrenden 

die Konversation und Sprachverhältnisse der Schüler/innen unterstützen können. Laut 

Antwort der Frage 29/Tabelle 53 benutzen zwischen 80 und 90% der Lehrenden in ihrem 

Unterricht keine audiovisuellen didaktischen Materialien. Die sekundären Lehrmittel wie 

Zeitungen, Rundfunk- und Fernsehsendungen, Unterhaltungen in der Zielsprache, welche 

                                                 
91 Vgl. Hans J. Krumm 2003, S.523. 
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die Lernlust der Deutschlernenden fördern sollen, gehören nicht zu den eingesetzten 

Instrumenten des togolesischen Deutschunterrichts.  

10.2.3. Unterrichtsphasen 
 
Der togolesische Deutschunterricht ist allgemein in drei Phasen geteilt: Präsentations-, 

Explikations- und Habitualisierungsphase. In der Präsentationsphase werden die 

Hausaufgaben korrigiert und neue Texte und Lektionen eingeführt. In der  

Explikationsphase werden neue Begriffe und Grammatik eingeführt und erklärt. In der 

Habitualisierungsphase werden die neue Grammatikeinheit  und neue Begriffe geübt. 

Unsere Studie zeigt dass, die Lehrenden keine Zeit haben, alle Phasen des 

Deutschunterrichts abzudecken wegen der zu großen Zahl der betreuten Schüler/innen 

(vgl. Antworte der Fragen 17 und 27). 

Da der togolesische Deutschunterricht meist Frontalunterricht ist, sind die Erwartungen 

der Lernenden an ihren Lehrer groß. Sie sind nicht in der Lage, selbständig zu arbeiten. 

Die meisten Deutschlehrenden planen und bestimmen den Verlauf ihrer 

Unterrichtsstunden (s. Tabelle 50). Über 90% der Deutschlehrenden bereiten oft ihre 

Stunden in Stichpunkten vor (vgl. Antworte der Fragen 26 und 28).  

10.3. Lehrpersonal und Deutschlernende 
 
Aus der Felduntersuchung ergeben sich folgende Erkenntnisse über die aktuelle 

Situation, in der sich Deutschlehrende und Deutschlernende befinden: 

10.3.1. Deutschlehrende 
 
Die togolesische Deutschlehrerschaft ist relativ jung und steht positiv zur deutschen 

Sprache und zum Deutschunterricht (vgl. Frage 65/Grafik 6 und Frage 73/Tabelle 94). 

98% der Befragten haben einen Hochschulabschluss und 87,4% hatten Germanistik als 

Hauptfach (vgl. Tabellen 92 und 89). Trotz diesen Fakten bleibt als Hauptproblem der 

togolesischen Deutschlehrer/innen, dass sie nur ein geringes Angebot an Aus -und 

Fortbildung wahrnehmen. 69,9% von ihnen hatten keine Chancen auf einem Aufenthalt in 

Deutschland oder in ein deutschsprachiges Land, um ihre Ausbildung und  Sprachpraxis 

zu vervollständigen (vgl. Tabelle 80). Die Qualität des Unterrichts ist von einigen Faktoren 

negativ beeinflusst. Zum einen der Personalmangel führt dazu, dass einem Lehrer bzw. 

einer Lehrerin 60 bis 90 Schüler/innen zu geordnet ist. Zum anderen steht als 

Unterrichtsmaterial fast nur das Lehrbuch zu Verfügung. Die Benutzung von 

Tonbandgeräten, Kassetten/CDs, Videos, Photos/Dias und Computer zählt zu den 

Ausnahmen. 



Diskussion der Ergebnisse und Folgerungen 199 

Traditionell ist der Frontalunterricht in Togo die vorherrschende Sozialform. Die Antworten 

auf die Frage 32/Tabelle 56 zeigen, dass Einzelarbeit, Gruppenarbeit und Partnerarbeit 

oft eingesetzt werden. Trotz der Verwendung moderneren Unterrichtsmethoden ist die 

Lehrerdominanz durchgehend spürbar. Als Konsequenz sind alle Ereignisse im Unterricht 

auf die jeweilige Lehrperson konzentriert. Die Lernenden bleiben an der Peripherie und 

spielen lediglich eine Statistenrolle. Die fehlende Abwechslung von Sozialformen im 

Unterrichtsgeschehen stumpft die Lernlust der Lernenden ab. Deshalb ist Gage und 

Berliner92 zu zustimmen, wenn sie folgendermaßen die Praxis des Frontalunterrichts 

bestimmen:  

„Der Frontalunterricht führt zu einer Balkanisierung der Klasse, die die Isolation der 

einzelnen Schüler zur Folge hat. In diesem Unterricht wird es schwierig, das 

Nebeneinander der Schüler in ein Miteinander zu verwandeln. 

Er verstärkt die Asymmetrie in der Kommunikationsstruktur zwischen Schülern und 

Lehrern. 

Im Frontalunterricht entstehen keine „privaten“ Dialoge zwischen Lehrer bzw. Lehrerin 

und dem Lernenden“. 

Diese Bestimmung von Gage und Berliner bekräftigt die Aussage von Hilbert Meyer, dass 

der Frontalunterricht die billigste Sozialform ist, die sich kennzeichnet durch eine 

umfassende Lenkung und Handeln des Denkens, des Fühlens und Handelns der Schüler 

nennt.93 

Vielfach fehlt ein motivierendes Deutsch-Umfeld für die Lehrenden: In vielen Städten gibt 

es keinen Deutschlehrerverein oder Klub; deshalb plädiert eine überwiegende Mehrheit 

der Untersuchungsteilnehmer/innen (98%) für die Gründung solcher Institutionen. 

Es ist zu betonen, dass 74% der Deutschlehrer/innen ihre Rolle als Erzieher und 

Ausbilder wahrnehmen. Sie verfügen über gute Kenntnisse im Bereich der 

Unterrichtslehre, Methodik, Didaktik, und allgemeinen Pädagogik, aber besitzen jedoch 

geringe Kenntnisse in den Bereichen der Lehrwerkkonzeption und der Psychologie (vgl. 

Frage 64/Tabelle 88).  

Die Lehrkräfte berücksichtigen nicht die Umwelt und die Weltanschauung der Lernenden 

im Unterricht. Dies bedeutet, dass die Prädispositionen der Lernenden wie ihre Kapazität 

und Bereitschaft, mehrere Sprachen zu lernen, von den Lehrenden und Lehrwerken nicht 

angemessen genutzt werden. 

Aus allen diesen Gründen, plädieren 84% der Befragten dafür, die bestehenden Ziele des 

Deutschunterrichts und der Deutschlehrerbildung im reformerischen Sinne neu zu 

definieren (vgl. Frage 5/Tabelle 31).  
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 Nathanael L. Gage und David C. Berliner: Pädagogische Psychologie. Weinheim u. a. 1986, 396. 
93 Meyer, H.: Unterrichtsmethoden II: Praxisband. Frankfurt/Main 1987, S. 203. 
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10.3.2. Deutschlernende 
 
Die Mehrzahl der Deutschlernenden in Togo stammen aus armen und mittleren 

Schichten. Viele von ihnen besitzen kein Lehrbuch. Sowohl in den öffentlichen als auch in 

den Privatschulen gibt es einen akuten Mangel an Lehrmaterial. Da das Lehrbuch jedoch 

das einzige Lehrmaterial ist, hat dies natürlich Auswirkungen auf  der schulischen 

Leistung. Darüber hinaus bremsen der akute Mangel an Lehrmaterial und die überfüllten 

Klassen die Begeisterung der Lernenden. Trotz dieser Situation hat die Mehrheit der 

Deutschlernenden ein großes Interesse am Deutschunterricht und am Lehrbuch. Ihre 

Begeisterung für das Erlernen der deutschen Sprache ist nach wie vor sehr groß (vgl. 

Frage 22/Grafik 5).  

Die Probleme der Deutschlehrenden wirken unmittelbar auf die Leistungen, die Motivation 

und die Persönlichkeitsentwicklung der Deutschlernenden. Deshalb ist Horst Rumpf94 zu 

zustimmen, wenn er: „einen Unterricht, in dem die Schüler ihre Persönlichkeit entwickeln 

und Kreativität und Verantwortung lernen sollen“ fordert.  

Die Antwort der Frage 21/Tabelle 46 zeigt, dass die Leistungen der Schüler/innen eher 

gleichmäßig von „sehr gut“ bis „mangelhaft“ verteilt sind. Aus der Sicht der Befragten sind 

über 80% der Lernenden höflich und respektvoll. Das Verhältnis „Lehrer-Schüler“ wurde in 

den Ergebnissen der Frage 25/Tabelle 49 überwiegend als nah, vertrauensvoll und offen 

eingeschätzt.  

Im Allgemein kann man sagen, dass die Befragten einen positive Meinung über ihre 

Schüler/innen haben. 

 

                                                 
94 H. Rumpf: „Wirklichkeit berühren. Umrisse einer neuen Lernkultur“, in Fragen und Versuche 77 
(1996), 8 f. 
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11. Neue Perspektiven für den Deutschunterricht und die 
Deutschlehrerausbildung in Togo 
 

Damit die Fremdsprache Deutsch in Togo ihre pädagogische Funktion erfüllen kann, ist 

eine neue theoretische Förderung nötig. Dazu möchte ich ein Modell vorstellen, das die 

Aufgaben und die Perspektiven des Deutschunterrichts und der Lehrerausbildung 

definiert. Dieses Modell ist ein weiterentwickeltes Modell von Alexis N´Gatcha95. Es soll 

verstanden werden als Beitrag zur Verbesserung des Deutschunterrichts und der 

Lehrerausbildung in Togo. 

 

11.1. Vorstellung des LS- Modell (EIKLVP) 
 

Das Modell für die Verbesserung des Deutschunterrichts und der Lehrerausbildung in 

Togo wird von sechs Fundamenten getragen: Erziehen, Informieren, Kommunizieren, 

Lernen, Verstehen und Praktizieren (vgl. Abb.19). 

 

                                                 
95

 Vgl. N´Gatcha, Alexis 2004, S.149. 



Neue Perspektiven für den Deutschunterricht und die Lehrerausbildung in Togo 202 

Abb. 19: Das LS- Modell (EIKLVP) Quelle: Eigene Erfassung 

E (erziehen) 

K (kommunizieren) I (informieren) 

V (verstehen) P (praktizieren) 

L 
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LS 

Lehrer (Deutschlehrende) 
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In den Bereichen: „Erziehen, Informieren und Kommunizieren“, geht es um die 

Zielsetzungen des Deutschunterrichts und um die Rolle der Lehrenden. Die zentrale Rolle 

der Lehrenden besteht darin, den Deutschlernenden zu erklären, dass man im Unterricht 

ein bestimmtes Verhalten für die Persönlichkeitsentfaltung braucht. Hier steht der 

Lehrende im Mittelpunkt. 

 

1 Erziehen 

 

„Erziehung ist die Einwirkung auf die individuelle Entfaltung der Person zur 

Persönlichkeit.“ (Wolfgang Klafki). Anders formuliert: Die Schule als Institution soll die 

Schüler und Schülerinnen befähigen, ihre Persönlichkeit zu entfalten. Konkret: Der 

Deutschunterricht soll erzieherische Ziele haben; d.h., er soll die Einstellungen, Haltungen 

und Persönlichkeitswerte der Lernenden beeinflussen. Deshalb sagte Johann Friedrich 

Herbart: „und ich gestehe hier, keinen Begriff zu haben von Erziehung ohne Unterricht, so 

wie rückwärts (…) keinen Unterricht anerkenne, der nicht erzieht“.  

Deutschunterricht soll auch bestimmte Schlüsselqualifikationen vermitteln, die den 

Deutschlernenden dazu verhelfen, von einer Resignations- zu einer 

Emanzipationsmentalität zu gelangen. Mit anderen Worten: Es geht um das Erwachen 

des Bewusstseins der Lernenden, damit sie die soziale Lernziele wie Identitätsfindung in 

ihrer Kultur, Selbständigkeit, Sensibilität Kommunikationsfähigkeit und politische 

Mündigkeit erreichen. 

 

2 Informieren (Wissen ermöglichen und vertiefen) 

 

Die Aufgabe des Deutschunterrichts besteht darin, die Lernenden über 

Sprachenkenntnisse zu informieren. Hierbei geht es um Informationen, die die Schüler 

befähigen, die deutsche Sprache richtig zu lernen; denn informiert sein bedeutet Offenheit 

für Neues und Fremdes. Informieren steht daher im Kontext kommunikativer Ethik. 

Deutschunterricht soll deshalb bei den Lernenden interkulturelle Fähigkeiten und andere 

Tugenden wie Kreativität, Pflichtbewusstsein, Respekt vor dem Fremden, Solidarität und 

Kooperationsbereitschaft fördern und trägt so zur Erziehung bei. 

 
3 Kommunizieren 

 
Der Lehrer erzieht durch Kommunikation. Dies bedeutet: Deutschunterricht soll die 

Schüler befähigen, ihre sprachliche und kommunikative Kompetenzen zu entwickeln. 

Deshalb äußerten Holstein und Oomen - Welke folgendermaßen: 
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„Kompetenzen sind dauerhafte Handlungsdispositionen eines Individuums in einem 

bestimmten Bereich. Kommunikative Kompetenz bedeutet allgemein die Disposition, 

Kommunikationsstrategien anzuwenden. Konkret sind es die Strategien, die den 

Sprechern ermöglichen“96. Der Lehrende soll die Fähigkeit des Lernenden zu 

Kommunikationsbereitschaft, Partnerschaftlichkeit, Lerneffizienz und Produktivität 

unterstützen. Damit können sie Stellung nehmen, Fragen stellen, Vorschläge und 

Gegenvorschläge machen. Darüber hinaus soll der Deutschunterricht den Schüler/innen 

dazu verhelfen, die deutsche Sprache zu beherrschen, welche ihnen bei der Bewältigung 

persönlicher Fragen und Bedürfnisse des aktiven Lebens behilflich sein kann. Als Faktor 

der Persönlichkeitsentwicklung und Emanzipation soll der Deutschunterricht außerdem 

den Lernenden helfen, ihre Bereitschaft und Fähigkeit zur Kommunikation und 

Völkerverständigung zu erweitern. Diese Kommunikationsaufgabe betrifft nicht nur die 

Lehrenden. Die Kommunikation zwischen Lehrer und Schüler soll auf symmetrischer 

Basis stattfinden, weil beide gleichzeitig als Lernende und Lehrende zu sehen sind, die 

sich gemeinsam in einem wechselseitigen Prozess um Erkenntnis bemühen (Vgl. Abb. 

19). Nach diesem Prinzip braucht der Lehrende nicht ständig im Mittelpunkt des 

Unterrichts zu stehen. Lehrerhandeln wird hier vor allem als Lernbeobachtung, -

begleitung und -beratung verstanden. Darüber hinaus setzt dieser Rollenwechsel voraus, 

dass auf die verschiedenartigen Bedürfnisse und das Lerninteresse der Lernenden 

Rücksicht genommen wird. Deutschunterricht soll verstanden werden als der Ort, an dem 

Lernprozesse stimuliert werden. Er soll nicht mehr als eine „Erzeugungsdidaktik“ 

angesehen werden, bei dem Lehrende das Lernen initiiert und kontrolliert und ständig die 

Rolle des Wissensvermittlers spielt. 

 

Mit den Bereichen: „Lernen, Verstehen und Praktizieren“ geht es um die Prinzipien des 

Deutschunterrichts, die Aufgabe und Rolle der Lernenden. Hier steht der Lernende im 

Mittelpunkt. 

 

4 Lernen 

 
Lernen soll hier verstanden werden als 

„strukturelle Koppelung“ bzw. Wechselwirkung des Individuums mit seiner Umwelt (Lehr- 

und Lerngeschehen sollen die togolesischen Wirklichkeit und Umwelt reflektieren), 

selbstgesteuerte und selbstbestimmte Eigenleistung der Selbstorganisation und aktiver 

Konstruktion von Welt und Umwelt: Die Lernenden sollen in der Lage sein, selbst zu 

organisieren; das heißt, sie sollen die Gelegenheit erhalten, sich aktiv am Unterricht zu 

                                                 
96 Vgl.: Holstein; Oomen-Welke 2006, S. 50-51. 
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beteiligen. Sie sollen gegen die mechanistische Lernmodelle, die auf sinnleeres 

Speichern (Auswendiglernen) und träges Wissen gerichtet sind wehren, 

sinn- und bedeutungsstiftender Wissenserwerb, der als „Deutungswissen“ nur über die 

Sprache rekonstruierbar ist97. 

Deshalb sollen Lehrende alle Mittel einsetzen, um die Motivation und Interesse der 

Lernenden zu wecken. Lernen erfolgt durch Aufnahme, Verarbeitung und Speicherung 

von Informationen, wobei der Lernende dazu jede Vorstellung, jede Denkoperation und 

jedes Gefühl selbst hervorbringen muss. 

 

5 Verstehen 

 

Verstehen soll als Grundlage des Lernens begriffen werden. Die Inhalte des 

Deutschunterrichts müssen so konzipiert werden, dass die Lernenden sie erfassen 

können; z. B Texte verstehen und sich über ihren Inhalt unterhalten (Kommunikation mit 

der fremden Welt). Die Lernenden sollen die Möglichkeit erhalten, sinnvoll zu lernen 

(Lernen von Bedeutung, Zusammenhänge und Einsichten). Dadurch können sie den 

gelernten Stoff erfassen und einprägen. Darüber hinaus können sie kreativ und 

leistungsfähig sein, größere Freude und Selbstvertrauen am Lernen entwickeln. Der 

Einsatz von Medien soll hier eine bedeutende Rolle spielen. Bilder und Gegenstände 

können zum Beispiel als Verstehenshilfe eingesetzt werden. 

 
6 Praktizieren 

 

Die Lernenden sollen den gelernten Stoff mit der Wirklichkeit konfrontieren, ihn umsetzen 

und praktizieren, weil die Anwendung der deutschen Sprache im täglichen Leben (z.B. 

Goethe-Institut, Deutsch-Klub in der Schule, etc.) der Erfolgssicherung dient. Die 

Anwendung der Lerninhalte setzt auch voraus, dass die Lernenden die Verwertbarkeit des 

Gelernten in der Praxis einsichtig machen und dass sie hierbei häufig 

Erfolgsbestätigungen bekommen. 

Für die Operationalisierung der Zielsetzungen des Deutschunterrichts müssen die Qualität 

der Lehrerausbildung in Togo verbessert und die Grundprinzipien dieses Unterrichts erfüllt 

werden. Darüber hinaus können die Deutschlernenden ihre Potenzialität zum Lernen, 

Verstehen und Praktizieren optimieren. 

 

                                                 
97 Vgl.: Meixner, J./Müller, K.: Lernumgebungen gestalten- Elemente einer konstruktivistischen 
Lernkultur. Neuwied 2000. 
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11.2. Neue Konzeption des Deutschunterrichts und der 
Deutschlehrerbildung in Togo 
 

11.2.1. Deutschlehrerausbildung 
 

Die Ausbildung der Deutschlehrer/innen in Togo erfolgt an der Universität Lomé. Die 

zukünftigen Deutschlehrenden absolvieren ein klassisches Germanistikstudium. Obwohl 

sie eine zusätzliche Ausbildung in Unterrichtslehre, Unterrichtsplanung und 

Unterrichtsbewertung im nationalen Institut für Erziehungswissenschaft (INSE) 

bekommen, ist diese Ausbildung kein richtiges Lehramtsstudium. Es ist vor allem defizitär 

in den Bereichen der Erziehungs- und Sozialwissenschaften; deshalb setzt die 

Neuorientierung der Fremdsprache Deutsch voraus, dass die Ausbildung der 

Deutschlehrenden und ihre Funktion entsprechend modifiziert und ergänzt werden. 

Die Deutschlehrerausbildung in Togo soll von Theorie und Praxis gestärkt werden. 

Theoretische und praktische Ausbildung sollten enger verbunden sein. 

Für die theoretischen Bereiche sollten folgende Elemente im Betracht gezogen werden: 

 

1 Fachspezifische Ausbildung:  

Sprachwissenschaft 

Fremdsprachendidaktik 

Methodik 

Lehrbuchanalyse und Kritik 

Evaluationstheorie 

Übersetzungswissenschaft 

 

2 Schulpädagogik und Unterrichtslehre: 

Schulpsychologie 

Unterrichtsprinzipien und Unterrichtsbedingungen und Beurteilung 

Unterrichtsmethoden, Unterrichtsplanung- und Organisation 

 

3 Forschungsorientierte Ausbildung: 

Einführung in die Unterrichtsforschung 

Einführung in die Medienpädagogik 

Einführung in die pädagogische Forschung 

Einführung in die wissenschaftliche Arbeit und in die empirische Sozialforschung 
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Für die praktischen Bereiche sollte mehr Gewicht auf die folgenden Punkte gelegt 

werden: 

 

1 Praxis 

Unterrichtsprojekte 

Moderation 

Unterrichtspraxis/Referendariat 

 

2 Aufenthalt in Deutschland oder in einem deutschsprachigen Land 

Der Aufenthalt in Deutschland bzw. in einem deutschsprachigen Land kann erheblich die 

Sprachlichfähigkeit der Deutschlehrenden unterstützen. Darüber hinaus können sie 

Erfahrungen über die deutsche Kultur, das deutsche Alltagsleben und über die deutschen 

Realitäten sammeln.  

 

3 Lehrerfortbildung 

Die Lehrerfortbildung ist ein wichtiger Bestandteil der Lehrtätigkeit. Sie ermöglicht den 

Lehrenden neue Lehr- und Lernmittel und neue Organisationsformen des Unterrichts 

anzuwenden und an ihrer weiteren Entwicklung aktiv teilzunehmen. Solche Fortbildungen 

würden durch Teilnahme von deutschen Dozenten bzw. Professoren viel an Qualität 

gewinnen. Ohne solche Fortbildungen besteht die Gefahr, dass sich der Lehrende in 

seinem Beruf nicht sich weiterentwickelt.  

11.2. 2. Grundprinzipien des Deutschunterrichts in Togo 
 

Zum Prinzip der Schülerautonomie 

 

Der Lehrende spielt eine entscheidende Rolle im Erziehungs- und Bildungsprozess. Er ist 

in seinem Beruf Gestalter der Umwelt, Koordinator und Organisator, der die Lernenden 

sensibilisieren und motivieren soll. Er bestimmt eine Reihe von Faktoren, und bestimmt 

auch die Modifikationen von Schülerrolle98. Er ist gewissermaßen Moderator und 

Animateur von Lernprozessen. Er darf den Lernenden nicht durch autoritäres Verhalten 

die Selbstverantwortung entziehen. Die pädagogische Autorität des Lehrers bzw. der 

Lehrerin soll befreienden Charakter haben. Das bedeutet, dass der Lehrende den 

Schülern nicht das geistige Rückgrat bricht, sondern ihnen einen aufrechten Gang 

ermöglicht und dass die Lernenden ihren Lernprozess und den Grad der Abhängigkeit 

                                                 
98 Vgl.: Holstein; Oomen-Welke 2006, S.34. 
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von den Lehrperson selbst steuern.99 Die Lehrer-Schüler Diskrepanz im Sinne der 

„Bankier Erziehung“ d.h. der Lehrende als Wissender und Mächtiger und der Schüler als 

unwissender Schwacher, muss aufgelöst werden. Anstelle dessen soll die Kreativität der 

Lernenden durch Förderung von sprachlichem Input (Einführung von Projektunterricht, 

Freiarbeit, Förderung des Spieleinsatzes, Betonung von außerschulischen Aktivitäten, 

Gruppen- und Partnerarbeit und Organisation von Unterrichtsbegleitungsmaßnahmen) 

unterstützt werden. Nach diesem Prinzip sollen Rollenspiele der Lernenden gefördert 

werden, weil in der Praxis des Fremdsprachunterrichts Rollenspiele einen hohen 

Stellenwert besitzen. Sie nehmen Einfluss auf die Entwicklung der Persönlichkeit und auf 

die Einstellung der Lernenden, indem sie sie zur Kooperationsbereitschaft und Solidarität 

erziehen sowie Kreativität, Rollenflexibilität, Hemmungsabbau und Angstabbau fördern. 

Sie entwickeln eine allgemeine Interaktionskompetenz bei den Schülern, indem sie 

zwischenmenschlichen Beziehungen und Kommunikationsfähigkeit verbessern. Darüber 

hinaus vermindern sie die strukturellen Defekte des Fremdsprachunterrichts, dass 

nämlich Schüler/innen zu wenig sprechen (s. Frage 50/Tabelle 74), indem sie eine 

Multiplikation des verbalen Austausches zwischen den Lernenden auslösen durch den 

Abbau des Lehrer- Schülerdialogs zugunsten eines Schüler- Schülerdialogs. 

 

Zum Prinzip der Motivation 

 

Nach diesem Prinzip wird die Weckung und die Berücksichtigung von Lehr- und 

Leistungsbedürfnisse der Lernenden angestrebt. Unter Motivierung sind Maßnahmen, 

welche der Lehrer bzw. die Lehrerin ergreift, um Lernerfolg der Lernenden zu messen. 

Wer motiviert ist, kann auch erfolgreich Sprachen Lernen.100 Die Lehrkräfte sollen die 

Deutschlernenden durch externe Reize so motivieren, dass sie Lust zum Zuhören 

bekommen und dass sie Lust erfolgreich lernen können. Die Aktivierung der Motivation 

bei den Lernenden kann ihnen helfen, möglichst viele Fragen im Unterricht zu stellen. 

Fragen unterstützen die Entwicklung der metakognitiven Reflexion der Lernenden. 

Schüler stellen deshalb Fragen, weil sie beim Lernen mit Problemen konfrontiert sind, die 

sie lösen wollen, aber nicht lösen können. Daher fördern Fragen die Entwicklung der 

Problemlösekompetenz. Fragenstellen setzt voraus, dass zum einen Schüler neugierig 

sind und nach Alternativen suchen, zum anderen, dass sie Selbstsicherheit entwickeln 

und Vertrauen in die eigene Handlungsfähigkeit haben. Dadurch entwickeln sie 

                                                 
99 Vgl.: Holstein; Oomen-Welke 2006, S. 53. 
100 Vgl.: Holstein; Oomen-Welke 2006, S. 64 
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heuristische Kompetenz101. Das Fragenstellen hat einen hohen Stellenwert. Wer fragt, hat 

schon einen unklaren Punkt entdeckt, an dem er arbeiten will. 

 

Zum Ganzheitsprinzip des Unterrichts 

 

Das Ganzheitsprinzip richtet sich an die Entwicklung sämtlicher Sprachkompetenzen. Für 

den Deutschunterricht in Togo sollen Fertigkeiten wie Sprechen, Leseverstehen und 

Schreiben einen zentralen Platz einnehmen, weil die meisten Deutschlehrenden nur auf 

die Leseverstehen und Schreibkompetenzen zurückgreifen. Was das Sprechen angeht, 

so sollen die Schüler in einfacher Form ihre Bedürfnisse, Wünsche, Erfahrungen, 

Meinungen, Absichten oder Gefühle äußern. Die Sprachfähigkeit der Lernenden kann 

durch Tandembildung und Deutsch-Klub unterstützt werden. Außerdem sollen die 

Lehrenden dafür sorgen, dass die Unterrichtsprache deutsch ist. Fehlerkorrekturen der 

Lehrenden bei Sprechaktivitäten der Schüler im Unterricht sollen vermindert werden, weil 

sie Frustration bei den Lernenden hervorrufen. Dauerndes Korrigieren und Unterbrechen 

des Äußerungsflusses können das Selbstbewusstsein und Vertrauen der Schüler 

zerstören. Sie können ihr Bemühen und ihren Willen um Kommunikation blockieren. In 

diesem Sinne hat sich Hans-Jürgen Krumm folgendermaßen geäußert: “Wichtig ist, nicht 

nur Fehler zu suchen, sondern auch die gelungenen Äußerungen hervorzuheben und zu 

zeigen, dass trotz sprachlicher Fehler die Mitteilungsabsicht realisiert wurde (…). 

Fehlerkorrektur kann systematisch als gegenseitige Korrektur in Partnerarbeit oder in 

Kleingruppenarbeit geübt werden – dies unterstützt das Bewusstsein der Lernenden 

dafür, dass sie für ihren Lernprozess mitverantwortlich sind.“102 

Die Leseverstehens- und Schreibkompetenzen werden entwickelt, wenn die Lernenden 

einige heuristischen Strategien vermittelt bekommen, z.B. wenn sie in die Lage versetzt 

werden, die wichtigsten Informationen aus einem Text zu identifizieren und die zentralen 

Aussagen eines Textes herauszuarbeiten. 

 

Zum Prinzip der Veranschaulichung des Unterrichts 

 

In Togo haben die meisten Deutschlehrenden didaktische Materialien wie Tonbangeräte, 

Video, DVD, CDs, Photos/Bilder/Dias nicht zur Verfügung. Sie sind stark an das Lehrbuch 

gebunden. Angesichts dieser Tatsache ist es notwendig, die Veranschaulichung durch 

                                                 
101 Der Umfang des Vertrauens, welches ein Individuum in seine Fähigkeit setzt, um Aufgaben zu 
erledigen. 
102 H.J. Krumm: „Ein Glück, dass Schüler Fehler machen“, in: E. Leupold/Y. Peter  (Hrg): 
Interdisziplinäre Sprachlehrforschung und Sprachlehre. Tübingen 1990, S.102. Ferner N´Gatcha, 
Alexis 2002, S. 241. 
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Sachbezogenheit im Unterrichtsgeschehen zu bekräftigen. Es geht darum, dass die 

Lehrenden vielfältig Medien überall dort einsetzen, wo der direkte Umgang mit der Sache 

nicht möglich ist. Auf Anschauungsmittel sollten die Lehrenden nicht verzichten, denn sie 

sind immer besser als wörtliche Beschreibungen und müssten diese immer ergänzen. 

Durch die Einbeziehung solcher zusätzlicher Materialien entstehen weitere Möglichkeiten, 

den Unterrichtsverlauf interessanter zu gestalten. Soll zum Beispiel der Inhalt des Begriffs 

„Dorfmarkt“ oder „Spielplatz“ vermittelt werden, so kann der Lehrende Photos oder eine 

Diaserie über diese Objekte zeigen. Diese Elemente sind ein wichtiges Mittel zur 

Veranschaulichung von Unterrichtsinhalten, weil der Mensch allein durch Hören 30% und 

allein durch Sehen mehr als 70% lernt. Die motivierende Kraft der Anschaulichkeit besteht 

darin, dass die Schüler die gewonnenen Erkenntnisse leichter in ihren eigenen 

Erfahrungsbestand einbauen und sie länger in ihrem Gedächtnis beibehalten. Um diese 

Ziele zu erreichen muss in den Medien investiert werden (vgl.: Gueye, Ousmane S. 195-

196). 
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Schlussbetrachtung 
 

Der Lehrende spielt eine entscheidende Rolle im Erziehungs- und Bildungsprozess; nicht 

nur indem er etwas tut, sondern auch indem er die Lernende Gelegenheit zu eigenem Tun 

gibt. Die Neuperspektive des Deutschunterrichts und der Lehrerbildung in Togo im Sinne 

des „EIKLVP“-Modells betrifft die Rolle und Funktion der Lehrenden sowie ihre Ausbildung 

und Qualifikation. Der Lehrende in seinem Beruf ist Gestalter der Umwelt, Koordinator 

und Organisator, der die Lernenden sensibilisieren und motivieren soll. Er ist 

gewissermaßen Moderator und Animateur von Lernprozessen. Er soll auch technisches 

„know how“ und Allgemeinwissen vermitteln, was den Lernenden ermöglicht, das 

„Warum“ und das „Wie“ der Dinge zu begreifen und die bezüglich zu handeln.  

Die wichtigen Voraussetzungen für die Operationalisierung der Ziele der Fremdsprache 

Deutsch in Togo liegen in der Flexibilität der Lehrenden und in der Bereitschaft der 

Lernenden. Dies bedeutet zum einen, dass der Deutschlehrende „Balanced teaching“103 

entwickeln muss. Balanced teaching impliziert die Kombination von Planung und 

Improvisation. Der Lehrende soll von seiner traditionellen Rolle als Wissensvermittler 

Abschied nehmen und eine neue Rolle als Förderer von Lernprozessen übernehmen. Ein 

Lehrender dieser Art versteht seine Aufgabe als Aufklärer der Lernenden, indem er ihnen 

Möglichkeiten und Wege zeigt, wie man mit offenen Augen durch die Welt geht, Gefahren 

erkennt und bekämpft und wie man die eigene Persönlichkeit entwickeln kann.  

Als Lernvoraussetzung bringen die Lernenden ihre Bereitschaft zum Lernen mit, weil 

Lernen ein individueller Prozess ist, bei dem Wille und Anstrengungsbereitschaft 

unvermeidbare persönliche Voraussetzungen sind. 

Der Gegenstand dieser Arbeit besteht darin, die Funktionen der Fremdsprache Deutsch 

im togolesischen Erziehung- und Bildungssystem herauszuarbeiten. Zum einen wurden 

die landeskundlichen Aspekte der Republik Togo skizziert, wobei das Land, seine 

Bevölkerungsschichten und seine Sprachen erörtert wurden. Als Grundlage für die 

Darstellung des togolesischen Bildungswesens wurden die traditionell-westafrikanische 

Erziehung, die Einführung des formalen Schulwesens zur Kolonialzeit sowie seine 

historische Entwicklung bis zum heutigen Zeitpunkt beschrieben. Es wurde festgestellt, 

dass im Bildungsbereich kein eindeutiger Bruch mit der kolonialen Vergangenheit 

stattgefunden hat. Obwohl es Reformbemühungen für das Erziehungs- und 

Bildungssystem gab, steht immer noch die Verknüpfung mit dem französischen System 

fest. Es besitzt nach wie vor Vorbildcharakter. 

                                                 
103 Vgl. van Lier: Interaction in the Language Curiculum. Awarness, Autonomy and Authenticity. 
London and New York 1996. 
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Darüber hinaus wurde Deutschunterricht in den Schulen in Togo seit der Kolonialzeit bis 

heute dargestellt. Der heutige togolesische Deutschunterricht ist mit vielen Problemen 

konfrontiert: Mangel an Lehrpersonal und an Lehrerkompetenz, prekäre 

Arbeitbedingungen und Mangel an didaktischem Material. Bei der Analyse der 

Problemfelder zeigte sich, dass der mangelnde politische Wille die grundlegende 

Reformierung des togolesischen Bildungswesens verhindert hat. Das Erziehung- und 

Bildungssystem Togos in der bestehenden Form kann die herrschenden politischen und 

gesellschaftlichen Strukturen des Landes nur widerspiegeln, aber keinen richtigen Beitrag 

zu ihrer Reform leisten. Deutschunterricht als Fach in diesem System wird nur dann 

Relevanz und Legitimation besitzen, wenn dort politische und gesellschaftliche 

Rahmenbedingungen mitreflektiert werden. 

Aufgrund meiner Felduntersuchung und der daraus gewonnenen Ergebnisse bin ich fest 

davon überzeugt, dass Deutschunterricht und Lehrerbildung in Togo ein neues Gesicht 

bekommen können. Die Reformvorschläge dieser Arbeit können einer allgemeinen 

grundlegenden Reformierung des togolesischen Deutschunterrichts und der 

Lehrerbildung dienen, welche dem Land und seiner Entwicklung zugute kommen würden. 

Deutsch als Fremdsprache kann einen Beitrag zur wirtschaftlichen, sozialen und 

politischen Entwicklung Togos leisten. Deshalb müssen die politischen und 

gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, die die Entwicklung des Deutschunterrichts 

ermöglichen erfüllt werden; denn: Erziehung und Bildung helfen stets, die Menschen zu 

befreien. Eine Nation, die die Erziehungs- und Bildungsmaßnahmen ihrer Bevölkerung 

vernachlässigt, ist wie ein Baum ohne Wurzeln- er vertrocknet. 
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Verzeichnis der Abkürzungen 
 

AOF   Afrique Occidentale Française 

AEF   Afrique Equatoriale Française 

BREDA Bureau Regional d´Education pour l´Afrique (Regionalabteilung der 

UNESCO mit Sitz in Dakar) 

CAP   Certificat d´aptitude professionnelle 

CP1   Cours préparatoire première année 

CP2   Cours préparatoire deuxième année 

CE1   Cours élémentaire première année 

CE2   Cours élémentaire deuxième année 

CM1   Cours moyen première année 

CM2   Cours moyen deuxième année 

CN UNESCO Commission Nationale UNESCO (Nationale Kommission der UNESCO) 

CNRS Conseil National de la Recherche Scientifique (Nationales Wissenschafts-

Forschungsrat)  

CSEN   Conseil Supérieur de l´Education Nationale (der oberste Rat des   

   nationalen Bildungswesens) 

DAF   Direktion des Affaires Financières (Finanzdirektion) 

DaF   Deutsch als Fremdsprache 

DEA   Diplôme d´études approfondies 

DBAN   Direktion de la Bibliothèque (Direktion der Bibliothek) 

DBS   Direction des Bourses et Stages (Direktion der Stupendien und   

   Praktika) 

DCSE Direction des Constructions Scolaires et de l´Equipement (Direktion für 

Schulbau und Austattung) 

DDOSP Direction de la Documentation et de l´Orientation Scolaires et 

Professionnelles (Direktion für Dokumentation und für schulische und 

berufliche Orientierung) 

DEXC   Direction des Examens et Concours (Direktion für Prüfungen und  

   Wettbewerbe) 

DEDD   Direction de l´Enseignement du Deuxième Degré (Direktion für   

   Sekundar-Stufeunterricht) 

DEIE Direction des Ecoles Inter Etats (Direktion für ausländische Schulen) 

BEP   Brevet d´étude professionnelle 
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DEPD Direction de l´Enseignement du Premier Degré (Direktion für Primar-

Stufeunterricht) 

DFP   Diplôme de formation professionnelle 

DFS   Diplôme de formation supérieure 

DETD Direction de l´Enseignement du Trosième Degré (Direktion für Tertiär-

Stufeunterricht) 

DG   Direction Genérale Generaldirektion) 

DI   Direction de l´Informatique (Informatik-Direktion) 

DIFOP Direction de la Formation Permanente et de la Recherche Pédagogique 

(Direktion für lebenslanges Lernen und pädagogische Forschung) 

DPCS   Direction de la Planification et de la Carte Scolaire (Direktion für   

   Planung und Schulausweise) 

DPV Direction pour la protection des plantes (Direktion für Pflanzenschutz) 

DPE   Direction des Projets “ Education” (Direktion für Erziehungsprojekte) 

DRH Direction des Ressources Humaines (Direktion für Humanressourcen 

DRS Direction de la Recherche Scientifique (Direktion für 

Wissenschaftsforschung) 

DSH    Deutsche Sprachprüfung für den Hochschulzugang 

EIKLVP Das LS -Modell: Erziehen, Informieren, Kommunizieren, Verstehen, 

Praktizieren 

GCES   Ecole Normale Supérieure (Schule für Lehrerfortbildung) 

INTP   Nationale Institut für Tuberkulosepflanzen 

LIMUSCO  Librairie des Mutuelles Scolaires (Schulbücher-Verein) 

UB   Université du Bénin (Universität von Lome) 

UNESCO  United Nations Educational, Scientific and Cultural Organization 

UNICEF  United Nations International Children´s Found 

SOTED  Togolesische Gesellschaft für Entwicklung 

SDN   Société des Nations 

VB   Village du Bénin (Das Benin-Dorf) 
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Fragebogen 
 

1- Wie schätzen Sie ganz allgemein die derzeitige Situation des togolesischen 

 Deutschunterrichts ein? 

 

(Von 1 bis 8 nur eine Möglichkeit ankreuzen) 
 
  1 2 3 4 5 6 7 8 

 
Sehr gut � � � � � � � � Sehr schlecht 
 

 

2- Wie sehen Sie ihre Rolle als Deutschlehrer/in? 

Bitte kreuzen Sie, die für Sie zutreffenden Rollen an! 

 

Berater/in  

Erzieher/in  

Entwicklungshelfer/in  

Leiter oder Führer/in  

Ausbilderin oder Lehrer/in  

Förderer/in des interkulturellen Dialogs   

 

 

3- Wie wichtig sind Ihrer Einschätzung nach die folgenden Faktoren für die Erreichung der 

Unterrichtsziele in Togo?  

Bitte kreuzen Sie an, wie wichtig für Sie die folgenden Gründe sind. 
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 sehr 

wichtig 

wichtig weniger 

wichtig 

überhaupt 

nicht 

wichtig 

Einsatz von Medien     

Lehrwerke      

Schülererfahrung     

Lehrererfahrung     

Prioritätenliste des togolesischen 

Bildungswesens 

    

Ausbildung an ENS bzw. an der 

Universität 

    

Fachberatung der Inspektoren     

Eigene Phantasie     

Prüfungsaufgaben     

Probleme der Schüler/innen     

 

 
4- Unterrichten Sie nach einem Lehrplan? 

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

4a-  � Ja 

Warum?.......................................................................................................... 

4b-  � Nein 

Warum nicht?........................................................................................................ 

 

 
5- Wie beurteilen Sie die im aktuellen Lehrplan aufgeführten Ziele des  Deutschunterrichts?  

(Bei jeder Aussage nur eine Antwort markieren) 
stimme voll 
und ganz zu stimme  stimme  stimme 

  eher zu eher nicht  gar  
       zu  nicht zu 

A) Die Ziele sind klar formuliert............ ...................� ..................�.........�...........� 

B) Meiner Meinung nach sollten die  

vorhandenen Ziele aktualisiert werden ..................� ..................�.........� ...............� 
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6- Wer sollte die Ziele des Deutschunterrichts in Togo bestimmen?  

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

 

Deutsche Aufsicht  

Togolesische Aufsicht  

Regionale Aufsicht  

Deutsch-TogolesischesTeam  

 

 
7- Woran sollen sich die Lehrpläne für Deutsch in Togo orientieren? 

(Bei jeder Aussage nur eine Antwort markieren) 

stimme voll 
und ganz zu stimme  stimme  stimme 

  eher zu eher nicht  gar  
       zu  nicht zu 

A) Sie sollten mit dem Erziehungs- 

und Bildungssystem Togos übereinstimmen.......  � �      �  � 

B) Sie sollten mit der neuen Sprachpolitik 

Europas übereinstimmen.     � �      �  � 

C) Sie sollten gemeinsam mit der Kulturpolitik  

der Länder des frankophonen Afrika  

entwickelt werden.       � �      �  � 

D) Sonstiges, nämlich: …………………………………………………………………… 

 

8- Möchten Sie, dass Deutsch ab Sekundarstufe in Togo gelehrt wird?  

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

Ja, ab 7. Klasse (6ieme)  

Ja, ab 8. Klasse (5ieme)  

Ja, ab 9. Klasse (4ieme)  

Ja, ab 10. Klasse (3ieme)  

Nein  
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9- Wie wichtig sind Ihrer Meinung nach, die folgenden Kriterien bei der  Beurteilung von 

Schülerleistungen? 

(Die entsprechenden Felder ankreuzen) 

Fehlerart und Fehlerzahl der 

Schüler/innen 

    

Lösungsweg     

Kreativität der Schüler/innen     

Sprachkenntnisse der 

Schüler/innen 

    

Lernvorschritt in den Schulen     

Das Niveau der Schüler/in im 

Vergleich zu Klasse 

    

 

10- Wie beurteilen Sie das Niveau der Deutschaufgaben bei den  Zentralprüfungen? 

(Bei jeder Aussage nur die entsprechende Antwort markieren) 

 

A) Prüfung in der 11 Klasse 

  Sehr hoch        Sehr niedrig 

   � � � � � � � � 

B) Abschluss 

-prüfung  

in der 12. 

Klasse   � � � � � � � � 

 

C) Abitur  � � � � � � � � 

         1       2     3        4 5 6 7 8 
   Sehr hoch        Sehr niedrig 
 

 

sehr  

wichtig 

wichtig weniger 

wichtig 

überhaupt 

nicht 

wichtig 
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11- Auf welchem Niveau sollte die Prüfungsaufgaben in Deutsch eingestuft werden? 

(Die entsprechenden Felder ankreuzen) 

 

Oberstufe 

 

DSH 

 

Mittel- 

Stufe II 

 

 

Mittel- 

Stufe I 

 

Grund 

-Stufe II 

 

Prüfung in der 11. Klasse 

(Seconde) 

 

 

    

Abschlussprüfung in der 12. 

Klasse (Bac I) 

     

Abitur (Bac II)  

 

    

 

DSH: Die „Deutsche Sprachprüfung für den Hochschulzugang“ 

 

 
12- Was muss Ihrer Meinung nach am togolesischen Deutschunterricht  geändert werden, 

damit er sich verbessern kann? 

 

(Die entsprechenden Felder ankreuzen) 

Zahl der Unterrichtsstunden und Gewichtung des Faches  

Unterrichtsmethoden  

Lehrwerke  

Struktur der Prüfungsaufgaben  

Ausbildung der Deutschlehrer/innen  

Unterrichtsbedingungen  

Management des Faches  

Fortbildung der Lehrer/innen  

Lehrpläne  
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13- Ich glaube, dass der Deutschunterricht in Togo an Bedeutung zunimmt. 

 

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

�   stimme voll und ganz zu 

�  stimme eher zu 

�   stimme eher nicht zu 

�   stimme überhaupt nicht zu 

 

14- Anzahl der Deutschunterrichtsstunden pro Woche 

 

11. Klasse 12. Klasse 13. Klasse Gesamt 

    

 

 

15- In wie vielen Klassen unterrichten Sie in diesem Schuljahr? �� 

(Anzahl angeben) 

 

 
16- In welcher Stufe und Zone unterrichten Sie Deutsch? 

(Die entsprechenden Felder ankreuzen) 

 

Zone  

 

Stufe 

 

Städtische  Ländliche Sekundär Tertiär 

Gymnasium  

 

   

Technische 

Gymnasium 

 

 

   

Privatschule  
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17- Geben Sie die Anzahl der betreuten Schülern in ihren Klassen an? 

 

11. Klasse 

(Seconde) 

12. Klasse 

(Première) 

13. Klasse 

(Terminale) 

Gesamtzahl der Jungen    

Gesamtzahl der Mädchen    

Gesamt    

 

 

18- Wie viele Schüler lernen in Ihrer Schule Deutsch? 

����   Anzahl angeben 

 

 

19- Wie viele Schüler hat Ihre Schule insgesamt? 

����   Anzahl angeben 

 

 

20- Aus welchen Bevölkerungschichten stammen Ihre Deutsch lernenden  Schüler 

überwiegend? 

(Die entsdprechenden Felder ankreuzen) 

Ländlich Städtisch 

Arme Schichten   

Mittlere Schichten   

Wohlhabende Schichten   

 

 

21- Wie viele Schüler/innen mit folgenden Leistungen haben Sie?  

(Die entsprechenden Felder ankreuzen) 

11. Klasse 12. Klasse 13.Klasse. 

1= sehr gut     

2= gut     

3= ziemlich gut    

4= befriedigend    

5= mangelhaft    
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22- Für wie motiviert halten Sie Ihrer Schüler/innen im Deutschunterricht? 

(Bei jeder Aussage nur eine Antwort markieren) 

   sehr        überhaupt  
   motiviert       nicht 
           motiviert 

    1 2 3 4 5 6 7 8 
A) 11.Klasse  � � � � � � � � 
B) 12. 

Klasse    � � � � � � � � 

C) 13. Klasse � � � � � � � � 
    1 2  3 4 5 6 7 8 

   sehr        überhaupt  
   motiviert       nicht 
           motiviert 
 

 
23- Wie oft helfen Sie Ihren Schüler/innen bei den Hausaufgaben?  

(Die entsprechenden Felder ankreuzen) 

sehr oft oft selten nie 

11.Klasse (Seconde)     

12. Klasse (Première)     

13. Klasse (Terminale)     

 

 
24- Bitte beurteilen Sie die folgenden Aussagen? 

(Bei jeder Aussage nur eine Antwort markieren) 

stimme voll stimme stimme  stimme 

und ganz zu eher zu eher nicht  gar  

nicht zu 

A) Strafe unterstützt das Lernen.......  �  � �  � 

B) Schüler dürfen den Lehrer nicht kritisieren  �  � �  � 

 

25- Wie schätzen Sie die Beziehung Ihrer Schüler/innen zu Ihnen als  Lehrperson ein?  

(Bei jeder Aussage, die passende Antwort markieren) 

  1 2 3 4 5 6  7 8 

höflich  � � � � � � � � unhöflich 

nah  � � � � � � � � distanziert 

vertrauensvoll � � � � � � � � misstrauend 

respektvoll � � � � � � � � respektlos 

offen  � � � � � � � � verschlossen 
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26- Wie bereiten Sie in der Regel Ihre Deutschstunde vor?  

(Bei jeder Aussage nur eine Antwort markieren) 

     Sehr oft oft selten  nie 

A) Ich plane nur die Übungen �  � �   � 

B) Ich plane die Stunde 

in Stichpunkten   �  � �  � 

C) Die Stunden werden 

von den Schülern 

Schüler/innen vorbereitet  �  � �  � 

 
27- Wie wichtig sind die folgenden Punkte für das Tempo der  Unterrichtsstunde für die 

Lehrenden? 

(Die entsprechenden Felder ankreuzen) 

sehr  

wichtig 

wichtig weniger 

wichtig 

überhaupt 

nicht  

wichtig 

Die geplante Lehrstoffe     

Pflicht der Abdeckung des 

jährlichen Lehrplans 

    

Fähigkeit der Schüler/innen     

Die Arbeitsbedingungen     

Vorbereitung auf die 

Zentralprüfungen 

    

 

 
28- Wie sehr treffen die folgenden Aussagen zu?  

(Bei jeder Aussage nur eine Antwort markieren) 

 

A) Es ist wichtig am Anfang die Lernziele zu geben. 

stimme voll  stimme  stimme   stimme 

und ganz zu  eher zu  eher nicht zu  gar nicht zu 

�   �  �   � 

B) Die Bestimmung der Lernziele ist zuerst 

Sache der Lehrkraft  

stimme voll  stimme  stimme   stimme 

und ganz zu  eher zu  eher nicht zu  gar nicht zu 

�   �  �   � 
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29- Stehen Ihnen die folgenden didaktische Materialien zu Verfügung? 

 

(Bei jeder Aussage nur eine Antwort markieren) 

   ja  nein 

A) Lehrbuch  �  � 

B) Tonbandgerät �  � 

C) Video  �  � 

D) Photos/Dias �  � 

E) Computer  �  � 

F) CDs/Schallplatten �  � 

 

 
30- Falls Ja, wie oft benutzen Sie dieses Material? 

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

immer   häufig  manchmal   nie 

�  �  �   � 

 

 
31- Führen Sie in Ihren Unterricht manchmal Projekte durch? 

(Bei 31a nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

 

31a)   Ja �   Nein � 

 

 
31b) Wenn Nein, warum nicht?.................................................................................. 

 

 
32- Wie oft organisieren Sie Ihrem Unterricht mit folgenden Sozialformen? 

(Bei jeder Aussage nur eine Antwort markieren) 

 

   Sehr oft oft selten  nie 

A) Frontalunterricht �  � �  � 

B) Einzelarbeit �  � �  � 

D) Partnerarbeit �  � �  � 

E) Sonstiges, nämlich............................................................... 
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33- Welche Sprache(n) soll(en), Ihrer Meinung nach, als  Ausgangssprache im togolesischen 

Deutschunterricht gelten? 

 

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

 

Englisch �  

 

Französisch � 

 

Einheimische Sprachen � 

 

 
34- Wie oft werden Phonetik - bzw. Ausspracheübungen im Ihrem  Deutschunterricht 

eingesetzt? 

 

(Bei jeder Aussage nur eine Antwort markieren) 

    Sehr oft oft selten  nie 

A) 11. Klasse (Seconde) �  � �  � 

B) 12. Klasse (Première) �  � �  � 

C) 13. Klasse (Terminale) �  � �  � 

 

 
35- Welche Prozentanteile nehmen die folgenden Bereiche in Ihrem  Deutschunterricht ein? 

(In der Prozentzahl angeben) 

 

Hören                % 

Lesen                % 

Sprechen                % 

Schreiben                % 

Schriftliche Übersetzen                % 

           100% 
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36- Wie wird Ihre Deutschunterrichtsstunde eingeteilt? 

(Die Aktivitäten in Prozentzahl angeben) 

11. Klasse 12. Klasse 13.Klasse 

Einzelarbeit                  %                  %                % 

Gruppenarbeit                  %                  %                % 

Kollektivarbeit                  %                  %                % 

Lehreranteil                  %                  %                % 

 

 

37- Wie viele Ihrer Deutschschüler/innen besitzen ein Lehrbuch? 

 

(In der Prozentzahl angeben) 

 

11. Klasse (Seconde) 12. Klasse (Premiere) 13. Klasse (Tle) 

                                %                                        %                              % 

 

 

38- Wer soll Ihrer Meinung nach die Lehrwerke für Deutsch in Togo verfassen? 

 

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

 

Deutsche Autoren  

Die togolesische Lehrer/innen  

Die togolesische Fachberater/innen  

Ein deutsch- togolesisches Autorenteam   

 

 

39- Wie groß ist das Interesse der togolesischen Deutschschüler/innen für das  Lehrbuch? 

(Von 1 bis 8 nur die passende Antwort markieren) 

 

   1 2 3 4 5 6 7 8 

Sehr großes Interesse  � � � � � � � � Totale Desinteresse 
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40- Wie schätzen Sie die jetzigen Lehrbücher ein? 

 

(Bei jeder Aussage die passende Antwort markieren) 

 

Ich finde sie  sehr gut gut nicht so gut überhaupt nicht gut 

A) 11. Klasse (Seconde) �  �  �  � 

B) 12. Klasse (Première) �  �  �  � 

C) 13. Klasse (Terminale) �  �  �  � 

 

 

41- Wie wichtig finden Sie es, in den folgenden Bereiche von Fachberatern  unterstützt zu 

werden? 

(Bitte kreuzen Sie die entsprechenden Felder an) 

sehr 

wichtig 

wichtig weniger 

wichtig 

überhaupt 

nicht 

wichtig 

Kontrolle und Evaluation von 

Lehrtätigkeiten 

    

Fachberatung und pädagogischen 

Betreuung 

    

Weiterbildung im Bereich der Didaktik und 

Methodik 

    

Dialog und Erfahrungsaustausch     

Versorgung mit didaktischem Material     

Befehle, Kritik und sonstige hierarchische 

Bemerkungen 

    

Informationen über die Situation des 

Deutschunterrichts 

    

Animation und Förderung der 

Unterrichtsforschung 

    

Modell- und Vorbildfunktion      
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42- Bitte kreuzen Sie an, wer Ihrer Meinung nach in Togo die Funktion des  Fachberaters 

bzw. der Fachberaterin für Deutsch ausüben soll? 

 
(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

Jede qualifizierte Lehrer/in mit langjähriger Erfahrung im Bereich des Deutschunterrichts  

Jede aktive Deutschlehrer/in mit der höchsten Qualifikation in Deutsch  

Jede qualifizierte Deutschlehrer/in mit geschlossenem Germanistik- Studium und langer 

beruflicher Erfahrung 

 

Jede Deutschlehrer/in mit ausreichender beruflicher Erfahrung ohne besondere 

Berücksichtigung von Grad bzw. Option des Studiums 

 

Jede qualifizierte Deutschlehrer/in mit langjähriger Erfahrung und besonders guten 

Kenntnissen im Bereich der Fachdidaktik  

 

Deutsche Kollege aus auswärtiges Amt  

 

 
43- Wie bewerten Sie die amtierenden Fachberater/innen in Togo? 

 

(Bei jeder Aussage nur eine Antwort markieren) 

 

 

trifft voll 

und ganz zu  trifft eher zu trifft eher  trifft überhaupt 

nicht zu   nicht zu 

A) Hohe Motivation    � �  �   � 

B) Hohe fachliche Kompetenz  � �  �   � 

C) Hohe Kommunikative Kompetenz � �  �   � 

D) Sie sind absolut notwendig  � �  �   � 

 

 

44- Möchten Sie, dass die Lehrerausbildung im Fach Deutsch wieder an der  ENS 

stattfindet? 

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

 

Ja �   Nein  �   weiß nicht �  
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45- Wie gut finden Sie die Lehrerausbildung im Fach Deutsch an der  Universität Lomé? 

(Nur eine Antwort markieren) 

 

Ich finde sie sehr gut  gut  nicht so gut  überhaupt nicht gut 

�    �  �   � 

 

 

46- Was halten Sie von der Organisation des Praktikums für  Lehramtsstundenten/innen 

der Universität Lomé? 

 

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

 

Das Praktikum ist gut organisiert  

Das Praktikum ist schlecht organisiert  

 

 

47- Welche Kollegen/innen sollten Ihrer Meinung nach für die Lehrerfortbildung  in Deutschland 

ausgewählt werden? 

 

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

Alle jungen Kollegen/innen, die am Anfang ihrer Karriere stehen  

Lehrer/innen mit fünfjähriger Mindesberufserfahrung  

Alle Deutschlehrer/innen ohne jegliche Berücksichtigung von Grad, Berufsalter  

Lehrer/innen, die niemals in Deutschland gewesen sind  

Lehrer/innen mit guten Deutschkenntnissen  

Lehrer/innen mit geringen Deutschkenntnissen  

Lehrer/innen, die die besten Leistungen erbracht haben  

Die aktivsten Deutschlehrer/innen der staatlichen und privaten Schulen   

 

 

48- Sind Sie für die Gründung eines Deutschlehrerverbandes?  

 

Ja �  Nein �  Weiß nicht �  
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49- Was erwarten Sie als Deutschlehrer/in vom Deutschlehrerverband? 

(Die entsprechenden Felder ankreuzen) 

 

Beitrag zur Verbesserung des Status des togolesischen Deutschlehrer/innen  

Ermöglichung von in- und ausländischen Kontakten  

Aktive Beteiligung an der fachdidaktischen Forschung  

Beitrag zur Verbesserung der Qualität des Deutschunterrichts in Togo   

 

 
50- Gibt es in Ihrer Schule einen Deutsch-Klub? 

 

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

Ja �    Nein � 

Weiter bei Frage 52, wenn Nein 

 

 
51- Wie häufig werden innerhalb des Deutsch-Klubs folgende Aktivitäten  durchgeführt? 

 

 

Häufigkeit der 

Veranstaltungen 

1x/Woche  2x/Monat 1x/Semester  1x/Schuljahr  Gelegentlich  

Wettbewerb      

Filmvorführung      

Theater      

Ausflüge      

Zeitung       

 

 

52- Wie oft tauschen Sie Erfahrungen mit ihren Kollegen/innen aus? 

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

 

� täglich 

� wöchentlich 

� monatlich 

� selten 

� nie 
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53- In Welchem Rahmen arbeiten Sie mit den anderen  Fremdsprachenlehrer/innen 

(Englisch, Französisch, Spanisch) zusammen? 

 

(Die entsprechenden Möglichkeiten ankreuzen) 

Organisation von gegenseitigen Hospitationen  

Organisation von pädagogischen Tagen  

Veranstaltung von Didaktik-Vorträgen   

Einladung zu Fachkonferenzen   

 

 

54- Wie oft werden Sie besucht und beurteilt? 

 

��  Male im Jahr 

 

55- Wie notwendig finden Sie pädagogische Inspektionen? 

 

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

Inspektionen sind notwendig  

Inspektionen sind nicht notwendig  

 

 

56- Waren Sie schon in einem deutschsprachigen Land? 

 

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

 

� Ja  

 

� Nein 

Wenn Nein, weiter mit Frage 59 

 

57- Falls Sie Deutschland oder ein deutschsprachiges Land schon besucht haben, in welchem 

Rahmen haben Sie es gemacht? 
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(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

A) Studium   � 

B) Fortbildung   � 

C) Sprachenwettbewerb � 

D) Privaturlaub  � 

E) Sonstige Gründe: …………………………………………………………………………. 

 

 
58- Anzahl der Aufenthalte in diesem Land  ��  

 

(Bitte Anzahl eintragen: zum Beispiel, wenn Sie nur 1x dort gewesen waren 01 eintragen) 

 

 
59- Welche Kenntnisse haben Sie von Deutschland? 

(Die entsprechenden Felder ankreuzen) 

 

sehr gute 

Kenntnisse 

gute 

Kenntnisse 

geringe 

Kenntnisse 

keine  

Kenntnisse 

Deutsche Kultur     

Deutsche Geschichte     

Deutsche Kolonisation     

Deutsches Bildungswesen     

Deutsche Literatur     

Deutsche Auslandspolitik      

Alltagsleben     

 

 

60- Wie oft lesen Sie deutsche Zeitungen?  

 

(Nur eine Antwort markieren) 

 

Monatlich  

Wöchentlich  

Täglich  
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61- Mit wem sprechen Sie außerhalb des Unterrichts Deutsch? Ist diese Person 

deutschmuttersprachig oder nicht? 

 

(Die entsprechenden Felder ankreuzen) 

deutsch- 

muttersprachig 

nicht deutsch- 

muttersprachig 

trifft nicht zu da es 

diese Person nicht 

gibt 

Freunde/Freundinnen    

Kollegen/Kolleginnen    

Schüler/innen 

Studenten/innen 

   

Fachberater    

 

 

62- Wie wichtig sind für Sie die folgenden Informationsquellen über Deutschland? 

 

Bitte kreuzen Sie an, wie wichtig für Sie die folgenden Gründe sind. 

 

sehr 

wichtig 

wichtig weniger 

wichtig 

überhaupt nicht 

wichtig 

Massenmedien     

Goethe - Institut     

Deutschlandserfahrung     

Private Kontakte zu Deutschen     

Veranstaltungen aus der 

Studienzeit 

    

Lehrwerke     
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63- Wie oft lesen Sie Fachbücher?  

 

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

 

Monatlich  

wöchentlich   

Täglich  

 

 

64- Wie schätzen Sie ihre Kenntnisse in den folgenden Bereichen ein? 

 

(Die entsprechenden Felder ankreuzen) 

 

sehr gute  

Kenntnisse 

gute  

Kenntnisse 

geringe 

Kenntnisse 

keine 

Kenntnisse 

Unterrichtslehre      

Methodik      

Lehrwerkkonzeption      

Didaktik      

Allgemeine Pädagogik      

Psychologie      

 

 

65- Wie alt sind Sie?                  Jahre alt 

 

 

66- Sind Sie:  � weiblich? � männlich? 

 

 
67- Wo haben Sie ihr Studium abgeschlossen? 

 

Hochschule Ort Dauer Hauptfach Nebenfach 
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68- Kommen Sie aus der Region, wo Sie unterrichten? 

 

Ja  �   Nein � 

 

 

69- Ihr Status in ihrer Schule 

 

Ordentlicher Dozent/in- Lehrer/in  � 

 

Nebenamtlicher Dozent/in- Lehrer/in  � 

 

 

70- Ihre Qualifikation 

 

Abitur Licence ENS M.A Promotion 

     

 

 

71-Berufserfahrung (Anzahl der Jahre im Dienst)  ��  Jahre 

 

 

72- Wie lange arbeiten Sie schon an dieser Einrichtungen? (Evaluiert im Schuljahr)

 ���� Jahre 

 

 
73- Warum haben Sie sich entschieden, Deutsch zu lehren?  

 

(Welche von den hier aufgeführten Aussagen trifft Ihnen zu? Mehrfachnennungen 

möglich!) 

Liebe zu Deutschland und zu den Deutschen  

Liebe zur deutschen Sprache  

Geschichtliche Gründe  

Persönliche Entfaltungsmöglichkeiten  

Sicherung der Existenz  

Deutsch als Prestige  

Sonstige Gründe  
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74- Wie zufrieden sind Sie mit Ihrem Lehrerberuf? 

 

(Nur eine Möglichkeit ankreuzen) 

� sehr zufrieden 

� eher zufrieden 

� eher unzufrieden 

� sehr unzufrieden 

 

 
75- Was sind Ihre Wünsche und Ambitionen für die nächsten Jahre?  

(die entsprechenden Felder ankreuzen) 

 

Berufswechsel  

Weiterbildung  

Beförderung auf einer höhere Funktion  

Aufstieg in das Hochschullehramt  

Beteiligung an der pädagogischen Forschung  

 

Sonstige Wünsche und Ambitionen: ………………………………………………………. 

Anmerkungen:  


